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N E OLľľHI SC H E S GRÄB E R FE LD IN NI T RA 

JURA.J PAVÚK 

Im September des J. 1964 wurden beim Bau von 
Objekten fUr Kartoffellagerung in Nitra, Prie­
myslová ulica, durch maschinelle Erdarbeiten 
Gräber der Kultur mit jiingerer Linearkeramik 
gestort.1 Bei der sofort eingeleiteten Rettungsgra­
bung auf den unmittelbar gefährdeten Stellen wur­
den im selben Jahr 13 Gräber abgedeckt.2 

lm J. 1965 war die Grabung auf eine teilweise 
Feststellung des Umfanges des Gräberfeldes und 
auf die ErschlieBung weiterer Gräber abgesehen. 
Da das Gräberfeldareal damals bereits zum GroB­
teil mit dcn crwähnten Kartoffelmieten und Kom­
munikationen iiberbaut war, boten sich nur be­
schränktcre Moglichkeiten zu weitcren Grabun­
gcn. Man konntc nur noch auf der Fläche zwi­
schen den einzelnen Objekten wie auch siidlich 
der Stelle der in Vorjahr festgestellten Gräber 
fortsetzcn. Nordlich der Gräber 1-11 und 13 leg­
ten wir den Schnitt II mit den AusmaBen 18 X 
3 m an, das Ergebnis war negatív, d. h. daB das 
Gräberfeld an diesen Stellen nicht fortsetzte. Im 

, Schnitt 1 II zwischen zwei Mieten (die Miete, wo 
im Vorjahr die 13 Gräber erfalh wurden, bezeich­
neten wir als Schnitt I) deckten wir die Gräber 
15-76 ab. lm Schnitt IV, 45 m siidlich des Gra­
bes 13, befand sich nur das einzige Grab 14. Der 
Schnitt V (5 X 5 m), 7 m westlich des Schnittes III 
gelegen, lieferte kein einziges Grab. 

Bei der Vertiefung der iibrigen Lagerräurne 
wurde, nach Skclcttresten zu schlieBen, eine un­
feststellbare Zahl von seichter eingetieften Grä­
bern vernichtet. Nach der Tiefe der Grabgruben 
in den Schnitten I, III und IV lag der GroBteil 
der Gräber unter dem Niveau der LehmfuBboden 
der Mieten. Danach diirften die meisten Gräber 

rienberges (H. ii. d. M. 212,3 m), zwischen den 
Schichtenlinien 140 und 137,S. Die nächstliegend­
ste Kote des Nitra-Flusses beträgt 135,5, dieselbe 
Oberseehohe weist die linke Inundationsseite des 
Flusses auf. Die rechtsuferige T errasse, wo das 
Gräberfeld liegt, ist durchschnittlich 2 m hoher 
als das Inundationsgebiet am linken Ufer. Die 
nächste Entfernung der Nekropole vom FluB be­
trägt 250-300 m. Ihr untersuchter Teil befindet 
sich auf der Nordseite des Gasse Priemyslová ulica 
auf dem Area! der Lagerräume des volkseigenen 
Betriebes Zelenin a. 

Urspriinglich verschob ich die Aufarbeitun g und 
Publizierung des Gräberfeldes, ich wollte mit der 
Grabung fortsetzen; da dies a ber bis heute nicht 
moglich ist, lege ich einen ausfiihrlichen Fundbe­
richt der bisher untersuchten Gräber samt eincr 
vorläufigen Auswertung vor.=1 

auch unter dern Niveau der heutigen Lagerräume 6 212,7 
erhalten geblieben sein. 

Das Gräbcrfcld liegt am Siidrand der Stadt Nit-

ra, an der Katastergrenze von Nitra und der Ge- Abb. 1. Nitra. Neolithisches Gräberfeld. Situalions-

meinde Horné Krškany, am Sl.idhang des Kalva- skizze. 
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Abb. 2. Nitra. Neolithisches Gräberfeld. Pian der Grabung. 

Beschreibung der Gräber und Fundc 

Gr a b 1 - Frau, 20 Jahre 
RegclmäBig längliche Grabgrube durch dunkelbraune 

Fiillschicht im Niveau des Skelettcs erkennbar ; das Ske­
lett ein linksseitigcr Hocker, der Schädel in vercikaler Lage 

mit der Blickrichtung nach Wcsten; der Unterkiefer vom 
Schädcl gcsondcrc ncben dcm rcchtcn Oberarmknochen lic­
gend; dic Arme in dcn Ellbogen gekriimmt und ungleich 

vor dcm Korper, die Wirbelsäule gestreckt; die Oberschcn­
kel vorgebeugt, die unceren stark angehockt; Tiefe der Grab­
grubc 120 cm, Oricntierung S- N - 180° (Abb. 4: 1, Abb. 
19 : 1). 

1. In der Hohc der Schultcrblätter, IO cm hinter der 
Wirbclsäule, ein diinnwandigcs doppelkonisches KugelgefäB 
auf scincm Boden stchcnd, der Miindung zu vcrjiingt, der 

Rand lcichc ausgcbogen; untcr dem Rand drci k leine ho­
rizontal d urchbohrtc Osen, der Bauchknick gcrundct und 
mit drci schlanken durchbohrccn Knubben; das Material 

fein gcschlämmcer Ton mic Glimmcrzusacz, die Oberflächc 
hel lbraun, urspriinglich glatt und eben, nun beschädigt; das 
Ornament nach seincr Einriczung noch verstrichen, nur 
schwach kcnntlich: dicht unter dem Rand cíne umlaufendc, 

scellcnweise doppelce Rille, das zcntrale Ornament besceht 
aus zwei Doppclspiralen, im oberen Teil mit keilformigcn 
Muscern crgänzt; dic einzelncn Linien schiittcr durch scichcc 
rundc G riibchen untcrbrochcn; H. 8,6 cm Mdm. 5,4 cm, 

Stfl. 3,4 cm (Abb. 24: 1). 
G r ab 2 - Mann, 50 Jahrc 
Ovale Grabgrubc, dcm Siidcn zu breicer wcrdcnd; links­

se itiger, nach SW blickender starker Hocker in Bauchlage, 

dic Rippcn symmctrisch zu beidcn Seiten der Wirbelsäulc, 

dicser Lage entsprechcn a uch die Beckenteile; der rechtc 
Arm im Ellbogen gewinkclt und ncben dcm Rumpf, dic 
Finger bis zur Stirn rcichend, der ganze linke Arm gebeugt 

unter dem Rum pf; die Oberschenkel vertikal zur Rumpf­
achse und die Unterschenkel locker gebogen; Tiefe 170 cm, 
Orientierung OSO-WNW - 126° (Abb. 4: 2, Abb. 13: 1). 

Den Ostteil der Grube diescs G rabes iibcrdcckte das 
Grab 6. 

1. Hinter dem Schädel eine :rn der Seite liegcnde zer­
scherbte Amphore; der Hals lcicht konisch, vom doppelko­

nischen Korper deutlich abgesetzt; von obcn gcsehen erweckt 
das GcfäB dcn Eindruck von Vicrkantigkcit an der Stelle der 
groBten Wcite, wo in den Ecken vier flache Warzcnbuckcl 
siczen; der Umbruch leicht gerundet, der kugelige Untcrtcil 
zu einer klcincn gcraden Standflächc i.ibergehend; bcim 

Miindungsrand ein Bohrloch (dic cntsprechcndc Scherbe mit 
dem zwcitcn Loch fch ltc), das etwa zum Ausbcsscrn des 
GefäBes gedient hat; der Ton fein geschlämmt, mit Sand 
gemagerc, klingend hart gcbrannt, von dunkelgraucr Farbe; 

Oberfläche glatt, urspriinglich gegläctct, unverzicrt; etwa 
Import aus dem Bcrcich der Alfold-Linearkcram ik ; H. 105 
cm, Mdm. 8 cm, Bdm. 12,2 cm, Stfl. 3,7 cm (Abb 24: 2, 

Abb. 51: 1). 
2. Hinter dem Riickcn ein in vier Tcile zerbrochener Giir­

tclverschluB aus Spondy/11s g„ mit ticfem U-formigcm Aus­
schnitt; bcim Rand und an der Augcnscite karminrot; am 
kiirzcren und schmälcren Teil cin klcines Loch; L. 10,2 cm, 

Br. 7,9 cm, T. des Ausschnittcs 7,7 cm, Br. des Auschnittes 
1,5 cm (Abb. 24: 5, Abb. 41). 

3. Untcr den Halswirbeln eine groBc zylindrischc Perle 
aus Spondy/11s, der Länge nach durchbohrt ; L. 6 cm, Dm. 

2,3 cm, Dm. des Lochcs 0,5 cm (Abb. 24: 4). 
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i\hb. :l. Nitra. :-Jcolilhi~ťhľs Griiberfľld. 'ľcil des nľolilhisthľn Criibeľfeldes im Schnitl lTT. 

4. l l1111ľľ ckm '>hdťn dicht bťi <lľr Grulw11\\ .1n<l ťll1 .rn 

der Sľitľ liľgľndľr, mit der Schncick 1u clľn lkinťll g<'rich­
lľlťr Schuhki,tľnkl'il aus Amphiboli1h; dľm N:lckcn zu ,.ľr­
jiingt, cliľ Schncidľ symme1ri:.ch gcrundet, 1ur L:ings.1chsc 

vcrtik.11 )\ľ,t ľ llt; dľr :ickcn gcudc, bľsch:idig1, der Qucr­
scl111in íl.lch gcwiHbt; auf bcidcn Sľilcn p.1r.1llcl mic der 
Ling,.11.:h,ľ H'rl.1ufcndľ linťarc lk.1rbcitung\\purcn, Riickcn­

mÍllľ und l·l .111 1-ťll mil i;q;l:ittľtcn Strcifon von dťr Sch:if-
1ung; l. 1 S, I un, lk. 3,8 cm. 11. 2,5 cm (Abb. 24: 3. ,\bb. 

33: 1). 
Gr .1 h 3 - .Jugľndlic:lwr (!\1.tnn?}, H-IS J.1hrľ 
\'or dľľ Abdľckung durch l·.rd.uht ii.·n i;c\lort, .u1IŠťrdcm 

durch diľ Au"duch1ung der Gr.1bgruhľ fiir diľ Bc\t.utung 
4. ".rn11 111.111 dľn Scli:idd um cl\\ .1 25 cm ,·crl.1gen hane; 

Link,hockcr, n•dncr Arm im Ulbogl'n !\<'" inkdt, diľ Fingcr 
un1cr dľ1l h1f\,ohlcn der llcstallllng 4, rťdllľr Arm vor dic 
llru \l gdlOgľn; li nkľs llein s1.\ľk .111gd1ock1, vcrlief p:ir:illel 

111i1 dľm Unlľr.trm und w:ir vom rľchlťll Ucin iibcrdeckt; 
Tit'Íľ 135 .:m, Oriľntiľrung 0-\V/ - 10(,' (Abb. 4: 4, Abb. 
16: 1 untcn). Vom Gr.1b 4 gcscon. 

1. Zu di.-ľm Gr.1bľ gchortc offcnbar cin ľl '"' 1ur H:ilfn.­
crh.1hľnc' Gľf.tf\, d:ts zwischcn 1 ulhohlcn und lleckén der 
Bl'>t.utung 4 l.1g; dicsc Stelle cntspr.1d1ľ da ur,prunglichcn 
Lai;c 'or dľm Sd1:idcl, der sp.itcr H·rl.tgľľt "ordcn w.lr, 

d.1111.1b w urde ľs '' .1hrschcinlich :iuch hcsdúdii;t; diinnw:in­
dig, .IU, !\ť'.:hl:immtcm Ton gdľrtig1, Obľrfl:ichc gl.ut und 
poliľrt , br.lun mil gr.tuťm Bruch; vcr1icn mil uml:iufcndcr, 
von Griibclwn u11tcrbrochcncr Rillc un1cr dcm 1 !:tis, d:inn 
folgľn /\ľľl doppľhe Girl.rndľnhiit,;l'n uml Wl'chsťlsr:i 1Hligc 

S-Bogľn mit Griibchcn :im Endc; dic R1llľn 'ind ÍľÍn und 
schm.11; H. 11,4 cm, Mdm. 12,5 cm (Abb. 24: 13). 

2. Auf tbn linkrn Untľr:lrm nahc bcim l l.111dgclc11k ,•111 

dii1111w.1ndigľs l\nochc11:1r1nband mil 'Íľr [ ikhťľn in ckn 
Eckcn; nicln rckons1ruicrbar, doch bi; in diľ Ei 1 11c lh ci1ťn 

dcm Excmpl.u .1m Grab 58 (Abb. 28: 8) ťllhpn·chcnd. 

G r .1 b 4 - M:tnn, um 40 Jahrc 
Vom ll.tggn gcstiirr, ohne crkcnnlnrc Umri"c dľr Cr.tb­

grubľ; Linkshockcr mit der Blickrichcung n.teh \\'c,tcn, der 
b~;dúdigtc 'ich:idcl .tuf der linkľn Scitľ licgt'nd, da Rumpf 
in Riickcal.tg,·; dic Anne in dcn Ellbogcn gd,nimm1, diľ 

Fingľr .1ufrin.rndcr \'Or dcm Gc!>ichc; dic lh-11\ľ s1.uk, hľi­

n.thľ ,·,·nik.11 /Ur Rumpfachsc angchock 1; Ti,•f ľ 12"> cm, 
Oricntiľrung S- - 178° (Abb . .J: 5, Abb. 16: 1 obcn). 

Von dil'Sľlll Cr:ib war d:is Gr:ib 3 gľstiirt. 
l. Vor dcm Sch:idcl cín srchcndcs d[innw.rndigcs l\.ug.-1-

gcf:rn mit cingc;-ogcner Miindung; d.1' M.ncrbl 
fcin gcschl:inrnn, s.111dgcm:igcn, Obcrfl:h:hc: und llruch 
gr.IU, unpr[inglich policrt; grogtc Wťitc mil drci 1oomor­
phcn, \'ťrtik.11 gdochtcn Buckcln; Rit1\'ľr1i,·ru111.: ,\ll'> um-

1.tufl'ndcn Rillcn umcr dem R.rnd, .1u; P.1.ucn \'c:rtik.1lľr, 

hori1ont.1lcr und Wľchsclständig<'r schr:igťr R111l111ic:n, die 
Linien ;d1.uť .1u,gdiihrt und \On cng bť1c111.,ndcrliq~ľlldcn 

Griibd1l'n untľrbrochcn; Ii. 13,1 cm, \1dm. ll\\.\ 9,5 cm. 
Stfl. 6,8 cm (Abb. 24:12, Abb. 47: 5). 

2. lm 'origcn Gcf:rn stand cin diin11\\ .111dig"' Tupfclwn 
mit drci P.1.1rcn \'On Spirzbuckcln; .ms Ton mil Sprľu und 
klcinen Strincn .tis lkimischung, Olwrfl:ichc und Urud1 dun­
kľlhr.rnn; \l'1„1iľľl mil ;twci uml.1Ufrndcn Rill1•11 und wľch 
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sclständ ig schräg schraffiertcn Feldern; H . 4,5 cm, Mdm. 
5,8 cm, Stfl. 2,8 cm (Abb. 24: 11). 

3. Zwischen rcchtem Schli.issclbein und <len Halswirbeln 
eine diinne breite Hornsteinklinge mit schwacher Arbcitsrc­
tuschc; L. 7,5 cm (Abb. 24 : 6). 

4. Basaler Teil ciner K linge aus Limnoquarzit ; L. 2,7 cm 
(Abb. 24: 9). 

5. K lingcnabschlag aus Limnoq uarzit ; L. 3 cm (Abb. 24: 8). 
6. Unretuschicrte Klinge aus L imnoquarzit, mit Bulbus; 

L. 3,4 cm (Abb. 24: 7). 

7. Knochcnahle; L. 6 cm (Abb. 24: 10). 
8. In der Verchi.ittungsschicht Graphitkorner. 

G ra b 5 - J ugendlicher, 14-15 Ja hre 
In der Profi lwand der Kartoffelm iete er falšt, war teil­

weisc gcstort, die Grabgrube nicht erkcnnbar; starker Links­

hocker mit der Blickrichtung nach Westen, dic Wirbclsäule 
locker S-fOrm ig gebogen, Rumpf und Beckcn in Seitenlage; 
rechte r Obcrarm quer auf dem Rumpf, der Unterarm recht­
wink l ing gebogen, der linke Arm stark gewinkelt vor der 

Br ust; d ie Star k angehockten Beine i.ibercinandergelegt; 
Tiefc 140 cm, Orientierung SO-NW - 140° (Abb. 4: 6), 
Abb. 17: !). 

F unde : Zwischcn <len Fingern der linken Hand ein paar 
Graphitstiickchen. 

Gr a b 6 - Frau, 50 Jahre 

Die ovale Grabgrube erst im Niveau des Skelettcs durch 
dunkclbraune Fi.illerde e rkennbar; Linkshocker mit der 
Blickrichtung nach Westen; beide Anne in den Ellbogen 
stark gew inkclt vor dem Brustkorb, die Finger vor der 

Mandibula; dic Beine bis in dic Beckenhohe angezogen; 
Tiefc 135 cm, Orientierung SO-NW - 166° (Abb. 4 : 3, 
Abb. 17: 2) . 

Der Westte il der Grabgrube i.iberdcckte den Osttei l des 
Grabes 2. 

1. Vor <lem Schädel eine Halsflasche mit gerader Stand ­
flächc; auf der grofšten Weite drei niedere Buckel; das Ma­
te ria l sandiger Ton, Oberfläche urspri.inglich geglättet, von 

grauer Farbe; fcine schmale, teilweise verstrichene Rillen, 
unterbrochcn und abgeschlossen mit seichten ovalen G ri.ib­
chen, b ilden auf dem Halse drei umlaufcnde Linien, rund 
um die Buckel hcrum e in wechse lständig angeordnetes Bo­
gcnmuster; H. 11,4 cm, Mdm. 7 cm, Stf l. 3,8 cm (Abb. 
24 : 14, Abb. 47: 6). 

2. Längliche Spondyluspcrlc, der Länge nach durchbohrt, 
an eincm Ende ein se itliches Loch, an dies~m Ende stecktc 
in der Offnung cíne kleine Spondylusperle ; L. 3,6 cm, Dm. 

1 ,3 cm, Dm. der Durchbohrung 0,5- 0,7 cm (Abb. 24: 19). 
3. K lcinc Spondylusperle, der Länge nach durchbohrt, in 

der vorhcrigen e ingcschoben; L. 0,9 cm, Dm. 0,5 cm, Dm. 
des Loches 0,3 cm (Abb. 24 : 19). 

4. Drei ovale durchbohrte Spondylusperlen, dic bei den 
Halswirbcln zusammen mit <len Perlen Nr. 2, 3 und S ge­
fundcn wurdrn; Dickc 0,3- 1 cm, Dm. 1,1 -1 ,4 cm (Abb. 
16- 18). 

5 . Diinnc Spondylusperlc; D icke 0,2 cm, Dm. O,S cm 
(Abb. 24: 15). 

G rab 7 - Mann, 30-50 Jahre 

Nur der Westtcil der G rabgrube e rkennbar, das Skelctt 
srark vrrmodcrt, nur Teile des Schädels und Oberschcnkels 
crhaltcn; T icfe 120 cm, Oricntierung OSO-WNW. 

1. An dťn fufšcndcn e in d ickwandiges tonnenformigcs 
G cfii3 mit cingczogcner Mi.indung und gerader Standfläche; 
auf der g roíltcn Weitc in e incr Rcihe sechs unregclmäíš ig 

vcrtcilte Buckel; der Ton mit Sand und Pflanzenst0ffcn 

gemagert, Oberfläche und Bruch graubraun; H . 8,6 cm, 
Mdm. 9,7 cm, Stf l. 8 cm (Abb. 25: 4). 

2. In der Vcrschiittungsschicht kleinc Kli.impchen roten 
Mineralfarbscoffes. 

G r a b 8 - Mann, 50-60 Jahrc 
Länglichc, an bciden Endcn verjungte Grabgrube, durch 

dic dunkelbraune Fi.illschicht gut erkennbar; Linkshockcr 
mit der Blickrichtung nach SW, doch Rumpf samt Beckcn 
in Ri.ickenlage; rechter Arm im Ellbogcn gebogcn auf der 
Brust, der l inke bcim Brustkorb, die Finger beider Hände 
aufc inander und im Bogen zur Mand ibula gerichtct; dic 

Oberschenkel schräg vorgebeug t und d ic Untcrschcnkel stark 
angehockt; Tiefe 155 cm, Oricnticrung OSO-WNW -
119° (Abb. 4: 7, Abb. 13: 2). 

1. Hinter dem Skelett in Rippenhohe cíne licgcndc Arn­

phore mit gerader Standflächc; aus gcschlämmtcm Ton mit 
gcringcm organ ischcm Zusatz, Oberfläche glatt, stellenweise 
Spurcn urspri.inglicher Glärtung; auf der grofštcn Wcite d rei 

star k stilisierte, vert ikal gelochte zoomorphc Knubbcn; ver­
z iert mit ho rizont alcn und vcrt ikalcn, von ovalcn oder drei­
eckigen Gri.ibchcn untcrbrochcnen und abgeschlossenen Ritz­
l inien; H. 18,3 cm, Mdm. 10,5 cm, St f l. 5,5 cm (Abb. 25 : 1). 

2. Links bcim Beckcn cin Spondylusanhängcr von der 
form e incs Ebcrhaucrs, am breiten Ende durchbohrt; L. 
5,8 cm, Dm. des Loches 0,2 cm (Abb. 25: 2). 

3. Beim Schädelende e in senkrecht zur Achsc des Skclettcs 
liegender Schuhlcistcnkcil aus Amphibolith, rcchtcckig mit 
kuppclformigem Qucrschnitt , die Schncide vcrcikal zur 
Längsa.chse stehend , symmetrisch gerundet, der Nackcn bc­
schädigt und sekundär polie rt, Oberfläche glatt; auf der ba­

salen Scitc unter der Lupe fcinc linearc Arbc itsspurcn cr­
kennbar; in Ri.ickcnmitte und a n dcn F lanken cín :wsammen­
hängcndcr policrter Strcife n; L. 14,8 cm, Br. 3,5 cm, H. 
2,7 cm (Abb. 25: 3, Abb. 31: 4). 

G rab 9 - Mann, 40-50 Jahre 
UnrcgclmäBig ovale Grabgrube mit dunkelbrauncr Fi.i ll­

crde; das Skelete ein Hocker in Ri.ickenlagc; rechter Arm 
im Ellbogcn gebogen auf <lem Brustkorb, der linke eben­

falls gewinkelt ncbcn <lem Rum pf; dic bcschädigtcn Beinc 
nur teilweise scitlich liegcnd, sonst mit dcn Knien schräg 
aufwärts gerichtet; Ticfe 130 cm, Oricnt icrung SO-NW 

- 130° (Abb. S: 1). 
Ohne Beigabcn, nur in der Vcrsch i.ittungsschicht cinc un­

verzierte Scherbe. 
Gr a b 10 

In e iner regelmäfšig ovalcn Grubc m it dunkelbrauner 
Fi.i llschicht kcincrlci Skclcttspuren, nur cíne Halsflasche, die 
an einer solchen Stelle und in solcher Ticfc untcrgcbracht 
war, daB mit grofšter Wahrscheinlichkcit anzunchmcn ;st, 

dafš d ie G rube keincn Toten enthalten hat (Kenotaph?) ; 
Tiefe 140 cm, Orienticrung der Grubc SSO-NNW (Abb. 
19: 2). 

1. Halsflasche mit kleine r Standfläche; aus sandgemager­
tem Ton, dic Oberflächc ctwas rauh und korrodicrt, von 
grauer Farbe; der Hals mit sechs Dreiccken vcrz iert, auf 

der grofšten Weite zwei flachc Bucke! und e in doppcllinca­
rcs Spiralmustcr mit Unterbrcchungen durch Gri.ibchcn; H. 
8,3 cm, Mdm. 5,5 cm, Stfl. 2 cm (Abb. 25: 6). 

G r a b 11 
l n ~iner krcisfOrmigcn, an Sied lungsgrubcn c rinncrndcn 

Grabgrubc ein Kindcrskelett (8-9 Jahre) und cm wc1rcrcr 

Schädel; untcr <lem ungestorten Kinderskclett lag ein Ge-
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Abb. 4. Nitra. Neoli th isches Gräberľeld. 1 - Grab 1; 2 
6 - Grab 5: 7 

Grab 2: :J - Grab (); 4 - Grab ;J: 5 - Grnb ·1; 
Grab 8. 

fällfragmcnt der Badcncr Kultur; zu gcnanntcr Kultur gc­
hortc auch das Grab mic dem Skclctt cincs Schweines (nichc 
abgebildec). 

Gr a b 12 
Im Vcr lauf der Grabung brachtcn dic Bauarbcicer ein 

ílaschenfOrmiges GefäB, das sie noch vor Beginn der Ret­
tungsgrabung im J. 1964 crgraben hacccn; es stammt offen­
bar aus eincm vcrnichtctcn Grab, das wir als Grab 12 cvi­
diertcn. Nach Aussage der Arbcitcr fandcn sic es in der 
benachbarten Kartoffclmietc, 111 e incr Entfcrnung von 
30-35 m von dcn Gräbcrn 1- 10. 

1. Diinnwandiges flaschcnfOrmigcs GcfäB mit cinschwin­
gendem Oberte ii; auf der groBten Weice eine horizoncale 
plascischc Leiste mit drci Lappenbuckcln; der Ton fein 
gcschlämmt, ohne crkcnnbarc Magcrung, die Obcrfläche 

gla tt, urspriinglich policrt, von graubrauncr farbe; auf dcm 
Halse ein drcilineares, durch vertikale Rillen gegliedcn cs 
U-fOrmiges Muster, auf dem Unterteil drei Feldcr mit 
Halbbogenfiillung; die Rillcn von rundcn Griibchcn untcr­
brochcn und abgcschlossen; H . 13,2 cm, Mdm. ctwa 9 cm, 
Stfl. 4,5 cm (Abb. 47: 3). 

Gr a b 13 - Frau, 15-20 Jahre 
Gestorc, dic Umrisse nicht crkennbar; der crhaltcnc Tcil 

des Skelettcs lag im LoB an der linkcn Scicc, nur Rumpf, 
Schädcl und Armc crhaltcn, der Rest bci den Erdarbcicen 
vcrnichcet; der Schädel auf der linkcn Sch läfe licgcnd mit 
der Blickrichcung nach Wcstcn; der rechtc Obcrarm fchltc, 
der Unterarm vor dem Rumpf, der linke Arm gcbogcn vor 
<lem Brustkorb; Tiefe 110 cm, Orienticrung SSO-NNW 
- 159° (Abb. 5: 4, Abb. 19: 3). 
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Abb. 5. Nitra. Neolithisches Gräberfeld. 1 - Grab 9; 2 - Grab 14: 3 - Grab 15 ; 4 - Grab 1~: 5 -· Crab 17. 

1. Dicht hinter dcm Schädel cíne dickwandigc Amphore 
mit asymmct rischcm Hals und Kčirper, bei der Ansicht von 

oben oval ; auf grolher Weite drei vertikal gclochte Oscn; 
der Ton mit Sand und Grasrestcn gemagert, Oberfläche 
und Bruch dunkelbraun; dic undeutliche Vcrzierung aus un­

symmctrischen geraden und Winkellinicn, mit Griibchcn an 
den Spitzcn; H. 16 cm, Mdm. 10,5 cm, Stfl. 5 cm (Abb. 
25: 5). 

Gr a b 14 - Mann, 40-50 Jahre 
In dunkclbrauner Humusschicht gelegcn, ohne erkcnnbare 

Umrissc, nur im Niveau des Skclcttcs und unter ihm hcllcre 
Fiillcrdc; Linkshockcr, d ic Wirbclsäule S-formig gebogcn; 
der rcchte Ober- und Untcrarm ncben dcm Brustkorb, Jie 

Fingcr zum Ellbogcn gerichtet, der linke Obcrarm bci der 
Brust, der Unrcrarm auf dic Brust gewinkclt; nach der Lagc 
der Arme scheint es sich um Riickenlagc zu handcln (der 
Rurnpf vermodert), doch die Lage des Beckens und der 

stark angchocktcn Beinc spricht fiir dcutlichc Seitenlage; 
Tiefc 130 cm, O r ienticrung SO-NW (Abb. 5: 2, Abb. 
20: 1). 

1. Unter der Mandibula e in Klingenabschlag aus H orn­

stcin mit linksseitiger Retusche; L. 2,2 cm (Abb. 25: 11). 
2. Bci der rcchtcn Schulter cín Klingcnkratzcr aus Horn­

stein mit vcntraler fciner Stcilretusche und scichtcn Kcrben; 

L. 3,1 cm (Abb. 25: 10). 
3. Zusammcn mit dcm Kratzcr Nr. 2 lag cín hoherer 

Klingcnabschlag von der stumpfcn Kcrnkantc mit Spuren 
von Arbeitsrctuschc, aus gclbrauncm Radiolarit; L. 4,3 cm 

(Abb. 25: 9). 
4. Bcim rcchtcn El lbogcn cíne K nochenahlc; L. 8,6 cm 

(Abb. 25: 7). 
5. Beim linken Oberarmgelenk das Fragment cincr Kno­

chcnahlc; L. 4,2 cm (Abb. 25: 8). 
Gr a b 15 - Frau, Alter unbcstimmbar 
Durch cinen jiingeren Eingriff in der Rumpfgegcnd des 

Skclcttcs gcstort, es befand sich dicht an der LoB-Humus­
grenze, die Umrissc waren nicht kenntlich; das Skelete ein 
Linkshockcr, der Schädel beschäd igt und sekundär vor die 
Oberarmknochen vcrlagert, die Arme ebenfalls gcston, doch 

die Einbicgung der Ellbogcn dcutlich erkennbar; der linke 

Obcrschcnkcl nicht crl ~ltcn; Ticfr 90 cm, Oricncierung 
SO- NW - 145° (AÍ.>b. :, . ~). 

Ohne Beigabcn, nur in der Fiillerdc vcrcinzchc klcinc 

Schcrbcn. 
Gr a b 16 - Mann (Maturus) 
Ohne erkennbare Grabgrubcnumrissc m 80-90 crn Tiefo 

Reste cines srark vcrmodercen Skelcttes. Ohne Bcigabcn. 

Gr a b 17 - Mann, 50-60 Jahre 
Ohne erkennbare Umrissc; Linkshocker mit der Blickrich­

tung nach SW; die Arme in den Ellbogcn gewinkclt auí 
dcm Rum pf und nebcn ihm ; die Beinc stark angchockt, das 

linke K nie beinahe bis zur Brust rcichend; Ticíc 90 cm, 
Orienticrung SSO-NNW - 149° (Abb. 5: 5, Abb. 16: 2). 

Der Siidteil der Grabgrubc stortc das Grab 61. 
1. In der Hčihe der Schulterblättcr, 10 cm hinter dcm 

Riicken ein linsenfOrmigcs GefäB, dic groBtc Wcite quadra­
tisch ; mi t klc iner Miindung und beschädigtcm AusguB; der 

Ton ícin geschlämmt, die Oberfläche glatt und grau; dic 
ganze Oberíläche mit komplizicrtcm Ornament bedeckt, bc­
stehend aus einlinigem, vie lfach gcknicktcm Zickzack und 

cincm T rcppenmuster, mit Griibchen crgänzt; in den Ecken, 
wo zwei verschiedcnc Muster zusammenkommen, bcfindcn 
sich Hilfslinien, die bci der Verzicrung dienten; dic Zick­
zackvcrzierung fiihrt vc rlaufcnd von Fcld zu Feld; H. 8 cm, 

Mdm. 3,9 cm, Bdm. 13,4 cm, Stíl. 3,4 cm (Abb. 25: 20, 

Abb. 51: 2). 
2. Halsflaschc mit kleiner gcradcr Standílächc; de r ľo11 

mit Zusatz von organischen Stoffen und Sand, Oberfläche 

graubraun; auf der groBren Weite vier horizontalc Lappcn­
buckel; die horizontalcn und vcrtikalen Rillen sind durch 
dicht beieinanderliegende Griibchcn unterbrochen und ver­
bunden; H. IO cm, Mdm. 5,1 cm, Stíl. 3,4 cm (Abb. 25: 19) . 

Gr a b 18 - Frau, 30 Jahre 
Ovale Grabgrube im LoB durch dunkelbraune fiillschicht 

crkennbar ; Linkshockcr mit der Blickrichtung nach Westen; 
der rechte Arm im Ellbogen gcwinkelt auf dcm Brustkorb, 

der linke gestreckt schräg vor ihm; die Bcine stark ange­
hockt, die FuBsohlen nur 15 cm vom Beckcn; Tieíc 110 cm, 
Orienticrung SO-NW - 130° (Abb. 6: 7, Abb. 20: 2). 

Ohne Beigabcn. 
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Abb. 6. Nitra. Neolithisches GrUberfeld. 1 - Gľab 19: 2 - Grab 20: 3 - Grab 22; 4 - Grab 25; !'i - Gľab 21 · 
6 - Grab 24: 7 - Grab 18. ' 

Gr a b 19 - Mann, 40 Jahre 
Ovale Grabgrubc durch braune Fiillerde im Lolš erkenn­

bar; Linkshockcr mit der Blickrichtung nach Westen; die 

Armc in den Ellbogen gekriimmt, die Finger bcieinandcr vor 
der Mandibula; das Becken in Scitcnlagc; die unteren Glied­
malšen SLark angczogen, die Schienbcine iibereinander lie­
gend; Tiefc 110 cm, Orientierung SO-NW - 148° (Abb. 

6: 1, Abb. 20: 3). 
!. Untcr der Mandibula und bci den Halswirbeln Men­

schen- und Tierzähne, dic bci dcn Wurzcln durchbohrt sind 

und von cinem Halsband stammcn. Nach der Bestimmung 
von J. J c 1 (ne k bcfinden sich im Halsband zwci mensch­
lichc Schncidezähne aus dem Untcrkiefcr, e in Eckzahn 
aus dem Oberkicfcr, ein Eckzahn aus dcm Unterkiefer 

(Frau?), ein Prämolar aus dem Unterkicfcr (Frau) und zwci 
durchbohrtc Zähne von Hund oder Fuchs. (Abb. 25: 12-18). 

2. In der Vcrschiittungsschicht klcinc Kliimpchcn roten 
Mincral f arbsroff cs. 

3. In de r Verschiittungsschicht zwe1 diinnwandigc unver­
zicrtc Schcrben. 

Gr a b 20 - Frau, 30 Jahre 

Längliche Grabgrube mit gerundeten Eckcn an der Grcn­
ze einer dunkelbraunen Schicht und des Losscs; Linkshocker 
mit der Blickrichtung nach SSW; der rcchtc Arm im Ellbo­
gen lcicht gewinkelt zum Becken gcrichtet, der linke gebo­

gen vor dcm Brustkorb, seine Fingcrglicdcr unta dcm Kie­
fer; dic Bcinc vcrtikal zur Rumpfachsc angehockt; Ticfc 
100 cm, Oricntierung SO-NW - 158° (Abb. 6: 2, Abb. 
20: 4). 

Das Grab bcfand sich in teilweiser Superposition iibcr 
dem Grab 64. 

Ohne Beigaben. 

Gr a b 21 - Mann, 50-60 Jahre 
Ovale, grolšräumigc Grabgrubc im Lolš durch dunkcl­

braunc Verschiittungsschicht erkcnnbar, dic Sohle gerade; 
Linkshockcr mit der Blickrich~ung nach SW; dic Armc ge-
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winkdt, dic Untcrarme vor dcm Rumpf und die Finger 

bcider Hände ncbcneinander vor und unter dem Kicfcr; 
die unteren GlicdmaBen locker angezogen; Ticfc 115 cm, 
Oricntierung SO-NW - 127° (Abb. 6: 5, Abb. 16: 3, 4). 

1. IO cm vor dem Kiefcr dic Hälfte eincs diinnwandigen 

h:dbkugcligen GefäBes mit dem Boden zum Schädel gc­
wandt; wahrschcinlich a ls Fragment in das G rab gelangt; 
das Matcrial fe in gcschlämmter Ton, von grauschwarzcr 
Farbe, schwach gebrannt und schlecht erhalten; von der 

Ornamentik eine Vcrtikalrille mit Bogcnmustcrn an den Sei­
ten crkcnnbar, die Rillcn von ovalen Griibchcn unterbro­
chcn; H. 10,3 cm, Mdm. etwa 11 ,6 cm, Stfl. etwa 4,6 cm 
(Abb. 26: 2). 

2. Bei der laboratorischcn Bearbeitung des Skelcttes fand 
man bcim Rumpf eine zylindrischc Perle aus Spondylus, 
der Länge nach durchbohrt; L. 3,5 cm, Dm. 1,7 cm, Dm. 

der Durchbohrung 0,4 cm (Abb. 26: 1). 
3. In der Hohc der Untcrarmc bcim Grubenrand e in 

Schuhlc istenkcil aus Amphibolith auf scincr Basis licgcnd 
und mit der Schncide zur Grubcnwand gcr ichtet ; d ie sym­
mctrisch gcrundete Schneide vertikal zur Längsachse stehend 
unci verlaufend zur gcraden Basis iibergehend, der Nackcn 
in der Mitte geradc und den Seiten zu unsymmetrisch zuge­

schliffen; auf der Dorsalseitc der Schncide unter der Lupe 
lincare Arbeitsspuren, parallcl mit der Längsachse des Werk­
zeuges verlaufcnd, erkennbar, Riickcn und Flanken, 7 und 

8 cm vom Nacken entfernt, mit doppcltcm poliertem Strci­
fcn; L. 16,5 cm, Br. 2,9 cm, H. 3 cm (Abb. 26 : 3, Abb. 
31: 1). 

G r ab 22 - Frau, um 50 Jahrc 

Dic Umr isse symmetrisch oval an der Oberfläche der 
Li:Hšschicht crkennbar, der Oscrand beriihrcc unmittelbar den 
Rand des Grabcs 23, ihre scratigraphischc Bczichung lieB 
sich nicht bcscimmen; Linkshocker mit der Blickrichcung 

nach Westen; die Arme in den Ellbogcn gewinkelt, die 
Finger bcieinander vor dem Kiefer; die Beine scark ange­
hockt, der linke Oberschenkel beinahe in der Hehe der 
E llbogen; Ticfe 100 cm, Orienticrung SSO-NNW - 155° 

(Abb. 6: 3, Abb. 20: 5 rcchcs). 
Ohne Fundc, in de r Verschi.ittungsschicht verstreut kleinc 

Schcrbcn. 

G r a b 23 - K ind, 10-15 Jahrc 
Rcgelmälšig ovale Umrissc der Grabgrube durch grau­

braune Vcrchiittungsschichc in gelbbraunem Lolš erkennbar; 
jugendlicher Linkshocker mit der Blickrichcung nach Wcscen; 

die Arme gewinkclt; die Umerarme iibcrcinandcr und schräg 
vor dem Rumpf, die Fingcr bcidcr Hände zusammcn vor 
und unter dcm Kiefer; die Beine stark angehockt, die Knie 

bis in der Hohe der Ellbogen; Tiefc 100 cm, Orientierung 
SO-NW - 135° (Abb. 8: 1, Abb. 20: 5 links). 

Ohne Funde, nur in der Verschi.ittungsschicht zwci klc ine 
Scherben. 

G rab 24 - Frau, 30-45 Jahrc 
Ovale Grabgrube, durch dunkelbraunc Fii llcrde erkenn­

bar; Linkshocker mit der Blickrichtung nach Wesccn; de r 
Rumpf bcinahe in Bauchlage; der linke Arm unter dem 

Brustkorb, der rcchce vor ihm, dic Fingcr der rechten Hand 
vor dcm Kiefcr, urspriinglich geballc; die Oberschenkcl ver­
tikal zum Rumpf gebogcn, die Schienbeine stark angezo­

gcn; Tiefc 130 cm, Orientierung SSO-NNW - 160° 
(Abb. 6: 6, Abb. 17: 3). 

1. Zwischcn FuBsohlen, Beckcn und Nordrand der Grab­

grubc cinc voll ig zcrscherbtc diinnwandige flaschenfčrmige 

Amphorc, nichc rckonstruicrbar; fcin gcschlämmter Ton, 

schwache Brennung, Oberfläche grauschwarz, Bruch zicgcl­
rot; eingeritztcs lineares Ornament mit Griibchen als Ver­
zierung. 

Gr a b 25 - Mann, 50- 60 j:ihrc 

Längliche Grabgrube mic gerundctcn Eckcn im gclbbrau­
ncn Loíš gut crkennbar, vom Nive:iu der Fcscscellung noch 
45 cm ticf und mit dunkelbrauner lockcrcr Erdc angefiillt; 
Linkshocker mit de r Blickrichcung nach Wcscen; Rumpf, 

Wirbclsäule und Becken in dcuclichcr Seitenlage; Arme in 
den Ellbogen gebogen, dic Untcrarmc nebcneinander parallcl 
zum Rumpf gelegt, die Fingcr zur Brust gcbogcn und teil­
wcise cin vor dcm Schädel liegcndcs Gcfäl! iibcrdeckend; 

die Oberschenkel vcrcikal zur Rumpfachsc gcbogen, dic Un­
terschenkel st:irk angehockt; Tiefe 150 cm, Oricntierung 
SO- NW - 155° (Abb. 6 : 4, Abb. 13: 3). 

1. Diinnwand ige Halsflaschc mit der Miindung zu den 

1-ländcn gerichtet; de r zylindrische H:ils vom Korper abge­
sctz t, die Standfläche klein und gcrade; :rnf der grolšren 
Weice drei flachc Bucke! ; der Ton fc in gcschHimmc, ohne 
Magerung, die Obcrfläche geglättct und gr:rn, der Bruch zie­

gelroc, mic recht diinner Oberflächenschicht, die leichc ab­
blättc rc; an der Hals-Korpergrenze zwei von Griibchen un­
tcrbrochcnc umlaufcndc Rillen, der Korper mic Bogenlinien 
verzicrt, die ebcnfalls von Griibchcn unccrbrochen sind; 

H. 13,3 cm, Mdm. 8,8 cm, Stfl. 3,8 cm (Abb. 26: 7). 
2. Uncer dcn Halswirbeln eine diinnc zylindrische Spon­

dylusperle, der Länge nach durchbohrt; L. 6,8 cm, Dm. 

2,1 cm, Dm. des Loches 0,7 cm (Abb. 26: 6). 
3. Auf der G rubcnsohle unccr dcn R ippcn cinc unsymme­

trischc und beinahe unbearbcitecc fl:lchc Sceinunccrlage; L. 
24 cm. 

4. Zwolf Zentimeter oberl1alb des linkcn Knics dicht beim 
Grubcnrand cin an der Seitc liegcndcr Schuhlcistcnkeil aus 
Amphibolith mic der Schneide zum ordr:rnd der Grube 
gcrichtct; länglichcr GrundriB mit schwach angedeutecer 

Basiskante, der Querschnitt cin niedercr Bogcn, die Schneide 
symmccrisch gewolbt und vercikal zur Längsachse scehend, 

der Nacken schräg abgeschnittcn, ungcschliffcn, dic Ober­
flächc ceilwcisc korrod ierr, d ic Basisk:lntcn auf der Arbeits­
flächc scark bcschäd igc; an bcidcn Scitcn der Schncidc pa­
ra llel mit der Achse des Werkzcugcs verlaufendc lineare 

Arbcicsspuren, 9 cm vom Nacken auf dcm Ri.ickcn unci an 
cien flanken cinc cingeglät tcte Rillc unci :iuf der Basis in 
dersclben Hehe cine ovale geglättcte Flächc. L. 17,2 cm, 
Br. 3,8 cm, H. 2,9 cm (Abb. 26: 5, Abb. 31: 2). 

G r a b 26 - Mann, 30- .JO Jahrc 
Das Grab noch in der dunkcl gef:irbtcn Humusschicht 

liegend, gcscorc; Linkshocker mit der Blickrichcung nach 

SW; die Armc gcwinkelc, die Umcrarmc vor dcm Brustkorb, 
dic Fingcr bcidcr Hände uncer dem Ki(•Ícr; dic Bcine un­
gleich gcwinkelc, der recllte Oberschcnkcl vcrcikal zur 
Rumpfachse gclegc, de r linke e incn stumpfcn Winkcl bi l­

dend, die Unccrchcnkel scark angezogcn, dic Ful!ohlcn auf­
cinandcr; das Skelete gescorc, die R ippen zum Bcckcn vcr­
lagert, dic Wirbel zu den FiiBcn; Ticfe 95 cm, Oricncierung 

SO-NW - 135° (Abb. 7: 2, Abb. 18: 1 links unten). 
Unter <lem Rumpf befanden sich tcilweisc die FuBsohlen 
des Skelettes aus Grab 27; das ganzc Skclctt des Grabcs 
26 lag dcutlich hoher als das Grab 27, war also jiingcr. 

1. Neben dcm rechten Knie cin Schuhleisccnkeil aus Am­
phibolith auf der Flankc liegend und mit der Schncide au> 
cl cm Grabc herausgcrichrec; cl ie Schne ide vcrcik:il zur Achsc 
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stchl'ntl; cJcr Nackcn gcradc zugcschliffrn uncJ so polien 
wic dic iibrigc Obcrfläche (wahrschcinlich von cincm gro­

llcrcn Gcrät stamml'nd und nach t1csscn Zcrbrcchung aber­
mals 'l.ugcscl1 liffc11 ); dic Oberflächc glatt policrr, Riickcn 
uncJ Basis bcschädigt, 4,5 cm vom Nackcn an dcn ľbnken 

policrrc Strcifen; L. 9,6 cm, Br. 3,4 crn, H. 3 cm (Abb. 
26: 4, Abb. 33: 3). 

2. Bci dcn fingergliedern dic R andscherbc eincs diinn­

w:rndigcn GcfäBcs mit ciner Umbuffurche unccr dcm Rand 
und ein<'r Vertikalrille. 

G ra b 27 - Mann, 40- 50 Jahrc 
Seine Umrisse erst untcr dcm Niveau des Skelettes 

schwach kcnntlich; Linkshockcr mit der Blickrichtung nach 
Siidcn ; clic Anne in gcwohnlichcr Wcisc gewinkclt, die Fin­
gcrgliedcr :wm Kicfcr gerichtet; dic Bcinc unglcich gebogcn, 
das linke Knic bcinahc bis zu den Unrcrarmcn rc ichend, 

dic Unccrschcnkcl bcidcr Beine scharfw inklig :111gczogen, die 
linken r:uBwunclknochcn untcr den Rippen des Skcletces 
aus Grnb 26; T icfe 110 cm, Oricnricrung OSO-WNW -
100° (Abb. 7: 1, Abb. 18: 1 links obcn). 

1. Vor de r Stirnc c in srehendes dickwandiges halbkuge­
ligcs Gd:iB; der Ton mit Zusat z o rganischer Sroffe, Obcr­
fläche braun und grauschwarz; verzierr mir undcutlichem 

Linc:1rrnuster und zwei R eihen von dreifochen, zwcifochen 
und cinfachcn spitzen und warzcnartigcn Buckcln; H. 
7.5 cm, Mdm. 8,7 cm, Stfl. 4,1 cm (Abb. 26: 10). 

2. Bcim rcchtcn Unte rschenkel nahc bcim Fulš cin flaches 
Stcinbcil von crapczfOrmigcr Gcstalt aus Amphibolith; dic 
lhsis gcrade, ľ-lankcn und Riickcn lcicht gerunde t, Schneide 

und Nackcn schwach gewolbt, auf der ganzcn Obcrfläche, 
bcsonders an dcn Flanken und am Riicken deutf ichc Schleif­
spurcn, dic Schncide etwas stumpf und schartig; L. 6,6 cm, 
Br. der Schncidc 4,2 cm, Br. des Nackcns 3 cm, Dicke 

0,9 cm (Abb. 26: 9, Abb. 30 : 2). 
Gr a b 28 - K ind, bis 1 Jahr 
Grabgrubc nicht kcnntfich; das Skcfctt c incs Kindcs noch 

in der dunkcl geforbten Schicht auf e incr Fl:iche von 

22 X 23 cm, der zcrfallcne Schädcl mit der Blickrichtung 
nach SW; nach dcn schlccht c rhaltcncn Arm- und Beinkno­
chcn ist linksscitige Hockcrlagc anzunchmcn; das ganzc Ske­
lete lag um 1 O cm hoher als der FuB des Skclcttcs aus Grab 

27, nach scincr Lagc in bczug auf dic Nachbargräber muBte 
die Grabgrubc 28 urspriinglich d ic Gräber 26 und 27 ge­
stort habcn, doch war cíne dcrarrigc Storung nicht crkenn­

bar; Tiefc 100 cm (Abb. 7: 3, Abb. 18: 1). 
1. Vor dcrn Schädcl cíne Amphorc mit vier Oscn an der 

H als-Korpcrgrcnzc, der Ton geschlämmt und sandgcmagert, 
dic Obcrflächc grau und urspriinglich gcglättct, mit diinncr 

Obcrflächcnschicht, daruntc r cin zicgclbrauncr Kern sicht­
bar; dic rcichc Vcrzicrung aus horizoncalcn und vcrt ikalen 
Rillcn bildl't vicrcckige Mustcr, dic Rillcn häufig von ova­

lcn Griibchcn untcrbrochen; H. 9,6 cm, Mdm. 7,6 cm, Stfl. 
3,9 cm (Abb. 26: 8, Abb. 47: 4). 

Gr a b 29 - Kind, 10-15 Jahrc 
Dic Umrissc knapp im Niveau des Skclettcs crkcnnbar ; 

Linkshockcr mit der Blickrichtung nach Wcsten; R umpf, 
Wirb(•f uncJ lkckcn vcrmodcrt; Armc und Bcinc stark ge­

winkclt; Ticfc 95 cm, Oricnticrung SO-NW - 134° (Abb. 
7: 4, Abb. 18: 1). 

Ohne Bcigabt•1i. 

G r a b 30 - K ind, um 7 Jahre 

Ovale Grabgrubc durch dunkclbraunc Vcrforbung cr­
kcnnbar: vo111 K incJcrskclctt nur der bcschäd igtc Schädcl und 

einzclnc Knochl'n crhahcn, bcim Hinccrhaupt lagcn dic R ip­

pcn, wci tc rc bcfandcn sich an der cntgcgcngcsct7.tcn Scitc 
des Schädcls, vc rmutlich war das Skele te gcstort; cla fiir 
spricht auch de r fund einer kleinen Buttc untc r dcm Bek­

kcn; T icfc 110 cm, Oricnticrung S- N (?). (Abb. 8: 6.) 
1. Miniaturbutte mit geradcr Standflächc, dii nnwandig, 

aus fcin gcschlä rnmtem Ton; Obcrflächc uncbcn, braun ge­

fä rbt und unverzierr; auf einer Seite vier quad ratisch an­
geordnete, verrika l gclochtc O sen, auf der entgcgcngcsctzten 
Seite cíne ähnlichc O se; H. 6,8 cm, Mdm. 3,4 cm, Scfl. 
2,9 cm (Abb. 26.: 11 ). 

3 

4 

SO cm 

Abb. 7. Nitra. N eolithisches Gräber.feld. 1 - Grnb 27; 

2 - Grab 26: 3 - Grab 28; 4 - Grnb 29. 

Gr a b 3 1 - Kind, 3-4 j ahre 
Umrissc nicht crkennbar; das Kind<'rskclctt cin linkssci­

tiger H ockcr noch in der dunkel gefärbten Schicht li eg<'nd , 
der Schädcl m it der Blickrichtung nach Westcn; dic Anne 
vor dcn Rumpf gcbogen; die scark angczogencn Bcinc mit 

dcn Knicn bis zum Rumpf reichend; Tiefc 90 cm, Oricn­
ticrung SO- NW (Abb. 8: 2). 

1. Vor dcm Schädcl eine Unterlagc aus Sandstcin mit 
vertiefter R cibfläche (Abb. 26: 12). 

G r a b 32 - Frau, 20 Jahre 
Abgcsehen von der Nordosteckc a ls rcgelmiiBigcs Rcchr­

cck mit g<'rundctcn Ecken sichtbar; Linkshockcr mit der 
Blickr ichtung nach Siidcn, Wirbcl, Beckcn und R ipp<'n cbcn­

falls in linkcr Scitcnlage; die Arme in dcn E llbogcn gcbo­
gcn und auf bcsondcrc Art vor der Brust gckrcu:r.t, dic Fin­
gcr bcidcr H ändc ncbcncinandcr und zum Gcsicht gcrichtct; 

dic Beinc cbcnfalls cxtrem gewinkelt; Ticfc 130 cm, Oricn­
tic rung OSO- WNW - 111° (Abb. 8:5, Abb. 13:4, Abb. 
21: 9). 
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Der Ostteil Jer Gcabgrube vom Grab 74 gcstort und Jic 
Urnrisse konntcn hier nicht vcrfolgt werden. 

1. Vor dem Schädcl eine liegendc diinnwandige unver­
zicrtc, star k zermiirbte Amphore; unrekonstruicrbar (Abb. 
27: 4). 

Gr a b 33 - Frau, 30 Jahre 
Dic Umrisse regclmäBig oval, doch erst im Niveau des 

Skclettes erkennbar; Linkshocker mit der Blickrichtung nach 
Siiden; die Armc gcbogcn, die Fingcr vor dcn Schädcl ge­
richtct; die Oberschenkcl bcinahe rcchtwinklig vorgebcugt, 
tlie Unterschenkel stark angchockt; Tiefc 112 cm, Oricn­
ticrung OSO-WNW - 110° (Abb. ľ.: 3, Abb. 20: 6). 

Ohne Beigaben. 
Gr a b 34 - Mann, iibcr 40 Jahrc 
Die Umrissc als rcgclmäBigc Ellipse crkcnnbar, die Fiill­

schicht lockere braunc Erde, bei dcn Grubcnwänden und 
auf der Sohle zahlrcichc Konkrctionen; vom fcstgestellten 
Niveau noch 40 cm ticf; das Skelett in starkcr linksseitiger 
Hockerlage, mit der Blickrichtung nach Westcn, die ganze 
Wirbelsäulc gebogen; der rcchte Oberarm die Brust iiber­
krcuzcnd und der rechtc Unterarm vertikal zum Oberarm 
licgend, wobei er dic linke Hand, die auf der Brust liegt, 
libcrkreuzt; der linke Obcrschenkel stark l.Ur Brust hoch­
gczogen, der rechtc rcchtwinklig zur Rumpfachse vorgc­
beugt, die Untcrschenkel beider Beine stark angchockt; 
Ticfc 150 cm, Oricnticrung SSO-NNW - 168° (Abb. 
8: 9, Abb. 14: 1). 

1. Vor dem Schädcl und bei dem Handgclcnk der rech­
tcn Hand ein stehendcs flaschenfOrmiges GcfäB; die diinn­
wandige Amphore hat cinen Zylinderhals mit ausgebogrnem 
Rand und einc gcrade Standflächc; auf der Schultcr drci 
stiipsclartigc, vertikal gclochte Bucke!; aus fcin geschlämm­
tcm Ton mit geringer Sandmagerung gefcrtigt, Oberfl:iche 
glatt und dunkelgrau; mit eingeritzten umlaufcnden und 
Winkellinien verziert, als Ergänzung kommen Griibchen 
hinzu; H. 16,1 cm, Mdm. 9,2 cm, Stft. 5,1 cm (Abb. 27: 1). 

2. Dicht neben der Flasche bcim linkcn Knic ein Schuhlei­
stcnkeil aus Amphibolith, an der Seitc liegend, mit der 
Schneide zur Grubenwand gerichtet; dic Schneide nr­
likal zur Längsachsc des Gerätes srchcnd , der Nacken gc­
rade abgcbrochen, nur bei der Basis tei lweise poliert, zwi­
schcn Basis und Schncidc eine deutlich abgcsctzte Fläche; 
Oberfläche glatt, polien, unbeschädigt, zu bciden Seiten 
der Schneidc dcutliche linearc Arbeitsspurcn, die parallcl 
mit der Längsachse des Kcilcs verlaufen, 9 cm vom Nacken 
auf Riicken und Flankcn ein polierter Streifcn von der 
Kanec der Schäftung; L. 16,4 cm, Br. 3,3 cm, H. 2,9 cm 
(Abb. 27: 2, Abb. 34, 35). 

3. Beim FuB des rechten Beines, dicht bei der Gruben­
wand das Fragment cines Spondylusanhängcrs; max. L 
7,5 cm (Abb. 27: 3b). 

4. Hinter dem Beckcn bei der Grubenwand das Bruch­
stiick einer Spondylusmuschel ohne Bearbeitungsspuren (Abb. 
27: 3~). 

Gr a b 35 - Mann, 40-50 Jahre 
Dic Umrissc regclmäBig oval, erst im Niveau des Ske­

lcttcs crkennbar; Linkshocker mit der Blickrichtung nach 
SO, der Schädcl schräg zum Rumpf vertikal stehend; der 
ganze Rumpf und Schädcl schlccht erhalten und teilweise 
dcformiert; beidc Armc vor der Brust, das linke Oberarm­
gclcnk unter dcm Kicfcr, die rechte Hand vor dcm Rumpf, 
wo gewohnlich dic linke zu sein pflegt; danach auf ur­
spr\ingliche Bauchlagc zu schlicBen, das Bccken jedoch in 

dcutlichcr Seitenlage; dic Obcrschenkcl mit der Rumpfachsc 
cincn stumpfen Winkel bildcnd, dic Untcrschcnkcl stark 
angchockt; Tiefc 110 cm, Oricntierung 0-W - 90° 
(Abb. 8: 7, Abb. 20: !). 

1. Vor dem Untcrarm dic Hälftc eines klcincrcn tonnen­
fOrmigen stehcndcn GcfäBes, der zum Skclett gcrichtete Teil 
fchltc; das Material fein gcschlämmter Ton ohne crkcnnbare 
Magerung, Oberflächc grauschwarz, der Bruch zicgelbraun, 
die Oberfläche glatt aber uneben, urspriinglich polien; mit 
umlaufcndcr Rille unter dem Rand und cinfachcm Bogen­
rnuscer auf dem Korpcr vcrziert, die Rillcn von Griibchen 
untcrbrochcn und abgcschlossen; das Ornament wurde nach 
der Anfertigung noch frisch verstrichcn; H. 7,6 cm, Mdm. 
9,9 cm, Stfl. 4,9 cm (Abb. 27: 5, Abb. 48: 6). 

2. Untcr dem Brustkorb cíne unsymm<'trisch connenfOr­
migc Spondylusperle vom Unterteil der Muschcl, sanduhr­
fOrmig der Länge nach durchbohrt; L. 3,6 cm, max. Dm. 
2,3 cm (Abb. 27: 6). 

Gr a b 36 - Mann (?), 40-50 Jahre 
RegclmäBig länglichc Grabgrube mit gerundctcn Ecken, 

erst im Niveau des Skelettes erkennbar; Linkshockcr mit 
der Blickrichtung nach SW, Rumpf und Beckcn in Bauch­
lage; der linke Oberarm unter den Rippcn, der Unterarm vor 
dcm Rumpf; der rcchtc, stark gewinkcltc Arm vor dem 
Rumpf, die Fingcr untcr dcm Kiefer; dic Oberschenkcl 
rcchtwinklig vorgebeugt, die Unterschcnkcl locker angczo­
gen; Tiefe 120 cm, Orienticrung OSO-WNW - 116° 
(Abb. 8: 8). 

1. 10 cm hinter dcm Schädcl ein diinnwandigcs halbku­
gcligcs GcfäB mit gera<lcr Standflächc; der Ton fcin ge­
schlämmt, schwach mit Sand gcmagert; untcr der diinncn 
glatten, grau gcfärbten Obcrflächenschicht mit urspriingli­
cher Policrung der zicgclbraune Tonkcrn crkennbar; das 
Ornament metopenartig in zwei glcichc Felder gcteilt, be­
stchend aus Paaren zwci liniger S-Bogen, untcr dem Rand 
zwci unverbundene umlaufcnde Rillcn, zwischcn dcn Rillen 
Griibchen als Ergänzung; H. 6,8 cm, Mdm. 6,6 cm, Stfl. 
4 cm (Abb. 27: 7, Abb. 48: 2). 

2. Zwischen linkcm Obcrarm und linkcm Untcrarm ein 
Häufchen roten Mineralfarbstoffcs. 

G r a b 37 - Frau, 20-30 Jahre 
Umrissc nicht crkcnnbar; Linkshockcr mit dcm Rumpf 

in Riickenlage, der Schädcl mit der Blickrichtung nach SW; 
der rechte Oberarm ncben dem Brustkorb, der Unterarm 
spitzwinklig zur Brust gcrichtct, der linke Arm gcstreckt 
die Fingcr beim linken Obcrschenkcl; dic Obcrschcnkcl in 
linkcr Seitenlage locker nach vorne gebogcn, <lic Unterschen­
kcl stark angehockt; Ticfc 85 cm, Orienticrung SO-NW 
- 146° (Abb. 8: 10, Abb. 18: 3). 

Von diesem Grab war das Grab 54 iiberdcckt. 
Ohne Beigabcn (unter dcm rechtcn Ellbogcn lagcn diinn­

wandige Scherben, etwa cin und dessclbcn GefäBcs, dic aber 
kaum zu diesem Grab gchort haben). 

G rab 38 - Kind, 7-8 Jahre 
UnrcgelmäBig ovale Grabgrube durch graubraunc Fiill­

crdc im Niveau des Skelcttes crkcnnbar; das Skclctt cin 
cxtrcmcr Linkshockcr, der Schädel mit der Blickrichtung 
nach SW, der oberc Rumpfteil in stärkcrcr Scitcnlage, der 
unterc mit dem Beckcn wiedcr mehr in Bauchlage, eben­
falls deuten die Armc auf Bauchlage; der linke Oberarm 
hintcr dcm Riickcn, der untcrc untcr den Rippcn, der rechte 
Arm vor dcm Brustkorb, <lie Fingcr bcim ObC'rarmgdenk 
zusammcngeb::tllt; dic Bcinc stark angezogcn, dic Knic bci-
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na he bis zum rechten Ellbogcn rcichcnd; Ticfc 120 cm, 

Orienticrung SSO-NNW - 166° (Abb. 9: 1, Abb. 20: 8). 
Ohne Bcigabcn. 
G ra b 39 - Mann (?}, 40- 50 jahrc 
Die Umrissc crsc im Niveau des Skclcnes crkcnnbar; 

dicses in scitlichcr Hockcrlage, der Schädel mit der Blick­
richtung nach Westcn, dic Wirbcläulc c inen Bogen bildcnd, 
das Bcckcn vcrmodcrt; der linke Arm im Ellbogcn ge­

kriimmt und zum G rolštcil unter <lem Rumpf, der rcchtc 
vor dem Rum pf; dic Obcrschcnkcl mit dcm Rum pf e inen 
scumpfen Winkcl bildend, die Untcrschcnkcl angchockt; 
Tiefe 130 cm, Oricnticrung SSW-NNO (Abb. 9: 7). 

1. Vor dcm Unterarm die Scherbe eincs dickwandigen 

GcfäBes. 
2. Unta dcn l lalswirbcln einc zylindrischc Spondylus­

pcrlc; L. 2,9 cm, Dm. 1,3 cm, Dm. des Lochcs 0,3 und 

0,5 cm (Abb. 27: 8). 
Gr a b 40 - K ind , 2-5 Jahrc 
Die Grabgrubc in der Hohc des Schädcls durch schwarz­

braunc Fiillcrdc crkcnnbar; kindlichcr Linkshockcr mit der 

Blickrichtung nach Wcstcn, stark vermodert; dic Obcrarm­
knochcn vor dcm Rumpf, die Unterarme nicht crhalcen; 

der linke Oberschcnkcl mit dem Becken einen rechtcn Win­
kel bildend, der rechte etwas schräger liegend, die Uncer­

schenkel star k angehockt; Tiefc 130 cm, Oricnticrung 
SO-NW - 144° (Abb. 9: 3, Abb. 20: 9). 

1. Hintcr dcm Schädcl eine diinnwandigc Amphorc mit 

zylindrischcm Hals, bauchigem Korper und gcrader Scand­
fläche stehend untcrgcbracht; der Ton fcin geschlämmt, 
Oberfläche und Bruch grauschwarz, die Oberíläche schlccht 

erhalcen, stark abbläcternd, daher dic Vcrzierung zicmlich 
undeuclich; auf der groBten Weite drei vcrtikal durchbohrtc 
Bucke!, an der Hals-Korpergrenze einc von Griibchen un­

terbrochene umlaufendc Rille, auf der Bauchwolbung 
Griibchen, dic durch schräge Rillen vcrbundcn sind; H. 
9,7 cm, Mdm. 6,5 cm, Scfl. 4,6 cm (Abb. 27: 9). 

2. Bei den Ellbogen ein Schuhleistenkei l aus Amphibolith 

auf der Scitc licgcnd, Riicken und Schncidc zum Skclctt 
gcwandt; der Nackcn bci der Basis gcradc, bcim Riickcn 
bcschädigt, Arbcitsspurcn nicht erkennbar; Riickcnmittc und 
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tc ilwcisc dic Flankcn mit cincm gcglättetcn Streifen von der 
Schäftung; L. 9,3 cm, Br. der Schncidc 2,1 cm, Br. des 
Nackcns 1,7 cm, H. 2 cm (Abb. 27: IO, Abb. 33: 2). 

Gr a b 41 - Frau, 16-20 Jahre 

D ic Grabgrube durch stärkcre Vcrfärbung im Rahmcn 
c inc r grolšcrcn dunkelbraunen Fläche mit mehrcrcn Gräbern 
(53, 54, 55) erkennbar; das Skelete cin Hocker, der Rumpf 

in Rlicken lagc, ein Arm und dic Bcine gewinkelt, der Schä­
dcl mit der Blickrichtung nach Westen; der rechte Obcrarm 
beim Rumpf, der Unterarm auf ihm, der linke Arm gcstreckt 

nebcn dcm Korper; die Beine vcrtikal zur Rumpfachse, in 
dcn Knien stark gebogen; Ticfc 105 cm, Orienticrung 
SSO- NNW - 158° (Abb. 10: 3, Abb. 19: 4). 

Das Grab war teilweise i.iber der Grabgrube 53. 
1. 15 cm vom linken Unterschenkel entfcrnt cin di.inn­

wandiges GefäB mit bauchigcm Korpcr und kleiner gera­
dcr Standfläche; zcrscherbt; der Ton mit feinen organischcn 
Stoffcn und Sand gemagert, Oberflächc g rauschwarz; auf 

der groBten Weite drei horizontal durchbohrte Osen, die re­
laciv rauhe und unebene Oberfläche unverziert; H. 7,6 cm, 
Mdm. 6,5 cm, Stfl. 3,3 cm (Abb. 27: 13). 

2. Di.inne unrctuschierte Klinge aus Opal (?) bcim linkcn 
Oberschenkelgelenk; L. 5,1 cm (Abb. 27: 12). 

3. Ostlich vom Gefälš cin Abschlag von der ventralen 
Scite cincs Schuhleistenkei ls, mit einer scharfcn R ille, die 
ctwa bci der Schäftung entstanden ist; L. 5,7 cm, H. 3,2 cm 
(Abb. 27: 11, Abb. 38). 

Gr a b 42 - Kind, 7 Jahrc 

Umrisse undeutlich, nur im Niveau des Skelettcs einc 
dunklc rc Flillschicht; stark vermoderter Linkshocker, ein 

Kind, der Schädel mit der Blickrichtung nach Westen, 
Glicdmalšen und Rum pf schwach erhalten ; Tiefe 95 cm, 
Orientierung SO-NW - 149° (Abb. 9: 4). 

1. 14 cm hinter dem Schädel e in flaschenformiges Gcfälš 
m it bcchädigtem Rand, umgesti.ilpt untcrgebracht; der Ton 
fcin geschHimmt, gut gebrannt, von grauer Farbe, Oberflä­
che glatt, unpolicrt; H. 6,3 cm, Bdm. 6,9 cm, Stfl. 3,2 cm 
(Abb. 27: 14). 

G r a b 43 - Frau, 30-40 Jahre 
Ovale Grubenumrissc im Niveau des Skelettes erkenn­

bar; Rechtshocker mit der Blickrichtung nach Osten, die 

Wirbclsäule S-formig gebogen, der Rumpf vollkommen ver­
modcrt; der linke gewinkclte Arm auf dem rechten, beide 
vor dem Rum pf; die Oberschenkel schräg vorgebeugt, liber­
cinander liegcnd, die Unterschenkel stark angezogen; Tiefc 

120 cm, Orientierung SO-NW - 137° (Abb. 9: 6, Abb. 
21 : 1). 

Ein Drittel der Grabgrubenfläche liberdeckte das Grab 76. 
Ohne Beigaben (in der Schädelgegend vie r kleine Scher­

bcn). 

Gr a b 44 - Frau, 30-40 Jahrc 
L:ingliche Grabgrubc mit gcrundetcn Ecken im Niveau 

des Skclettes erkennbar; Linkshocker mit der Blickrichtung 

nach Wcsten; Rippen, Wirbelsäulc und Becken vermodert; 
bcide Arme gewinkelt vor dem Rum pf; die Oberschenkel 
vc rtika l zur Rumpfachse vorgcbeugt, die Untcrschenkcl stark 
angd1ock t; Ticfc 140 cm, Orienticrung SO-NW - 145° 
(Abb. 9: 5, Abb. 19: 5). 

Vom Osttci l dicscs Grabcs war das Grab 59 dcutlich 
iibcrdeckt. 

L Vor dcm Schädd cin diinnwandigcs Gcfalš m it geradcr 
Srandflächc; de r Ton m it fcinem Sand gcmischt, die Ober­
fl ächc glatt und grau; untcr dem Rand drei unsymmetrische 

Rillcn, unterbrochcn von schmalcn sd1arfcn Kerbcn, auf dcm 

Korper unsymmetrischc Bogen aus zwci und drei Rillcn, 
ebenfalls von Kerben untcrbrochcn, dic an Keramik der 
želiezovce-Gruppc erinnern; H . 4,3 cm, Mdm. 5,6 cm, Stfl. 
3,7 cm (Abb. 27: 15). 

2. Unter den Halswirbeln kle inc Holzkohlcstlickchen und 
111 der Verschi.ittungsschicht klcine dlinnwandige Schcrben. 

Gr a b 45 - Mann, 40-50 Jahre 

Das Grab nicht crkennbar, noch in der dunklcn Schicht 
liegend; Rechtshocker mit der Blickrichrnng nach Osten, 

Rippen, Wirbel und Becken vermodcrt; rechtcr Obcrarm 
unter dem Rumpf, der linke Liber d ie Brust gckrcuzt, beide 

Untcrarmc jedoch vor dcm Rumpf; dic untcrcn Glicdmalšcn 
cxtrem angehockt, dic Knie bci den Ellbogen; Ticfe 130 cm, 
Orientierung SSO-NNW - 160° (Abb. 9: 9, Abb. 21: 2). 

Ohne Beigaben. 

G r a b 46 - Erwachscncr 
Umrisse nicht erkennbar ; nur dic Obcrschcnkcl t1nd c111 

Oberarmknochen crhaltcn, der Rest vcrmodert; nach dcn 
crhaltcnen Knochen war es cin Hockcr mit SO-NW­

Oricnticrung; T icfc 75 cm. 
Ohne Beigaben. 
Gr a b 47 - Kind, 1-2 Jahrc 
Umrisse nicht e rkennbar, obwohl das Skclctt im Lofš 

lag; kindl ichcr Linkshocker in atypiscl1cr Hockcrlagc; dic 
lcicht gewinkelten Anne zu den Knicn gerichtet; dic Obcr­
schenkel beinahe rechnvinklig vorgebeut, die Untcrschcnkcl 

mäfšig angezogen; Tiefc 100 cm, O rient icrung OSO- W NW 
- 117° (Abb. 9: 2, Abb. 18: 2). 

1. Hinter dem Schädel und Ri.icken c in licgendcs diinn­

wandigcs„ gut geformtes GefäB, cinc Buttc mit eifOrmigcm 
Korper und gcrader Standflächc, vollig erhalten; der Ton 
fein geschlämmt und sandgemagert, Oberfläche grau und 

graubraun, glatt, stellenwe ise polien; auf e ine r Scitc der 
Butte vier kleinc horizontale , vertikal gcloch tc Oscn, auf 
der entgegengesetzten Seite unter dem Halse zwci schna­
belformige Osen d icht nebeneinandcr mit vertikalcn Lochcrn; 

auf der Hals-Korpergrenze zwei urnlaufende Rillcn mit 
einem Gri.ibchen zwischcn und cinem Gri.ibchcn auf jedcr 
Rille, der Korper mit cin-, zwei- und dreilinigen Rillen 

bogenformig verz icrt, d ie zwci- und dre ilin igcn Rillen von 
Gri.ibchen unterbrochen; H. 18,4 cm, Mdm. 8,5 cm, Stfl. 
5,3 cm (Abb. 28: 1) . 

Dr e i c r gr a b 48-49-50 
Umrisse n icht erkennbar, obwohl d ie Skelctte im Lofš 

lagen; es sind glcichzcitig bcstattctc Totc, cíne Í'rau und 
zwei Kinder. 

Bestattung 48 - Frau, 30- 40 Jahre. Linkshockcr im 

nordlichen Tcil der gemcinsamcn Grabgrube, der Schädcl 
mit der Blickrichtung nach Si.idcn; linkcr Arm gcstrcckt vo r 
und unter dem Korper, die Fingcr unter dem Bcckcn der 

mittlercn Kinderbcstattung 49; rechte r Arm leicht gewinke lt 
zum Schädel der mittleren Bcstattung gerichtet und die Fin­
ger zwischen den Schädeln beider K indcr, dic Fingcrspitzen 

bcrlihrten das Hinterhaupt de r Bcstattung 50; dic L:igc der 
Hände spricht dafi.ir, dalš dic Frau das mittlcrc Kind mit 
bciden Händcn gehalten hattc; dic Obcrschcnkel lockcr vor­
gebeugt, d ie Untcrschenkel stark :rngchockt. 

Bestattung 49 - Kind, 3- 5 .Jahrc. Das mittlerc Skclctt 
der Gruppc in der Rumpfge~end st:irk vermodert, der Schä­
dcl auf der linkťn Scitc m it dcm Gcsidn 11:1ch SLidcn ~c­

wandt; dic gcbogc11cn H:indc zu dcn Knicn ge rid 1tct; d:is 
Bccken i11 ei11e Ebene gcdriickt auf der Hand des Skdcttcs 
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18 J . PAVÚK 

48 l icgcnd; de r linke Obcrschcnkcl vertikal zur Rumpfachsc-, 

vorgebeugt, der Unterschenkel rechtw inklig angehockt, der'<~ 
rccluc Oberschenkcl schrägr.r liegcnd und der Untcrschcnkcl 

st:id; ;1:1gezogen; d ic Knic bcriihr tc n das Skclctt 50. 
Bestattung 50 - Kind, 2-3 Jahre. Im siidlichen Tc il 

der gcmcinsamen Grabgrube in linkssc it igcr Hockcrlage un­
tc rgcbrach t ; de r Schädcl nach Siiden blickcnd; dic Rumpf·· 
k noc he n star k vc rmodcrt ; nach cien Res ten der Arme zu 
schl iclšen, b gen sic gckriimmt vor dem Rum pf ; d ic K n ie 

gcbogen unci d ir [kine aufcinandcr; das K ind w urde als 
lctztcs bcstattct. 

T icfc des Drc icrgrabcs 100 cm, Orientie rung 0 - W 
89° (Abb. 9 : IO, Abb. 14: 3). 

Ohne Beigaben. 

Gr a b 51 - K ind, 1-2 .Jahre 

Umrissc nich t e rkennbar; stark vermodetc r kindlicher 
Hocke r im reinen Lolš gelcgcn, de r linksseitig gcbettctc 

Schädcl dcutet auf d ic Orientierung 0-W; Ticfe 130 cm. 
O hne Beigaben. 

Gr a b 52 - Frau, 40-50 Jahre 
Grabgrubc nicht erkennbar; das Skelct t lag unmittelba r 

unter einer Siedlungsschicht de r Maďarovce-Kultur ; die 
ganze Umgebung des Skclcttes zeigt dieselbe Verfärbung w ic 
diesc Schicht, der rcine Lolš e rschien erst nach 20 cm unter­

ha lb des Skclcttcs ; Linkshocker m it teilwcisc beschädigtem, 
nach Westen blickendem Schädcl; die Arme in den Ellbogen 
gekriimmt, die F ingcr vor und uncer dem Kiefor; dic Bc inc 
rcchtwinklig vorgcbeugt, die Untcrschenkcl sta rk angehockc, 

der linke Oberschenkel schräg aufwärts gcrichte t; T icfe 
110 cm, Orientierung SSO-NNW - 174° (Abb. 9: 8, 
Abb. 21: 3). 

1. In unmittelbarer Nähc des Skclettes keine Be igaben. 
17 cm oberhalb des N i vcaus des Schädels in einer Encfernung 
von 25 cm von ihm e in Kugclgefälš, das als moglichcs 
Inventar in Frage käme; in seine r unmittelbaren Nähe c in 

gro Berer Stc in, moglicherwcise handelc es sich um ein sekun­
dä r abgescellces Gefä lš (etwa während der Maďarovce-Kul­

tur verlagcrc) oder wurde es während der Verschiitcung der 

Grabgrube abgcstellt; d ie St andfläche schwach a usgebi ldet, 

o .so ,„. 
'-·~~~~~~ 

Abb. 10. Ni tra. Neol ithisches Gräberfeld. 1 - Grab 53; 

2 - Grab 54; :J - Grab 4 1; 4 - G rab 55. 

der Ton fei n gcschlämmc ohne nkcnnba rc Bcimis~hung, vcr­

hältn ismälš ig schwach gebrannt, dic Obcrfläche geglättct 
und grau, de r Bruch graubraun ; mit e ingeritztcn umlaufen­
den Rillen und doppellincarcm Zickzack verzicrt, ergänzt 
mit G:-iibchen zwischcn den Ri lkn ; H. 8, 1 cm, Mdm. 

7,9 cm (Abb. 28: 2, Abb. 48: 7). 
G r a b 53 - Frau, 20 Jahre 
Das G rab im R ahmcn c inc r g rofk rcn dunkcl gdärbtcn 

Fläche mit mehreren Gräbern (41 , 54, 55) crkennbar, t icfer 

zc igte sich ein rcchtcckigcr Grundrilš; gut erha ltcner Links­
hockc r mic der Blickrichcung nach NW; die Arme gcw inkelt 
vor und auf dcm Rumpf, dic Fingcr vor <lem K icfcr ; dic 
Obcrschen kel schräg vorgebcugt, d ie Untcrschenkcl bcson­

ders star k angehockt; Tiefc 150 cm, Oricnticrung SW- N O 

- 227° (Abb. IO: 1, Abb. 18 : 4). 
Die Grabgrube war im nord lichcn Tcil tcilwcisc vom 

Grab 41 iiberdeckt. 
1. Vor der Mandibula einc gcwisscrmalšcn von dcn Pin­

gern der linken Hand gehalcene Halsflaschc; der Hals nic­
de r, die Scandfläche klein; aus fei n geschlämmtcm, mit Sand 

und Grasteilchcn gemagertcm Ton, Ober flächc ccwas rauh, 
graubraun und unverz iert; H. 6 ,7 cm, Mdm. 4 cm, Srf l. 
2,4 cm (Abb. 27 : 16). 

G r a b 54 - Kind, 7-8 Jahrc 
Die Umrissc vcrschwommcn ; Linkshockc r mit dtr Blick­

richtung nach SW; die Anne gewinke lt vor <lem Rum pf; dic 
Beine in Beckenhohe iibereina nde r, d ie Schienbeine st<Hk 

angehockc; T icfc 130 cm, Orient icrung 0-W - 97° (Abb. 
10: 2, Abb. ~: 3 Mittc). 

Die Gr(bgrube war tcilwe isc vom Skelctt des G rabcs 

37 iiberdcckt. 
Ohne "Beigabcn. 
G r a b 55 - Neugeborencr 
Umrisse nichc crkcnnbar, das Skcle tt c incs Ncugcborcnen 

im Lolš; die crhaltencn Skclctt rcstc dcutcn auf cincn mälši ­
gen Linkshocker, de r Schädcl mic der Blickrichtung nach 
Westen; de r reclite Obcrarm hintcr dem Riicken, der linke 
vor <lem Rumpf; dic Bcinc gewinkelt und aufcinanderlie­

gend; T iefe 130 cm, Orientierung SO-NW - 159° ( Abb. 
10: 4, Abb. 18: 3). 

Ohne Beigabcn. 
G r a b 56 - Mann, 40-50 .Jahrc 
Umrisse nichc erkcnnbar; L inkshocke r an der Humus­

Lo'šgrcnze ; de r Schädel in venikaler Lage, mit der Blick­
r d itung nach SW; de r rcchte Arm auf dcm Rum pf, der 

linke vor ihm; Wirbcl und Beckcn horizonta l gcbettet ; die 
Bc!nc mit dem Korpe r c inen rechten Winke l bildcnd; Tiefe 
90 cm, Oriencierung OSO-WNW - 118° (Abb. 11: 2, 

.Abb. 21: 4). 
1. Vor dem Bccken eine nich t ganze Hälfre rines diinn­

w:indigcn halbkuge ligcn Gcfä!šcs; der Ton fci n gcschlämmt 
ohne crkennbare Magcrung, O brrflächc glatt und polien , 

grau, de r Bruch ebcnfalls grau ; untc r dcm Rand zwei von 
ťmcm vcrtika lcn Rillcnpaar untcrbrochcnc umlaufcndc 

Rillcn, an dcn Seiten c in l in ige S-Bogcn, crgä nzt mit Bogen­
llll1StPrn; d ie Ri tzl inien scharf und schmal cingeri tzt und 
von kle incn, rclativ t iefen Griibchen un terbrochen unci ab­

gcschlosscn; H . 6.5 cm, Mdm. crwa 7 cm, Stfl. ctwa 4,5 cm 
(Abb. 28: 3, Abb. 48: 4). 

G rab 57 - Frau, 20-30 Jahrc 
U mrisse ni che erkcnnbar; Linkshockcr in der obcrťn Loli-

1 ?.~e, der Schädcl m ic dťr Blickrichtung nach SW, der 
Rumpf bei de r Abdeckung beschädigt; d ie Anne in <len 



RÄBERFELO IN NITRA NEOLITl-IISCHES G 

o 

50 cm 

5 / 

19 

-- ----- .......... 
,"' ', 

' \ 
/ \ 

: ~~c \ 
~o 1 

i ~~~ \ 
i f:/~1) 
1 ľ 1 

: (\.-- /; l 
~ 1 

' " ' _,. 3 ' ... , _____ __ _ 

0~ 

p~l,I 
6 

' 1 
I 
1 
1 
1 

I 

9 

7 

8 

b 60• 
. b 59· 5 - G ra , b 57 . 4 _ Gta • „ b 56. 3 - Gra ' b "8· 2 - Gta ' b 64 .. ·felcl 1 - Gra :J , 63. 9 - Gra . . J"thischcs Grabet . G „ b 62· 8 - Grab ' 1 b 1

1 Nitra Neo i G b 6t · 7 - t a , /\ ~. . 6- ra ' 



20 J. PAVÚK 

Ellbogľn gekriimmt vor dcm Rum pf; dic Bcine stark, bc.:i­
nahc vcrtikal zur Rumpfachsc vorgcbcugc; Tiefe 110 cm, 
Orienticrung SO-NW - 136° (Abb. 11: 3, Abb. 21: 5). 

Ohne Beigabcn (in der Nähc des Skclcttcs drei Scherbcn, 
nahc bcim Schädcl cíne Schcrbc der Zcliczovcc-Gruppe). 

G rab 58 - Mann, 40-50 Jahre 
Das Grab in der Ellbogcngcgcnd von ciner Grubc der 

Maďarovcc-Kultur gcstort, scin Rest skizziertc sich im Ni­
veau des Skclcttcs; der Rumpf in Riickcnlage, der Schädel 
:rnf dl"r linkcn Schläfc licgend mit der Blickrichtung nach 
SW; der rcchtc Obcrarm rechts vom Rumpf, der Untcrarm 
auf dcm Rumpf und die Fingcr bcriihrtcn das linke Hand­
gclenk, der linke Arm gcwinkelc vor dem Brustkorb, die 
Fingcr im Bogen zum Kiefer gcrichtet; der rcstliche Teil 
des Skclettes vcrnichtet; Ticfc 135 cm, Oriencierung 
SSO-NNW-158°(Abb.11:1, Abb.15: 1). 

1. Dicht vor dcm Schädcl cinc licgcndc d ickwandigc 
Halsflaschc mit geradcr Standflächc; auf der gro!štcn Wcitc 
vier w:irzcnartige Bucke!; der Ton mit organischen und 
mincralischcn Stoffen vermcngt; Obcrflächc glatt, hellbraun 
und unvcrziert; H. 18,4 cm, Mdm. 11,5 cm, Stfl. 7,7 cm 
(Abb. 28: 9). 

2. Zwischcn Mandibula und linkem Schliisselbein eine der 
Länge nach durchbohne tonnenfärmigc Spondyluspcrle; 
L. 4,4 cm, Dm. 1,6- 2,9 cm, Dm. der Durchbohrung 0,6 cm 
(Abb. 28: 7, Abb. 40: 3). 

3. Bcim linkcn Ellbogen cin Spondylusanhänger mit 
Ausschnitt samt dem Verschlu!š, am schmalcn Ende nebenein­
:indcr zwc sianduhrfOrmige Lochcr; L. 6,8 cm, Br. 2,6 cm, 
Dickc 1,4 cm (Abb. 28: 5, Abb. 40: 5). 

4. Am rcchtcn Unterarm ein diinncs Armband aus massi­
vcrcm Tierknochcn; in jeder Ecke cin Loch; teilweise re­
konstruicrbar, L. 8,5 cm, Br. 4,3 cm, Dicke 0,2 cm, Dm. 
der Locher 0.3 cm (Abb. 28: 8, Abb. 43). 

5. Untcr dcm Schädel beim linken Oberaugenwulst 
cinc Sichelklinge mit glänzcndcr drcicckiger Fläche, aus 
Hornstcin; L. 3,3 cm, Br. 1,3 cm (Abb. 28: 6). 

6. Auf dcm Rumpf ein flacher Schuhleistcnkeil aus 
Amphibolith auf dem Riickcn liegcnd und dic Schneide zum 
rcchtcn Ellbogen gcrichtet; unsymmetrisch länglich; an der 
B:isis undcutlich abgesetzt, dic Schncide symmetrisch 
und vcrtikal zur Längsachse stchcnd, sic ist mehr 
:ils 1 mm diek und zu ciner Fläche gcschliffcn, der Nacken 
an ciner Scitc gerade, der Rest schräg abgebrochen; die 
ganzc Obcrfläche glatt, teilwcise beschädigt, mit gleichmä­
!šigcn Schlcifspuren (es ist das einzigc Excmplar des ganzen 
Gräberfeldes, auf wclchem keine Spurcn der Schäftung er­
kcnnbar sind); L. 18,2 cm, Br. 3,8 cm, H. 2,6 cm (Abb. 
28: 4, Abb. 36). 

Gr a b 59 - Mann, 18-20 Jahrc 
Ovale Grabgrubc; starker Linkshockcr, der Schädcl in der 

Richcung nach Siiden blickcnd; dic Armc gcwinkelt auf und 
vor der Brust, parallcl nebeneinandcr; die Beine beinahc 
vcrtikal zur Rumpfachse vorgebeugt, die Unterschenkel stark 
angchockt; Ticfe 165 cm, Oricnticrung 0-W - 90° (Abb. 
11: 4, Abb. 17: 4). 

Der Westrand der Grabgrube bei dťn Fulšenden des Ske­
lcttcs vom Grab 44 gestort. 

1. Nebcn der Fu!šsohle des rechtcn Bcincs ein diinnwan­
Jigcs licgcndcs halbkugcligcs Gefä!š mit gcrader Standfläche; 
das Matcrial fcin gcschlämmter Ton mit geringer Magcrung, 
Obcrflächc glatt, polien, grau und graubraun; unccr dcm 
Rand einc von Griibchen (insgcsamt 12) unterbrochenc R ille, 

aus jcdcm zwcitcn Griibchen cinc kurze Vcrtikalrillc aus­
gchcnd, dic mit einem Griibchen abgcschlossscn isc; dic an­
dere Wandung zicren sechs incinandcrgchängtc S-Bogen, die 
mit Griibchen abgeschlossen und unterbrochen sind; 
H. 6,9 cm, Mdm. 7,2 cm, Stfl. 2,9 cm (Abb. 28: 10, Abb. 
48: 3). 

Gr a b 60 - Kind, 1 Jahr 
Umrissc in der Schädelgegcnd crkcnnbar; vom Skelctt 

der Schädcl am besten crhaltcn, dic iibrigcn Knochen vcr­
modert; der Schädcl auf der linken Schläfc licgcnd mit der 
Blickrichtung nach Wcstcn; Ticfc 120 cm, Oricnticrung etwa 
SO-NW (Abb. 11: 5). 

Ohne Fundc. 
Gr a b 61 - Frau, 50 Jahrc 
Umrissc nur im unteren Niveau des Skelcttes erkennbar; 

Linkshockcr mit der Blickrichtung nach Wcsten; der linke 
Arm ganz unter dem Brustkorb, der rcchtc gcwinkelt vor 
ihm; die stark gchockten Beine zu dcn Ellbogen rcichcnd, die 
Unterschcnkcl stark angchockt, dic Fu!šsohlcn fchltcn, wahr­
scheinlich bei der Ausschachtung des Grabcs 17 gestort und 
vcrnichtct; Tiefe 115 cm (die Bcinc 15 cm untcr dcm Ni­
veau des Schädcls von Grab 17), Oricnticrung SO-NW 
- 145° (Abb. 11: 6, Abb. 15: 3). 

Nach der Lagc der gestortcn Fii!šc und der Hohc und 
Entfcrnung in bezug auf das Skelete des Grabcs 17 kann 
einc Obcrdeckung und teilwcise Storung durch das Grab 
17 angenommcn werden. 

1. Dicht hinter dem Schädcl und bcim Schultcrblatt cinc 
liegende beschädigtc diinnwandigc Amphorc; der untere 
Tcil lic!š sich nicht rekonstruiercn; auf der grolšten Weitc 
drci klcinc, horizontal gclochte Osen; der schwach sand­
gemagcrte Ton fcin geschlämmt, Bruch und Tnncnscite zie­
gclrot, Oberfläche g.nmbraun; untcr dcm Hals zwei umlau­
fcndc Rillcn, auf der gro!štcn Wcitc ein Band aus mehreren 
schrafficrtcn Drcicckcn; erhaltene H. 10,5 cm, Mdm. 9,4 cm 
(Abb. 28: 11). 

G r a b 62 - Mann, 30-40 Jahre 
Die Umrisse im Niveau des obcrcn Schädcltcilcs erkcnn­

bar, von rcgelmälšig ovalcr Form, d ic Fiillcrdc graubraun ; 
Linkshocker mit der Blickrichcung nach SW; dic Armc gc­
winkclt aufcinandcr vor dem Brusckorb, dic Fingcr der lin­
kcn Hand urspriinglich vor dcm Mund, dic der rechten 
Hand vor und unter dcm Kicfcr; das linke Knie bcinahe 
bis zum Ellbogen reichend, der rcchtc Obcrschcnkel vercikal 
zur Rumpfachse stehend, die Untcrschenkcl stark ange­
hockt; Ticfc 120 cm, Orientierung SO-NW - 156° (Abb. 
Abb. 19: 6). Ohne Bcigaben. 

G r a b 63 - Mann, 20-40 Jahre 
Das Grab am Nordrand der Grabungsflächc des Gräber­

fcldes durch schwarzbraune Fiillcrdc mit rcchtcckigem 
Grundri!š und gerundetcn Eckcn crkcnnbar; Linkshockcr 
mit der Blickrichcung nach Westen, stark gescort, der Rumpf 
sehr vermodcn; die Arme gewinkclt ncbcncinandcr genau 
vor dcm Brustkorb; die Obcrschcnkcl bis in die Hohe der 
Ellbogcn angchockt, die Untcrschcnkcl lockcr angewinkelt; 
Tiefe 115 cm, Orientierung SO-NW - 151° (Abb. 11:8. 
Abb. 19: 6). 

Ohne Beigabcn. 
Gr a b 64 - Mann, 30 J:ihrc 
Der ovale GrundriB besser im wcstlichcn Tcil crkenn­

bar; Linkshocker mit der Blickrichtung nach Westcn, die 
Wirbclsäulc gebogen; dic Anne gcwinkclt vor dem Brust­
korb, die Fingcr vor dem Kicfer; dic Obcrschcnkcl vorgc-
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beugt, die Unterschenkel angehockt; Tiefe 120 cm, Orien­
tierung SO-NW - 139° (Abb. 11: 9, Abb. 19: 7). 

Den Siidomcil der Grabgrube iiberdcckte das Grab 20. 
1. Zwischcn beidcn Oberarmknochen und unter dcm rcch­

ten Unterarm eine liegende klcinc Amphore in schlechtem 
Erhaltungszustand, un rekonstruierbar. 

2. Vor dem Kicfcr ein Kornchen roten Mineralfarbsroffcs. 
3. Unter dem linken Schulterblatt ein klcines Holzkohlc­

stuckchcn. 
G rab 65 - Frau, 30-40 Jahre 
Umrisse nicht erkcnnbar; das Skelen in Ruckenlagc in 

der Lefšunterlage; der rec hre Arm gewinkelt auf dem Brust­
korb, der linke gestreckt längs des Kerpers mit dcn Fingern 
beim Becken; dic Beinc beinahc vertikal aufwän sstehend, 
die Unterschcnkcl angehockt; Tiefe 120 cm, Orientierung 
SO-NW - 139° (Abb. 12: 2, Abb. 19: 8). 

1. Von den Bcinen 35 cm nach NW ein d ickwandiges Ge­
foll; grob bcarbcitct, unsymmetrisch, schräge Wandung; in 
halbcr Hehe d rci Spitzbuckel; der Ton mit grobem Sand 
gemagcrt, Oberfläche und Bruch hellbraun; H. 5,6 cm, Mdm. 
5,4 cm, Stfl. 3,2 cm (Abb. 29: 1 ). 

2. Vor dem Brustkorb roter Mineralfarbstoff. 
G rab 66 - Frau, 50-60 Jahre 
Ovale Grabgrube mit dunkelgrauer Fullschicht; Links­

hock<'r mit der Blickrichtung nach Westen; die Armc ge­
winkclt vor dem Brustkorb, die Finger vor dem Kicfcr; 
die O berschenkel beinahe vertikal zur Rumpfachse, dic Un­
terschcnkel stark angehockt; Tiefe 160 cm, Orienticrung 
SSO-NNW - 162° (Abb. 12: 1). 

1. Ziwschen rechtem Untcrarm und linkem Obcrarm ein 
dunnwandiges halbkugcligcs Schussclchen mit etwas eingcbo­
gcnem Rand und gerader Standfläche; der Ton fein ge­
schlämmt, ohne Magerung, Obcrfläche dunkclgrau, Aufšen­
und 1 nnenseite vcrziert: auf der Aufšenseite untcr dem Rand 
ein umlaufendes, von ovalen Grubchcn unterbrochcncs Ril­
lcnpaar, von hier ausgehcnd zum Boden gcrichtet ein dop­
pellineares Zickzack mit Grubchcn zwischen dcn Rillen; 
auf der Inncnseite ein Kreuzmuster mit Scitenbogen, dieses 
ist deutlicher ausgeprägt als die äufšere Verzicrung; auf 
einem Tcil der Oberfläche war cine schwache zusammcn­
hängendc Schicht rotcn Farbstoffcs, jedoch cin Muster war 
nicht erkennbar; die Yerzierung auf der Innenseite daticrt 
das Grab als eines der jiingsten des Gräbcrfcldes; H. 4,1 cm, 
Mdm. 7,8 cm, Stfl. 3 cm (Abb. 29: 2, Abb. 48: 1). 

G rab 67 - Kind, 1 Jahr 
Umriss~ in Form eines Rechteckes mit gcrundeten Ecken 

nur im Siidtcil erkennbar; kindlicher Linkshockcr, Blickrich­
tung nach SW, dic Wirbelsäule gebogen; die Arme stark 
vermoderr, ihre Winkelung noch erkennbar ; dic Oberschcn­
kcl bis zum Brustkorb angczogen, d ie Untcrschcnkel samt 
dcn r: ufšwurzelknochen vermodert; Tiefe 105 cm, Orientie­
rung SSO- NNW - 168° (Abb. 12: 3). 

Ohne Beigaben. 
Gr a b 68 - Kind, 7 j ahre 
Reste eines Kinderskelettes in einer Sied lungsschicht der 

Maďarovce-Kultur, nur der Schädel, auf unregelmäfšigen 
Stcincn liegend, erhalten; alles deutet darauf, dali es sich 
um cin sekundär verlagen es oder ein während der Maďa­
rovce-Kultur stark gestertes G rab handelt. Auch die Man­
dibula in sekundärer Lage. Tiefc 100 cm. 

1. Dicht beim Schädel eine klcine Amphore mit venikal 
durchbohner Ose; unrekonstruierbar; ihre Zugcherigkeit zur 
jiingercn Linearkeramik ist unumstritten. 

G r a b 69 - Mann (?), 20 Jahre 
Das Grab von ciner Grube der Maáarovce-Kultur ge­

scert, der erhaltcne Teil der Grabgrube rechteckig mit ge­
rundeten Eckcn; Linkshocker, der Sch:idel vcrtikal mit der 
Blickrichtung nach Siiden, im Vcrglcich zur Lagc des Rump­
fes unnatiirlichc Lagc; Rum pf- und Armsituierung deuten 
auf linksscitige Bettung; der rechte Arm gewinkelt vor dem 
Rumpf, die Finger unter dem Kiefcr, der linke Arm untcr 
dem Brustkorb; der linke Obcrschcnkel bis zum Ellbogen 
angezogen, die iibrigen Knochen der Gliedmafšcn fehlten, 
doch fand man sic in der erwähnten Grube der Maáarovcc­
Kultur, die eine konische Form mit wcsentlich grefšerem 
Bodcndurchmesser als jcner der Miindung auf wies; die Grab­
grube war dadurch untergraben und später sackten die Wän­
de der Kulturgrube zusammen mit cinem Tcil des Grabcs um 
40 cm herab, so dafš die unteren Gliedmafšen in die Ma­
ďarovce-Grube in ihrer ursprunglichen gewinkelten Lage zu 
liegen kamcn; Tiefc 120 cm, Orientierung OSO- WNW -
109° (Abb. 12: 5, Abb. 21: 7). 

t. Bei den unteren Gliedmafšen in der Maďarovce-Grubc 

cine kleine Schiissel mit gerundcte r Wandung; in Anbetracht 
des Fehlens der typischen Mcrkmale und der sckundärcn 
Lage der Beine lä lSt es sich nicht bestimmcn, ob sie zum 
Tnventar des Grabes oder der Maáarovcc-Grube gehert; 
H. etwa 5,5 cm, Mdm. 11,2 cm. 

Gr a b 70 - Frau (?), 30-40 J ahre 
Ein unvollständ ig untcrsuchtes Grab in der Profilwand 

des an die Kartoffclmiete grenzcnden Schni ttes, so dafš die 
Abdeckung nicht erweitert wcrden konnte; ovale Form, 
durch dunkclbraune Fiillerde erkennbar; das abgedeckte Ske­
lett teilweise in Bauchlage, der Schädel auf der Schläfc 
mit der Blickrichtung nach Siiden; der linke Arm gewinkelt 
unter dem Brustkorb, der rcchte vor ihm an der Stelle, wo 
gewehnlich der linke ,;.rm liegt; dic Wirbelsäule gcbogen; 
Tiefe 95 cm, Oricnt ietung 0-W (Abb. 12: 6). 

!. Vom Schädel IO cm ostl ich ein stehcndcs diinnwandi­
ges halbkugel iges GefäB mit gcradcr Stand fläche; auf der 
grefšten Weite drci schcmatisicrte zoomorphe Knubbcn mit 
vertikalcr Durchbohrung; von der Verzicrung nur ein Biin­
del aus drei kurzen parallelen, von Griibchen unterbrochenen 
R illen in der Hehe der Buckcl crhaltcn; H . 13,8 cm, Mdm. 
12 cm, Stf l. 8,2 cm (Abb. 29: 6). 

2. Unter den H alswi rbcln drei Spondylusperlen in eincr 
Reihe mit der grefšten Perle am Anfang: a) länglichc zy­
lindrischc, der Längc nach durchbohrte Perle, an beidcn 
Enden bei den Lochern Abwetzungsspuren von der Schnur 
erkennbar, L. 5,5 cm, Dm. 2,3 cm, Dm. des Loches 0,7 cm, 
(Abb. 29: 3); b) zylindrische Perle, durchbohrt; L. 3,3 cm, 
Dm. 1,2 cm, Dm. des Loches 0,5 cm (Abb. 29: 5); c) zy­
lindrischc Perle, der Länge nach durchbohrt; L. 3,4 cm 
Dm. 1,6 cm, Dm. des Loches 0,4 cm (Abb. 29: 4). 

G r a b 71 - Kind, 7 jahre 
Dicht bei der Westwand des Schnittes III ein stehendes 

Gefäfš und in der Wand ein Kindcrskelctt, dic Umrisse der 
Grabgrube nicht erkennbar; das Skclett c in Rechtshocker 
mit der Blickrichtung nach Osten; die Armc gcwinkclt, der 
rechte Oberarm untc r dem Bnmkorb, der linke auf ihm, 
die Unterarme vor dem Brustkorb und d ic Finger vor dcm 
Kiefcr; die Beinc vorgebeugt; Ticfe 85 cm, Oricnticrung 
SO-NW - 169° (Abb. 12: 4). 

1. Diinnwandiges halbkugeliges Gefäfš mit cingezogencr 
Miindung und gerader Standfläche vor dem Schädel; der 
Ton fcin geschlämmt mit Glimmerkornchen vcrmengt, Ober-
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fläche glatt, stellenweise poliert, graubraun, unter der ab­
blätternden Oberflächenschicht rot; das Ornament aus vier 
horizontalen Bändern bestehend: unter dem Rand ein mit 
Einstichen geflilltes Band, die nachfolgcnden Bänder breiter 
und mit schrägen Rillenbiindeln gcfiillt, alle umlaufcnden 
Rillen von Griibchcn unterbrochen; H. 7,5 cm, Mdm. 7,9 cm, 
Stfl. 4,7 cm (Abb. 29: 7). 

G rab 72 - Mann, 20-30 Jahre 
Umrisse nicht erkennbar; das Skelett in der Wand des 

Schniues entdeckt; unmittelb:ir ii ber ihm eine Schicht der 
M:icfarovce-Kultur; Wirbel, Brustkorb und Becken in Riik­
kcnl:ige, der Schädel auf der linken Schläfc mit der Blick­
richtung nach Wcsten; der g:inze rechte Arm gestreckt nebcn 
dem Korper, die Finger beim Bccken, der linke Arm ge­
winkelt vor dem Brustkorb, die Finger die Stirn beriihrcnd; 
dic Beine in dcn Knicn gcbogen, in Scitcnlage und schräg 
vorgcbcugt; Ticfc 110 cm, Oricnticrung SSO-NNW ·-
1690 (Abb.12:9, Abb.14:2). 

Ohne Beigaben. 
G r a b 73 - Kind, 1 J:ihr 
Ovale Gr ubenumrisse im Niveau des Skelettcs gut crkcnn­

bar; dieses ein Linkshocker mit der Blickrichtung nach We­
sten; die Arme lcicht gewinkclt vor dem Skelect die Ober­
schenkel beriihrend; die Beine angehockt; Tiefe 130 cm, 
Orientierung SSO-NNW - 166° (Abb. 12: 7, Abb. 21: 8). 

Ohne Beigabcn. 
G r a b 74 - Kind, 3 jahre 
Dic Grabgrube im Wemeil mit dem Grab 32 verschmel­

zend, die Grenzc zwischcn ihnen nach der Fiillerde nicht 
genau unterscheidbar, in ostlicher Richtung reichte die Grab­
grube in die Wand der Karcoffclmiete; kindlicher Links­
hocker mit der Blickrichtung nach Westen; die Arme gebo­
gen vor dem Rumpf; die Beine star k angehockt, die Knie 
bein:ihc in die Hohc der Anne rcichend; Tiefe 120 cm, 
Oricnticrung SSO-NNW (Abb. 8: 4, Abb. 21 : 9). 

Die gegenseitigc Schneidung der Gruben 74 und 32 ist 
vollig ev ident, jiinger ist w:ihrscheinlich das Grab 74; d:is 
Gefälš aus ihm gchort nach der Ornamentík zu den jiingsten 
des Gräberfeldes. 

1. Dicht vor <lem Schädel eine halbkugcligc Schiissel mit 
ger:idcr Standflächc; der Ton fcin geschlämmt, ohne deutli­
chere Magerung, Ober fläche grauschwarz, der Bruch ziegcl­
br:iun; die glatte, stellenweise polierte Oberfläche mit zwci 
Paarcn umlaufcndcr, von Querkerben unterbrochcncn R illen 
verzicrt (die Kcrbcn fiir die Ornamentík der Zeliezovcc­
Gruppc kennzeichnend), jede der zwei Rillen ist jedoch ge­
sondert eingeritzt; H. 5,6 cm, Mdm. 10,7 cm, Stfl. 3,8 cm 

(Ab~ 29:t Ab~ 48:5). 
Gr a b 75 - Frau, 15-20 Jahre 
Oas nordlichste Grab im Schnict III, die Umrisse nur im 

Omeil erkennbar, die Westhälftc in die W:ind des Schnittes 
fiihrend; Linkshocker mit der Blickrichtung nach SW, stark 
vcrmodcrt; die Armc deuten auf Winkelung, die unteren 
Gliedmalšen stark angehockt, dic Knie zum Rumpf gerichtct; 
Tiefc 120 cm, Oricntierung SSO-NNW - 171° (Abb. 
12: 8). 

Ohne Beigabcn. 
G rab 76 - Mann, 40-50 jahre 
Dic Umrissc erst nach der Bergung des Skelettes :i·us 

Grab 43 erkennb:ir; extremer Linkshocker mit der Blickrich­
cung nach Westen, der Riicken S-fOrmig gebogen, der ganz.e 
Rumpf samt Bcckcn in deutlichcr Seitcn lage; die gewinkcl­
tcn Arme beinahe parallel ncbeneinander, die Fingcrgliedcr 

vor der Mandibula; die Untťrcn Glicdm:if~cn stark angc­
hockt, das rcchte Knie beruhrtc beidc Ellbogcn; Tiefc 
152 cm, Orientierung SO-NW - 143° (Abb. 12: 10, Abb. 
15: 2, 4 ). Das Grab 76 befand si ch unter dem Grab 43. 

1. Vor dem Schädel eine liegendc diinnw:indigc Amphore 
mit schwach angedeutetcr rundlichcr Standflächc; der Ton 
mit feincm Sand gcmagcrt, ungleichmälšig gcbrannt, Ober­
fläche graubraun, unter der Oberflächenschicht cín grau­
brauner, stellenweise ziegelbrauner Keramikkcrn sichtbar; 
auf der grolšten Weite etwa.s unsymmctrisch :ingeordnet zwei 
Paarc von horizontal durchbohrtcn Osen; cbcnfalls etwas 
verschoben ist das Ritzornament, das nur auf einem Tcil 
des Gefälšes konzentriert ist; untcr dem R:ind eine von 
Griibchcn abgeschlossenc Rillc, zu bcidcn Sci1en zwei gc­
genständige Griibchen aulšerhalb der Rillc, dann folgt ein 
Band von wechselständigen Drcieckfcldcrn; manchc Rillcn 
sind scharf und tief ausgcfiihrt, grof~tenteils fcin und seicht, 
noch vor der Trocknung des Gefälšes vers1richen; auf der 
Standfläche zwei Rillen, etw:i von irgendeincr Unterl:igc 
bei der Fertigstellung des Gcfälšes; H. 8,6 cm, Mdm. 6,2 cm 
(Abb. 29: 11, Abb. 47: 2). 

2. Beim linken Unterschenkcl ein :iuf der Scite liegender 
Schuhleistenkeil aus Amphibolith; der Grundrilš symme­
trisch, der Querschnitt gewolb1, die Schneide symmetrisch 
gerundct und vercikal zur Längsachse stehcnd, der Nackcn 
geradc und auf cincr Seite beschädigt; die g:inzc Oberfläche 
vorziig lich geschliffcn und polien und abgeschcn vom Nak­
ken unbeschädigt; die basale Scite glänzend, auf dem fein­
schanigen Schneidcnrand keinc Arbcitsspurcn crkennbar, in 
der M itte des Wcrkzeugcs, 9 cm vom Nackcn, und an den 
Flanken ein geglätteter Streifen und auf der Basis in der­
selben Hohe eine aufgerauhte Fläche; L. 18,4 cm, Br. 3,4 cm, 
H. 2,9 cm (Abb. 29: 12, Abb. 37: 2, Abb. 31: 3). 

3. Bei dcn Fingern neben dem Gcfälš ein f!órnsteinab­
schlag; L. 2,3 cm (Abb. 29: 9). 

4. Bei den Fingcrglicdcrn cín Hornsteinabschbg; L. 1 cm 
(Abb. 29: 10). 

B esta tt ungs r i t us 

Grabgruben 
Gut erkennbar waren dic im LoB cingetieften 

Grabgruben. Bei den Gräbern, die an der Grenze 
der schwarzen Erde und des Losscs festgestellt 
wurden, befand sich nur manchmal dunkler ge­
färbter Lehm dicht in der Umgebung des Skelettes 
und unter ihm. Bei den noch im dunkler gefärb­
ten Lehm gefundenen Skeletten wurden die Grab­
gruben ilberhaupt nicht festgestellt. Die im LoB 
eingetieften Grabgruben unterschieden sich deut­
lich von der Umgebung durch die dunkelbraune 
Filllerde. Diese Fullerde war immer wesentlich 
lockerer als der umliegende LoB und im Rahmen 
der Grube zeigten sich keine ausgeprägteren Un­
terschiede in ihrer Verfärbung. In der Richtung 
nach unten waren die Umrisse der Grabgruben 
immer verschwommener, was offenbar durch die 
allmähliche Einsickerung in die Wändc verursacht 
war, die der Sohle zu schräg zusammen licfen. 
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Die Grabgruben wiesen in den meisten Fällen 
gestreckt ovale Form auf, nur manchmal (Grä­
ber 35, 36, 44) waren sic rechteckig, mit gerun­
detcn Ecken. Dic Grabgruben mit Skcletten von 
Erwachsenen erreich ten ei ne Uinge von 11 O bis 
zu 180 cm und eine Breite von 60 bis 100 cm. 
D ie Kindcrgräber waren wesentlich kleiner. Die 
Tiefc der Grabgruben vom Beginn der LoBlage bis 
zur Sohle bewegte sich zw ischen 10-15 bis zu 
60 cm. Die Gcsamttiefe der Grabgruben maB von 
der Oberfläche 70-170 cm, es i.ibenvogen die 
Gräbcr mit dcn Tie fen von 100- t 20 cm. 

Bei und in den Grabgruben wurden weder Spu­
ren von Pfostenkonstruktionen noch von einer be­
sondcren Zurichtungsart festgestellt. Unter dcm 
Niveau des Skelettcs auf der Grubensohle befand 
sich in der Rege! noch eine 10-15 cm dicke, dun­
kel gefärbtc, mit der Flillung des i.ibrigen Teiles 
der Grabgrube i.ibereinstimmendc Schicht. Jedoch 
wurden keine Spurcn einer Ausfi.illung des Gru­
benraumcs zwischen Sohtc und Skclett crfa{h wie 
auf dcm Gräberfcld von Elsloo." Das cíne steht 
fest, daB das Skelett in vielen Fällen nicht direkt 
auf der Grubensohlc lag: die Kalkspatkonkrctio­
nen unter dem Skelctt deuten vcrhältnismäBig vcr­
läBlich die urspri,ingliche Grubensohlc an, und das 
ist sehr häufig mindestcns 10-15 cm unterhalb 
dem unteren Niveau des Skelettes. Dafš zwischen 
dem Niveau des urspri.inglichen Leichnams und 
dem cigcntlichcn Grnbenbodcn noch irgendcine 
Fi.illschicht gewesen ist, bezeugt auch die Tatsache, 
daB sich nur sehr wenig funde, hauptsächlich Ke­
ramík, direkt auf der Grubensohle befunden 
haben. Die Keramík und geglätteten Steinwerk­
zeugc lagen gewohnl ich im untcrcn oder oberen 
Niveau des Skelettes. 

T otenlage 
Das Gräbcrfeld von Nitra gcwährt eincn ver­

hältnismäBig guten Einblick in den Bestattungsri­
tus der ji.ingcren li nearkeramischen Kultur. Von 
75 Gräbcrn konntc bei 69 die Lage des Skelcttes 
registriert wcrden. Au!'šcr cinem Dreicrgrab ( 48-
49-50) kamen nur Einzclbestattungen vor. Das 
wichtigste cinigende Merkmal des ganzen Gräber­
feldcs sind die Gräber mit Hockerbestattungen . 
Es ist kein cinziges Grab n~it cinem gestreckten 
Skelett erschlossen wordcn. Grundsätzlich han­
delte es sich um zwei Bcttungsarten der Toten in 
Hocklage: der Rumpf in Seitenlage nach vorne 
geneigt und die Beine lockerer oder stark in den 
Knien gebogen und zum Rumpf angehockt, oder 
der Rumpf in andcrer Lagc a ls auf der Seite, aber 
die Bcine waren immer angehockt. Ein weitcres 

einigendes Merkmal des Gräbcrfcldes ist dic Lagc 
an der linken Seite, die 66mal erfa{h wurde. N ur 
in drei Gräbern wies das Skelett rechtsseitige 
Hocklage auf. Lag das Skelctt an der Seitc, ruhtc 
auch der Schädel auf der Schläfc. Fi.ir die detai­
lere Charakteristík der Lagc der Skelettc in den 
Gräbern war die Bettung des Rumpfes cntschei­
dend. An die verschiedene Rumpflage kni.ipfen 
sich auch weitere Abweichungen in der L?.ge von 
Schädel und GlicdmaBen. 

Wenn der Rum pf an der Seite lag (Abb. 22: t, 
2), wiesen Rumpf und Becken evidente Seitenlagc 
auf und die Anne ruhten vor dem Brustkorb in der 
Art, dafš der rechtc, bzw. bci den Rechtshockern 
der linke Oberarm auf dem Brustkorb gebettet 
war und beide Unterarme mit dcm linkcn, bzw. 
rechten Oberarm vor dem Brustkorb waren. Bci 
diesen Skelettcn war die Wirbels~iulc S-formig gc­
bogen, d. h. daB der ganze Rumpf nach vornc 
geneigt war. Die Beinc waren in diesen Fällen ver­
hältnismäBig oft in den Knicn stark gebogen und 
zum Brustkorb hingczogen (Gräber 5, 19, 22, 23, 
34, 66 und 67). In der Bettung der I3eine herrschte 
jedoch cine ziemlich groBe Variabilität. 

Weiter kam die Lage des Rumpfes auf dem 
Ri.icken vor (Abb. 22: 4, 5). Kcnnzeichncnd fi.ir 
sie war die gestreckte Wirbclsäule, das horizontal 
liegende Beckcn und die Rippctl zu beiden Seiten 
der Wirbelsäule (Gräber 4, 8, 9, 41, 37, 58, 65 
und 72). In den Gräbern 9 und 65 bg der Schädel 
auf dem Hinterhaupt, in allen ubrigcn auf der 
Schläfe. J n vier Gräbern w?.r der rcclue oder linke 
Arm längs des Rumpfes, und zwar dreimal der 
linke (Gräber 37, 41 und 65) und cinmal der 
rechte (Grab 72). War der linke Arm gcstreckt, 
pflegtc der rechte im Ellbogcn gebogen, der Ober­
arm neben dem Brustkorb und der Unterarm auf 
dem Brustkorb zu scin. Im Grab 72 war wieder 
der linke Arm gewinkelt, lag ganz neben dem 
Brustkorb und die finger crreichtcn die Hohc des 
Schädels, wie es auch bei dcn Skeletten mit dem 
Rumpf in Seitenlage gebräuchlich war. Bci diesen 
Gräbern mit gest recktem Arm ist es vielleicht be­
merkenswert, daB die Skelette mit gestrecktem lin­
kem Arm vom Anthropologen als weiblich be­
stimmt wurden und die Skelette mit gestrecktem 
recl1tem Arm als män nlich. In den restlichen vier 
Gräbern mit den Skelctten in Ri.ickenlage ruhten 
die Anne ähnlich wie beim Groíštcil der seitlich 
liegenden Skclette, nämlich die Armc in dcn Ellbo­
gen gebogen und auf und vor dem Brustkorb ge­
bettet. Die Bcine waren bci allen Skelctten mit 
dem Rumpf in Ri.ickcnlagc in den Knien gewinkeit 
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/\IJb. 16. Nilra. Neolilhisches Gräbeľľeld. 1 - Grab :i und -l: 2 - Grab 17: :l. -l - G rab 2 1. 

un<l bildctcn mit der Korperachse einen stumpfcn 
oder rcchtcn Winkcl, niemals einen spitzen, also 
nicht z.um Brustkorb hin gezogen. Die Gräber mit 
Skeletten in Ri.ickenlage wiesen demnach mehr ei­
genständige Merkma le auf, hauptsächlich was dic 
Skclcttc mit gcstrcckten Armen anbelangt. In den 
Griibern von Sondershausen befanden sich eben­
falls Männcrskclctte mit gestreckter rechter 
Hand:·· Es ist vielleicht cincs der wcnigen Beispiele 
fi.ir cine Diffcrcnzierung nach den Geschlecht im 
Bcstattungsritus diescr Gräberfelder. Auf dem 
R i.ickcn oder auf der Scite liegcnde Skelette in 
Hocklage aus Rossen1

; hatten ebenfalls einen gc­
streckten rechten Arm oder auch beide, doch ihr 
Gcschlccht ist nicht bckannt und nach den Beiga­
bcn konnten es sowohl Männcr- als auch 
Frauengräbcr sein. 

Oic wcitcrc Art der Totenbettung war die Lage 
des Rumpfes auf <lem Bauch (Gräbcr 2, 24, 36, 38, 
61 und 70). Gcken nzeichnet ist sie durch die 

Anordnung der Rippen zu beiden Seitcn der Wir­
belsäulc, dcm gebogenen linken Arm vor dem 
Brustkorb an der Stelle, wo bei den lin ksseitigen 
oder auf <lem Ri.icken liegcnden Skelctten der linke 
Arm zu sein pflegte (Abb. 22 : 3) . Die I3cinc waren 
in den Knien stark gewinkelt und zum Brustkorb 
angehockt (Gräber 36 und 61 ), oder bildctcn sic 
mit der Rumpfachse einen rechten oder stumpfen 
Winkel. In keinern einzigen Falle lag jedoch eine 
derart prägnante Bauchlage vor, wic wir sic aus 
Gräberfeldern Mitteldeutschlands kennen.i Auf 
dem G räberfeld von Nitra lagcn in allcn dicsen 
Gräbern die Schädel auf der linken Sch läfc, also 
in ciner fi.ir dic linksseitigen Skelette typischen 
Lagc, dassclbc gilt auch hir dic L111tcren Gliedma­
~en. Alle diese Gräber erwecken dcn Eindruck, 
da~ die Toten urspri.inglich mit <lem Rumpf in 
Seitenlage gebettet waren, häufig mit nach vorne 
gcbogcner Wirbelsäule, und nur bei der Verschi.it­
tung der Grabgrubc, evcn tuell spätcr durch dcn 
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Bodend ruck gclangten die Skelette in die an 
Bauchlage erinnernde Bettung. Es bleibt a lso un­
klar, ob es sich auf dem Nitraer Gräberfeld um 
eine primäre Lage oder um eine nachträgliche teil­
weise Deformierung handelt. 

Vorherrschend war die Lage der Skelette an der 
linken Seite. Auch in den Gräbern mit Skeletten, 
deren Rump f auf dem Rucken und auf dem Bauch 
lag, beobachtet man genug Anzeichen fi.ir die Res­
pektierung des grund legenden Rituals, das wahr­
scheinlich die Bettung der Toten auf der Seite, 
und zwar hauptsächlich a n der linken, vorschrieb. 
Abweichungen waren auf dem Gräberfeld teils 
wenig ausgeprägt, teils zahlcnmäíšig gering. Die 
linke Seitenlage hatte man auch bei dem Drei­
ergrab 48-49-50 eingeha lten. Weder das Inven­
tar der C.r:ibcr noch d.1s Ccschlccht und Alter der 
Bestatteten deutcn au f irgend welche C rundsätze 

hinsichtlich der verschiedenen Bettungsarten der 
Toten im Grabe. 

\X'ä hrend des Ablaufes der lin earkeramischcn 
Kultur war der Bestattungsritus einheitlich, aus­
geprägtere Differenzen, hauptsächlich was das 
Geschlecht anbelangt, äuíšerten sich erst vom 
Aneolithikum a ngefangen . A . H ä u s l e r fi.ihrt 
eine gam.e Reihe von Beispielen a n, daíš dic linke 
Seite in v ielen Auíšerungen rezenter primitivcr 
Kulturen in der Rege! mit dem weiblichen Ge­
schlecht verkni.ipft ist und a uch die Gräber mit 
den linksseitig gebetteten Skeletten aus der neoli­
tischen Epoche bringt er mit der fi.ihrendcn Stcl­
lung der Fra u in der damaligen Gesellschaft in 
Zusammenhang, also m it dem Matriarchat.~ .J e­
doch aus ci ncr ganzcn Rcihe neo l ithischer Gräber­
fclder kenncn wir sowohl Gr:ibcr von i\.l:in nern 
als a uch von i:rauen, di e a uf der rechtcn Scitc wic 
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auch auf dcm Riicken bestattet worden waren, 
was diese These nicht eindeutig bestätigt. In vielcn 
äncolithischen Kulturen war jedoch die Bettung 
von Frauen au f der linken und Männern an der 
rcchten Seite verhältnismäBig regelmäBig. Diese 
Aulšcrung ist a llerdings historisch und chronolo­
gisch begrenzt und man d a rf diese eventuelle Rege! 
nicht fiir den GroBteil der neolithischen Kultur a ls 
gii 1 tig betrachten. 

Zwischen den Gräbern von Männern, Frauen 
und Kindern bestehen keine ausgeprägteren Un­
terschiede in der Totenlage. Die Kinder waren 
nach denselben Gebräuchen wie die E rwachsenen 
bestattet. Nach den Kinderskelettcn in Nitra zu 
schlicBen scheint es, daB die Riickenlage fehlt. Die 
Lagc auf der $cite dominiert vollkommen, nur in 
einem Falle (G rab 38) stel lten wir die Lage des 
Rumpfes auf dem Bauche fest. Eines der Kinder­
skclctte (Grab 71) wies rechte Seitenlage auf, ähn­
lich wie zwei Skelette von Erwachsenen. D as Grä­
berfeld von Ni tra unterscheidet sich von den 
iibrigen Gräberfeldern der ji.ingeren linearkerami­
schen Kultur gcrade durch die verhältnismäBig 
groBere Zahl von Kindergräbern . 

In der Art der Totenbettung sind a lso keine 
extremeren Schwankungen zu verzeichncn. In den 
meisten Fällen lagcn die Skelette rcgelmäBig in 
der Mitte der Grabgrube. In den Gräbern, in dc­
nen der Grubenunterteil gut erkennbar war, fiill ­
ten die Skelette beinahe die ganze G rabgrube aus. 
Die Knie oder FuBsohlen reichten gewohnlich 
dicht an dic Grubenwandung. Die Skelette mit 
stark angehockten Beinen befanden sich in relativ 
klei ncn Gruben, es bestand ein gewisser Zusam­
menhang zwischen dem MaB der Anhockung und 
der GräBe der Grabgrube und vermutlich wurde 
nicht die Grabgrube dem Toten angepaBt, sondern 
die Bettung des Toten richtete sich nach den Aus­
maBen und der Form der Grube. Dies galt etwa 
auch fiir die Abstellung der Beigaben fiir das 
G rab, hauptsächlich auf jenen Gräberfeldern von 
Kulturen, bei denen es Sitte war, eine groBere 
Zahl von GefäBen in das Grab abzustellen (Len­
gyel- und Tiszapolgár-Kultur). Es scheint, daB 
dic meisten GcfäBe dort untergebracht wurden, 
wo beim Skelett eine freie Stelle war. Deswegen 
fand man z. B. auf dem Gräberfeld von Basatanya 
einmal den GroBteil der Gefäíše bcim Schädel, cin 
andcrcsmal bci den Fi.iBcn oder bci ciner der Gru­
benwände. Also das Ritual in der Bettu ng der To­
tcn und Abstellung der Beigaben konnte eher von 
dumlichcn Moglichkcitcn als von irgcndwclchcn 
ritucllcn Rcgcln determinicrt gewescn sein . 

B. No v ot n ý bezeichncte auf dem Gräber­
feld von Mlynárce und D. K ah 1 k e auf jenen 
von Sondershausen und Bruchstedt cinc gro!šerc 
Zahl von Gräbern als Doppelgräber.!1 Zum Un­
terschied von den angefiihrtcn Autoren mochte ich 
un ter Ooppelgrab, Dreiergrab und Mchrgrab die 
gleichzeitige Bestattung von melir Indi viduen in 
einer gemeinsamen Grabgrube verstehen. Nachbe­
stattungcn, wie sic in mcgalithischcn Grabkam­
mern, Kistengräbcrn oder Tholoi des mcd iterranen 
G ebietes vorgenommen wurden, sind in mittel­
europäischen Kulturen nicht bekannt. Obereinan­
der festgestellte Gräber wiirdc ich cinfach als zu­
fälli ge Superpositionen crkl:iren. Was die Doppel­
gräber aus Mlynárce wie auch Sondershausen und 
Bruchstedt anbelangt, handclt es sich mciner An­
sicht nach um Gräber in Superposition und ih r 
innerer Zusammcnhang im Sinne der Definition 
eines Ooppelgrabes ist nicht nachweisbar. Auíšer­
dem handelt es sich in allcn diesen Fällen um 
Bestattungen in selbständi gen Grabgruben. Im 
Falle der mittelcropäischen ncolithischen Kulturen 
wird es besser sein, von Doppel- und Mehrgrä­
bern nur dann zu sprechen, wenn in einer Grab­
grube mehr evidcnt g lcichzeitig bestattcte Indi vi­
duen liegen . 

Einer solchen Definition eincs Mchrgrabes ent­
spricht gut das Dreiergrab 48-49-50 aus Nitra. 
Das Grab lag dicht an der Grenzc des heutigen 
Unterteiles der schwarzen Erdc und des Losses und 
die Grabgrube skizzierte sich iiberhaupt nicht, 
doch aus der Bettungsart und der gcgcnseitigen 
Lage der Skelette geht klar hervor, daB a lle drei 
gleichzeitig in das Grab gelangt sind. 111 Es war cin 
Grab von einer Frau und zwei Kindern im Alter 
von zwei und fiinf Jahren. Mit Riicksicht auf das 
bestimmte Alter der Frau (30- 40 J ahre) ist es 
nicht ausgeschlosscn, daíš hier ein Grab ciner Mut­
ter mit zwei Kindern vorliegt. 

Beglaubigte Doppel- und Mehrgräbcr aus der 
linearkeramischen Kultur sind wenig vorhanden. 
Ein Doppelgrab mit zwci Kinderskclctten in 
rechtSseitiger Hocklage mit dem Kopf nach We­
sten orientiert und der Blickrichtung nach Siiden 
ist aus Klein -Hadersdorf in Dstcrrcich gemel­
det.11 Eine genauere Bcschreibung des Grabes 
fehlt jedoch und nach der veroffentlichten Pho­
tographie lä!št es sich nicht genauer auswcrtcn. 
Aus Bl učin a in Mähren stammt cín Dreiergrab: 
zwei Skelette von Erwachscnen und zwischen 
ihnen cín Kind _I'.! Das Grab stammt jedoch nicht 
aus cincm Gr?ibcrf cld, sond cm aus eincr lin earkc­
ramischcn Sied lung. Ein wcitercs Mehrgrab ist aus 
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Jer Sied lung in Štúrovo bekannt;13 die Skelette 
befanden sich · in einer Vorratsgrube. Mehrgräber 
erscheinen Ofters in der Epoche des jiingeren Neo­
lithikums und insbesondere im Aneolithikum. 
(Lcngyel- und Badener Kul tur). 

Versuche einer Deutung der Mehrgräber sind 
zahlreich. Diese bewegen sich jedoch oft im Be­
reich nicht beweisbarer Erwägungen und iiber­
schreiten fas t immer die Aussagefähigkeit der 
archäologischen Funde. Neuestens legte eine solche 
Obresicht von Versuchen einer Erklärung von 
Doppel- und Mehrgräbern samt einem Hinweis 
auf ethnologische Parallelen A. H ä u s 1 e r 
vor.1

" Die Skala von bekannten ethnologischen 
Parallelen ist auBergewohn lich breit und bunt. Es 
fänden sich zweifellos zahlreiche formale Dber­
cinstimmungen, doch bleibt ihre Objektivität 
strittig. Von den ausgesprochenen Massengräbern 
im Paläolithikum erscheinen im Verlauf des Me­
solithikums zahlreiche D oppel- und Mehrgräber, 
wie es z . B. die Gräberfelder von Vasifjevka be­
l cgen . 1 ~ Offenbar begann sich in der Gestaltungs­
zcit der linearkeramischen Kultur der Bestat­
tungsritus zu kristallisieren und fiihrte zum ein­
dcutigcn Dbergewicht der Einzclbestattungen. 
Aus dem Verbreitungsgebiet dieser Kultur sind 
vorderhand jedoch mesolithische Gräberfelder 
nicht ausreichend bekannt. 

Oricntierung 
Dic Orientierung auf dem Nitraer Gräberfeld 

kann im Vergleich zu andcren G räberfeldern die­
scr Kultur fiir ziemlich ein heitlich angesehen 
wcrden. So wie die linksseitige Bettung einheitlich 
war (nur drei Skelette lagen an der rechten Seite), 
hcrrschte auch in der Orientierung Einheitlich­
kcit. BloB das Skelett aus dem Grab 53 war nach 
SW gerichtet (47° von der Achse N-S) und das 
Grab 39 um 15 ° westlich von der Achse 
N-S.16 Alle iibrigen Gräber waren in der Rich­
tung zwischen Osten und Siiden angelegt, und 
zwar in der Spannweite. von 92 °. Unmittelbar 
nach Osten (zwischen 89- 100 ° ) waren nur die 
Gräber 27, 48, 49, 50, 54 und 59 orientiert und 
unmi ttelbar nach Siiden die G räber 1, 4, 52 und 
75, bzw. auch die Gräber 6, 34, 38, 67, 71 und 72, 
die nur sehr wenig von der Achse N - S in der 
Richtung nach Osten abwichen. Nach SO gerichtet 
(125-145 ° ) waren die G räber 2, 5, 9, 15, 18, 21, 
23, 26, 29, 37, 40, 43, 44, 57, 61, 64, 65, 74 und 76. 
Die Richtung SSO hatten die Gräber 17, 19, 20, 
22 , 24, 25, 41, 45, 55, 58, 62, 63 und 66. Hingegen 
1nchr n:lch Osten ausgericl1tet w:lľcn die G r:ibcr 
3, 7, 8, 32, 33, 36, 47, 56, 69 und 70. 

Die meisten Gräber wicscn canc Orientierung 
im Winkel zwischen 131-170° auf, und zwar 
37, a lso mehr als die H älfte a ller beglaubigten 
G räber. Dies ist die einzige ausgeprägtere Kum­
mulierung in der Orientierung der Skelette. In 
al len Orientierungsgruppen befandcn sich gleich­
mäBig Männer, Frauen und K inder. 

Schon beim fliichtigen Blick auf den Gräber­
feldplan skizzieren sich mehrere Gräbergruppen, 
die eine gemeinsame Orientierung aufweisen. Die 
Gräbergruppen mit gleicher Orientierung besitzen 
auch andere gemeinsame Merkmale, auf die ich 
jedoch an anderer Stelle zu sprechen komme. 

In letz ter Zeit kam die Ansicht auf, daB auf 
jedem Gräberfeld auBer der vorherrschenden 
Orientierungsrichtung der Gräber auch die umge­
kehrte Ausrichtung zu verzeichnen ist, und zwar 
einzeln oder bei einem groBeren Teil von Gräbern. 
A. H ä u s 1 e r brachte dazu eine ganze Reihe von 
Beispielen.11 Das Gräberfcld von Nitra hat ein 
derartiges Beispiel von entgcgengesetzter Orien­
tierung nicht geliefert. Au f anderen zeitgleichen 
Gräberfeldern tauchte bereits bei einer geringeren 
Gräberzahl Ofters entgegengesetzte Orientierung 
auf. A uch das am abweichendsten orientierte Ske­
lett des Grabes 53 (227° ) weicht nur um 138° 
von den am ostlichsten ausgerichteten Gräbern 
48-50 ab. Dem siidwestlich orientiertcn Skelett 
des Grabes 53 fehlt auch das entsprechen;I entge­
gengesetzt orientierte Skelett in der Richtung NO. 
Beim Obcrgewicht der Orienti erung nach SO und 
Siiden miiBte die klassische entgcgengesetzte 
Orientierung Norden oder NW sein, doch ist ein 
derart orientiertes Grab nicht vorgekommen. 

Was die Orientierung der Bestatteten anbelangt, 
erschwert schon die Tatsache alicín, daB auf den 
einzelnen Gräberfeldern diese auBergewohnlich 
verschiedenartig ist, die Suche nach irgendwelchen 
GesetzmäBigkeiten im Rahmen der ganzen Kul­
tur. Die Beziehung zwischen der Orientierung der 
Toten und den Siedlungen läBt sich verhältnis­
mäBig schwer festlegen, weil beim GroBteil der 
Gräberfelder die ihnen entsprcchenden Siedlungen 
nicht bekannt sind. Die Richtung der aufgehen­
den oder untergehenden Sonne, ähnlich wie auch 
dic Himmelsrichtungen, spiel ten in der Orientie­
rung der Toten keine konstante und eindeutige 
Rolle. Die Blickrichtung der Bestatteten zeigt 
ebenfalls keine feststehende Regel. Dies gilt ohne 
Riicksicht auf das Geschlecht und Alter der Be­
st:i.ttctcn. Als Bcispicl fiir Prcihcit und Ungcbun­
dc11scin ;rn bcstimmtc Rcgcln im Ilcst:i. ttungsritus 
konn en die zwci nahe bcicini'lndcr li cgenden Grä-
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bcrfcl<lcr von Nitra un<l Mlynárce angefi.ihrt 
wcrden. 1 ~ Diese kulturcll und chronologisch ein­
hcitlichen Gräberfcldcr untcrscheiden sich vollig 
in der Oricntierung der Toten. 

Hinsichtlich der Beziehung Gräberfeld-Sied­
lung lie!'še sich nach der Situation in Nitra von 
einer gcwissen Abhängigkeit erwägen. Die festge­
stell tc Siedl ung liegt nämlich ostlich und si.idčstlich 
vom Gräberfeld und der Gro!'šteil der Grabgruben 
und Skclette weist gcrade die erwähnte Richtung 
auf. Auf Gräberfeldern mit verschiedenartiger 
Oricntierung kann !cider diese Problematík an 
Hand der zugänglichcn Angaben nicht genauer 
verfolgt werden . 

Auf dcm Gräberfcld von Nitra sind im Bestat­
tungsritus im Verglcich 7.u anderen Gräberfeldern 
keine ausgeprägteren Unterschiede zu verzeichnen. 
Von den bisher bckanncen Nekropolen unter­
scheidet es sich am meisten durch seine Homoge­
nität in der Hocklage, in der Bettung an der linken 
Seitc (au!'šer drei Rechtshockern) und in der ein­
heitlichen Orientierung, was auf anderen Gräber­
feldern wesentlich stärker variiert. Dies gilt auch 
schon vom benachbartcn Gräberfeld in Mlynárce. 
Es herrschye hier zwar die linksseitige Bettung vor, 
doch finďct man eine breite Skala in der Orien­
tierun g der Gräber. Die einzelnen Skelette hatten 
die Richtung N-S, S-N, SO-NW, SW-NO, 
0-W und W-0. 

Sofcrn aus Mähren und Bohmen Angaben zu 
den einzelnen Gräbern vorhanden sind, dominiert 
die Bettung an der rechten Seite. Ober die Orien­
tierun g sind wenig fnformationen da, es pfl egt die 
Oricnticrung N - S, W- 0, 0-W, NW-SO 
und SO-NW angcgcben zu sein, a lso ganz ver­
schicdcnartige Richtungcn .19 

Auf dem Gräbcrfcld von Klein-Hadersdorf 
haben von 19 Gräbcrn 4 die Richtung SSO­
NNW, 2 NNO-SSW, je 1 0-W und W-0.20 

Alle durch Zeichnungen dokumentierten Gräber 
enthiclten Linkshocker. Vom Gräberfeld ·in Rut­
zing fiihren die Autoren au!'šer der Richtung NO­
SW alle moglichen Orientierungsrichtungen an, 
allc Skelette wiesen jedoch strenge H ocklage auf 
der linken und auch der rechten Seite auf.21 

Wesentlich unterschiedlich ist die Situation auf 
den Gräberfeldern Mittcldeutschlands. In Son­
dershausen dominierte zwar die linksseitige Bet­
tung, doch ein Viertel aller Skelettc lag an der 
rechten Seice und vcrcinzelt auch auf Bauch und 
Riicken.2·~ Ahnlich diffcrenziert war auch die 
Orientierung, vorherrschend war die Richtung 
NO-SW, dann fo lgtc 0-W mit Abwcichungcn, 

doch fchlten auch nicht Grabgruben mit der ganz 
entgegengesetzten Richtung SW-NO und W-0. 
Vertreten waren jedoch keine Gräber mit der 
Orientierung nach den Meridianen. E twas ein­
heitlicher war die Tocenlage auf dem Gräberfeld 
von Bruchstedt.13 Vorherrschend war dic links­
seitige Hocklage, nur ZW\.; Skelette lagen an der 
rechten Seite und 2-3 auf dem Bauch oder auf 
dem RUcken. Bauchlage ist aus diesem Gebiet 
iiberhaupt viel ofters verzeich net worden als an­
derswo. Auch hier war der GroBteil der Gräber 
ähnlich orientiert wie in Sondershausen, nämlich 
in der Richtung NO-SW (mindestens 19 Gräber 
vom bisher publizierten Pian). Nur das Skelett 
aus Grab 16 wies die seltene Orientierung N-S 
auf. Entgegengesetzt zu der vorherrschendcn Rich­
tung angelegt, also nach SW- NO, waren drei 
Gräber. Ein Grab lag in der Richtung NW-SO 
und vollig fehlte die sonst typische Orientierung 
0 -W wie auch SO-NW und S-N. In d<!r 
Gradskala entfallen die meisten Gräbcr auf d ie 
ersten 70° , also vollig anders als auf dcm Nit­
raer Gräberfeld, wo au!'šer zwei Gräbern allc im 
Winkel zwischen 90 und 180° orientiert warcn. 

Auf dem Gräberfeld von Flomborn ist die Si­
tuation wieder vollig abweichend. Dort mi.iíšte die 
Orientierung 0-W und W- 0 vorherrschen, nur 
sehr wenig Gräber wichcn von dieser Richtun g ab. 
Nach den Angaben C. K o eh 1 s und auch nach 
dem Pian des Gräberfcldes liegt beiläufig die glei­
che Zahl von Bestattungen mit dem Kopf nach 
Osten und nach Westen.2" Alle kontrollicrbaren 
Skelette waren linksseitige Hacker. Also eine 
streng eingehaltene Totenbettung, aber cine stark 
differenzierte Orientierung, die man auf kcinc Rc­
gelmäBigkeit bzw. Gesetzmäíšigkeit beziehen kann. 

Das zuletzt untersuchte groíše Gräberfeld von 
Elsloo2:; eignet sich wegen der schlecht erhaltenen, 
gro!'štenteils vollkommen vermoderten Skelette nur 
wenig fi.ir eine Verfolgu ng der Einzelheitcn im Be­
stattungsritus. In den G räbern, in denen die Orien­
tierung feststellba r war, ist die Richtung SO­
NW, NNW- SSO, 0-W und W- 0 registriert. 
Der GroBteil der Grabgrube hatte die Richtung 
SO-NW, nur einige die Richtung der Parallel­
kreise. Soweit es sich aus den schlecht erhaltenen 
Skeletten rekonstruieren lieíš, stellte P . J. R. 
M o d d e r m a n das Obergewicht von Skeletten 
in linksseitiger Hocklage fest. Belegt ist auch die 
Bestattung an der rechten Seite. Angefiihrter 
Autor konstatierte auch Obereinstimmun gcn in der 
Ori cnticrung der Grab~rubcn mit der Ori en ticrung 
der Hiiuscr der nahclicgcndcn Sicdlung.21; 
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Auf dem Gräberfeld von Rixheim'.!7 dominierte 
die linksseitige Hocklage, nur in zwei Kindergrä­
bern lagen die Skelette an der rechten Seite. Die 
Gräber von Erwachsenen ( 1, 2, 6, 11-13 ), die 
cine Gruppe bildeten, wiescn die Richtung NO­
SW auf, a lso ähnlich wie der iiberwiegende Teil 
der Gräber in Mitteldeutschland. 

Zu erwähnen sind noch Gräber aus dcm letzten 
groBeren, der Linearkcramik zugeschriebenen Grä­
bcrfeld von Honheim-Suffelweyershcim im El­
saB.28 dessen Kulturzugehorigkeit jedoch nicht 
ohne Vorbehalt akzeptiert werden kann. Kcines 
der 27 Gräber enthielt Keramík (manche nur 
Scherben in der Vcrschiittungsschicht). AuBerdem 
wies die vierte Gräbergruppe, wic sie A. R i e t h 
bezeichnet hat, nur Skelette in gestreckter Riicken­
lage auf.29 In der dritten Gruppe fand sích wie­
der eine durchbohrte Hammeraxt, wie sie vorder­
hand fiir die Zeit der jiingeren Linearkeramik 
nicht belegt ist. Auch in cien beiden restlichen Grä­
bergruppcn lagen die Skelettc in gestreckter Lage, 
die wahrscheinlich mit der ganzen vierten Gruppe 
irgendeiner jiingeren Kultur angehort haben (Hin­
kelsteiner Gruppe?). Nicht einrnal in den Gräbern 
rnit Links- und Rechtshockern fandcn sich Denk­
mäler mit den charakterístischen Merkmalen der 
jiingeren Linearkeramik. Aus diesen Griinden wer­
de ich mich in der Arbeit nicht wciter mit dern 
Gräberfeld von H onheim-Suffelweyersheim befas­
sen . Ahnlich unberiicksichtigt lieB ich in der Ar­
beit das Gräberfeld von Butzbach in Oberhes­
scn,:lO iiber dessen chronologische unci kulturelle 
Zuweisung diskuticrt wird. 

Allc Gräberfeldcr der linearkeramischen Kultur 
verbindct die konsequente Bettung der T oten in 
Hocklage. Die Wurzeln dieser Bestattungsart las­
scn sich bereits scit dcm Mousterien verfolgen, a ls 
die Toten auch in ein und demselbcn Grabe auf 
dcm Riickcn wie auch in Hocklage bestattet wa­
ren. Wenn wir nach den groBen Nekropolen wie 
Téviec und Vasiljcvka I und III urteilen,31 er­
langte im Mesolithikum dic Bcstattung in rcchts­
und linksseitiger Hocklage offenbar das Obcr­
gewicht. Während in Tévicc und Vasiľjevka I II 
die Oricntierung verschiedcn war, dominier te in 
Vasiljevka I die Orienticrung mit dem Kopf 
nach O sten. In der Lepenski Vir-Kultur sind von 
Lepenski Vir und Vlasac mehrere Gräber aus Sied­
lungen mit Skeletten in gastrcckter Lage, S-N und 
SO-NW orientiert, bekannt.:12 Zwischcn Mesolithi­
kum und jiingerer Linearkeramik besteht noch ein 
groBer chronologischer und kultureller Abstand, 
um von einem Erbe sprechen zu konnen, doch der 

Bcleg einer langen vorncolithischen Tradition auf 
europäischem Boden ist mehr a ls offensichtlich. 

Ehe wir kurz die Entwicklung in der Epoche 
nach der jiingeren Linearkeramik verfolgen wer­
den, wollen wir den Bestattungsritus in den Ver­
breitungsgebieten anderer, bis zu einem gewissen 
MaBe auch zeitgleicher Kulturen beobachten. Aus 
der Starčevo-Cri~-Kultur ist vorderhand cín 
Gräberfeld nicht bekannt. Eindeutig gehoren zu 
dieser Kultur nur Einzclgräbcr aus Siedlungen; be­
sonders häufig sind es Kindergräber. Vorherr­
schend ist die rechts- und linksseitige Hocklage, 
die Oríentierung ist verschieden. Nur wenig Grä­
ber enthielten Funde.:1~ Die ältesten neolithischen 
Gräber Europas fanden sich in Nea Nikomedea.:1:1a 

In Siidosteuropa tauchen groBere Nekropolcn 
auBerhalb von Siedlungen erst aus dem mittleren 
N eolithikum auf. Es ist hauptsächlich ein Gräber­
feldabschnitt in Botoš. M. G a ra š a n i n nimmt 
21 oder 26 G räber an.3" Zehn Gräber weisen die 
Orientierung 0 -W mit Abweichungen nach 
SO-NW und N O-SW auf, 6 Gräber die Rich­
tung S-N, also eine Orientierung ähnlich wic 
in Nitra. Das Verhältnis zw ischen rechts- und 
linksseitiger Lage ist verhältnismäBig ausgeglichen, 
alle Skelette sind H ocker. Angaben iiber Beigaben 
und Geschlecht sind nicht bekannt. 

Eine der Oberraschungen der rumänischen Bo· 
denforschung nach dem zweiten Wclckrieg war 
die Untersuchung des Gräberfeldes in Cernica bei 
Bukarest.3" Mit seinen 356 Gräbern gelfrt es zu 
den groBten urzeitlichen Gräberfcldern Europas. 
G. Ca n t a c u z in o schrieb es der Boian-Kultur 
zu, und zwar ihren Stufen Bolintineanu unci Giu­
le~ti. Mit Ausnahme einiger Bestattungen mit an­
gehockten Beinen, lag der G rolheil der Skelette 
konsequent in gestreckter Riickenlage. Bei der gro­
Ben G räberzahl ist die Orientierung in der Haupt­
richtung W-0 mit Abweichungen nach Norden 
und Siiden tiberraschend einheitlich, abcr kein ein­
ziges Skelett wies umgckehrte Orientierung in der 
Richtung 0-W auf. Im siidlichen Teil des Grä­
berfeldcs zeigten die Gräber die Orientierung 
NNW-SSO und eine kleinc G ruppe im Norden 
des Gräberfcldes die Richtung SW-NO. Es do­
minierte jedoch die Orienticrung W- 0 mit ge­
ringen Abweichungen. Bcinahc die Richtung S-N 
hatte das einzige Grab t 60, das von dcn iibrigcn 
ziem lich entfernt lag. 

Ein weiteres grofšes Gräberfeld der Hamangia­
Kultur mit Skeletten in gestreckter Riickenlage ist 
Cernavoda-Colurnbia O in der Dobrudscha.~1; 

Auf diesem auBergewohnlich fundreichcn Gräber-
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feld warcn <lic Skelcttc sehr schlecht erhalten, der 
ganze G räbcrfeldplan ist nicht publiziert (etwa 
300 Gräbcr?), so d aB sich nur recht schwer auf 
Grundlage li.ickenhaftcr Berichte ein geschlossene­
rcs Bild uber cien Bestattungsritus in cien Einzel­
heitcn rekonstruieren läBt. Die Autoren geben die 
vorherrschende Orientierung SO-NW mit Ab­
weichungen nach SSO unci OSO an, also eine 
Orienticrung ähnlich wic in Nitra, aber beinahe 
umgekehrt wie auf dcm Gräberfeld von Cernica, 
mit welchcm es wieder durch die Bestattung in 
gestreckter Lage verknupft ist. 

Beide rumänischen G räberfelder unterscheiden 
sich von dcn neolithischen Nekropolen der ji.in­
geren Linearkeramik nicht nur durch ihren Um­
fang, sondcrn auch durch cien Bestattungsritus mit 
cien meistcn Skeletten in gestreckter Lage. Die 
Bettung der Toten in gestreckter Ri.ickenlage 
i.iberrascht umso mel1ľ, wei l sowohl in der voran­
gehenden Cri~-Kultur a ls auch in der nachfol­
genden Gumelni~a-Kultur - sofern Belege vor­
handen sind - ausschlieBlich in Hocklage bestat­
tet wurde, genauso wie auch in den zeitgleichen 
europäischen Kulturen anderer Gebiete. Die Eigen­
ständigkcit der materiellen Kultur ist in diesen 
Fällen auch durch Besonderheiten in der Bestat­
tung betont, unci falls die Datierung unci Synchro­
nisierung beider Kulturen und Nekropolen gegen­
i.iber der ji.ingeren Linearkeramik und gegenuber 
der Vinča-Kultur richti g ist, haben wi r im N eoli­
thikum Europas das ä lteste belegte Vorkommen 
der vorherrschenden Bestattung in gestreckter 
Lage. Es wird sicherlich interessant sein, einmal 
fes tzustel len, was fi.ir ei nen Besta ttungsritus die 
neolithischen Kulturen dieser Epoche im benach­
barten Bu lgarien (Sava, Marica) gei.ibt haben. 

Die nach der jungeren linearkeramischen Kul­
tur folgcndc želiezovce-Gruppe kannte nach ver­
einzelten bekannten Gräbern (Dvory nad Žita­
vou, Levice, Nagytétény, Veszprém-Nándortelep, 
Békásmcgyer) die Bestattung in H ocklage,3' also 
hat sich der Besta ttungsritus ausgeprägter etwa 
nicht verändert. An der Bestattung in Hocklage 
hielt man auch in der Lužianky-Gruppe der Len­
gyel-Kultur fes t.3.'l Auf dem Gräberfeld von Lu­
žianky lagen alle festgestellten Skelette an der lin­
ken Seite mit der Kopforientierung nach Suden 
und einmal nach SO. Auf dem Gräberfeld von 
Bicske,3n das chronologisch vor der Lužianky­
Gruppe steht, ist ebenfalls Bestattung in angehock­
ter Lage belegt. In der Lužianky-Gruppe tauchen 
Brandgr:iber auf, dic dnnn in der wcitcrcn Ent­
wicklun g der Lcngyel-Kultur nicht mchr begeg-

nen. Die Bcsta ttung in H ocklage bestcht wciter 
fort und sofern nach dem Gräberfcld von Zen­
góvárkony geurteilt werden kann, lagen die Toten 
uberwiegend an der linken Seite."0 

In der stichbandkeramischen Kultur crscheint 
neben der Korperbestattungsweise, ähnlich wie in 
der Lužianky-Gruppe, auch die Verbrennung der 
Toten."1 Bei den Korperbesta ttungen dominiert 
auch hier weiterhin di e Hocklage. In der Rossener 
Kultur konstatierte U. F i s c he r i.iberwiegend 
die Bestattung in rechtsseitiger Hocklage,"~ und 
das ist gegeni.iber den damaligen Sitten ein wesent­
licher Wandel; vereinzelt erscheinen auch Skelette 
in gestreckter Ri.ickenlage. Fi.ir das westlichere und 
si.idlichere Verbreitungsgebiet der Rosscncr Kultur 
belegt A. S t roh Gräber mit Skeletten in ge­
streckter und in Hocklage."3 Weiter westwärts 
kannte die der Rossener Kultur vorangehende 
Hinkelsteiner Gruppe bis auf kleine Ausnahmen 
nur die Bestattung in gestreckter Ri.icken lage, und 
begleitet wurde diese Bestattungsweise auch von 
einer strengen und einheitlichen Orientierung auf 
den einzelnen Gräberfclde rn der genannten 
Gruppe. C. K o eh 1 fi.ihrt fi.ir die Gräberfelder 
in der Umgebung von Worms die einheitliche 
Orientierung SO-NW mit dem Kopí im SO und 
der Blickrichtung längs der Korperachse, also nach 
NW an.H Auf den zeitgleichen, bzw. ctwas jun­
geren Gräberfeldern in ElsaB"" begegnet abermals 
die Riickenlage, aber eine ganz entgegengesetzte 
Orientierung, nämlich mit dem Kopf nach, NW. 
Im Rheingebiet sind wir Zeugen eines durt hgrei­
fenden W andels im Besta ttungsritus in der Epoche 
der Hinkelsteiner Gruppe, und zwar sowohl im 
Vergleich zu der vorangehenden Bestattung in 
angehockter Lage in der linearkeramischen Kul­
tur als auch in der abermaligen Ri.ickkehr zu die­
ser Bestattungsweise in den nach der Hinkelsteiner 
Gruppe fo lgenden Kulturen. Zu diesem grundsätz­
lichen Wandel im Bestattungsritus kam es an der 
westlichen Peripherie der linearkeramischen Kul­
tur. Die Anregungen zu den Wandlungen und die 
Wandlungen selbst werden im Zusammenhang mit 
der Genesis und Entwicklung der jungneolithi­
schen Kulturen, die auf diesem Gebiet nach der 
Kultur mit jiingerer Linearkeramik folgten, be­
ri.icksichtigt und geläst werden mi.issen. Auf dern 
i.ibrigen Verbreitungsgebiet der linearkeramischen 
Kultur tauchten Gräber mit Skeletten in gestreck­
ter Lage nach nicht einmal während des Aneoli­
thikums auf. AuBer den bereits erwähnten Grä­
berfeldern der Boian- und Hamangia- Kultur 
in Rumänien, die schon ganz aufšerhalb des Ver-
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Abb. 22. Haupttypen der Skelettlage auf dem neolithischen Gräbeľfeld in Nitra. 

breitungsgebietes der linearkeramischen Kultur 
lagen und mit ihr zeitgleich waren, begegnet die 
Bestattung in gcstrccktcr Lagc sporadisch im Kar­
patenbecken in der TheiB-Kultur"G und ausge­
prägter in der Tiszapolgár-Kultur, doch die nach­
folgende Bodrogkcrcsztúr-Kultur kehrce abermals 
konseque~t zur Bestattung in Hocklage zuruck."' 

Die Bestattung in gestreckter Lage erscheint also 
chronologisch, kulturell und geographisch ohne die 
geringsten gegenseitigen Zusammenhänge. In un­
mittelbarer Nachbarschaf t bestanden dabei die 
traditionellen Formen weiter forc, und nicht nur 
das, mit dem Untergang der gestreckt bestattenden 
Kulturen schwand in allen erwähnten Fällen auch 
diese Bestattungsart und abermals wurde in ange­
hockter Lage beigesetzt. 

Mit dem Vorkommen der Brandgräber von 
Elsloo,"8 Mannhcim-Seckenheim"n und anderswo 
wurden Brandbestattungcn in der Kultur mit 
später Linearkeramik definitiv bestätigt, zumin­
dest in Wcsteuropa. Vorderhand ist es fraglich -
wenn auch nur in bestimmten Gebieten -, ob die 
Brandbestattung vollkommen die Korperbestat­
tung abgelost hat, oder ob sich beide Grabsitten 
auf ein und demselbcn Siedlungsareal parallel auf­
recht erhielten. 

Auf dem Gräberfeld von Nitra stieB man bei 
der Abdeckung der oberen Erdschichten durch den 
Bulldozer in 60-70 cm Tiefe von der Oberfläche 
auf mindestens acht Gruppen verbrannter Kno­
chen, die J. J e 1 í n e k als menschliche bestimmt 
hat. Zusammen mit ihnen fand man kleine Scher­
ben der späten junglinearen Keramík und der 
älteren želiezovce-Gruppe. Genannte Knochen­
gruppen konzentrierten sich auf einer verhältnis­
mäBig kleinen Fläche, so daB auf cinmal sämtliche 
vom Bulldozer vcrnichtct wurden. Bei der Säube­
rung und weitcren manucl len Vertiefung des 

Schnittes wurden weitere verbrannte Knochen 
nicht gefunden, bei kunftigen Grabungen werden 
wir diesem Problem erhohte Aufmerksamkeit wid­
men. Auf dem Gesamtplan des Gräberfeldes sind 
diese Gruppen durch Punktierung angedeutet. 

Grabinventar 

l m Grabinventa r muB man Beigaben unter­
scheiden, d ie absichtlich in das Grab abgestellt 
wurden, und Gegenstände, die Trachtzubehor oder 
Schmuck darstellten. Fur Beigaben in diesem Sinn 
halten wir Keramík, geschli ffene und Spaltindu­
strie wie auch Knochengegenstände, Graphit und 
Mineralfarbstoff. Zur personlichen Ausstattung 
des Toten gehorten Schmuckgegenstände, vor 
allem Erzeugnisse aus Spondylusmuschel wie auch 
Knochenarmringe und Halsbänder. 

Mit Rucksicht darauf, daB das Grab 12 nicht 
untersucht wurde und es nur au f G rund einer noch 
vor der Grabung geborgenen Flasche vorausgesetzt 
wird und das Grab 11 der Badener Kultur ange­
hort, befosse ich mich im weiteren nur mit den 
restlichen, während der Grabung rege! recht be­
glaubigten 74 Gräbern. 

Keramík 
Keramík kam in 39 Gräbern vor, am häufigsten 

von allen Gattungen des Inventars. Ihr Formen­
schatz ist verhältnismäBig groB. Mit Ausnahme 
der ubereinstimmenden KugelgefäBe erschienen 
nicht einmal zwei gleiche GefäBe. Vorher rschend 
ist dunnwandige verzierte Keramik, dann folgt 
die dickwandige Tonware und kleine atypische, 
oberflächlich angefertigte und unverzierte For­
men. 

Dunnwandige Keramik 
Vertreten sind fo lgende Grundformen: 1. Am­

phoren, 2. Flaschen, 3. Butten, 4. KugelgefäBe, 
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Abb. 23. Nitra. Neolithisches Gräber!eld, Schnitt III. 
Streufunde aus der Schicht. 

5. Schusseln, 6. atypische Formen und 7. Sonder­
formen - Importe. 

1. Amphoren erhielten sich in sieben Gräbern. 
Zwei von ihnen (Gräber 8 und 13, Abb. 25: 1, S) 
weisen groBere AusmaBe auf (18,3 und 16 cm), die 
Hohe stelit das groíšte AusmaB dar, die ubrigen 
sind kleiner. Die groBeren Amphoren besitzen je 
drei vertikal gelochte und auf der groBten Weite 
untergebrachte Osen, verziert ist nur der Bauch­
teil. Die zwei kleineren Amphoren (Gräber 40 und 
61, Abb. 27: 9, 28 : 11) besitzen ebenfalls je drei 
Osen auf der Bauchung, die einmal horizontal und 
einmal vertikal durchbohrt sind. Verziert sind sie 
nur auf dem Bauchteil. Auf der Amphore aus 
Grab 76 (Abb. 29: 11) sind auf der groBten Weite 
zwei Paare horizontal gelochter Osen. Die Am­
phore aus Grab 28 hat einen niederen Zylinder­
hals und auf der Hals-Korpergrenze vier horizon­
ta l gelochte Osen (Abb. 26: 8). Die Amphoren­
formen beschlieBt ein dunnwandiges Exemplar mit 
horizontal durchbohrten Osen auf der Bauchung 
(Abb. 27: 13). Das gemeinsame Merkmal der Am­
phoren ist nur ihre Gesamtform, der niedere Zy­
linderhals, der bauchige Korper mit kleinerer ge­
rader Standfläche und die Osen auf der Bauchung 
oder an der Hals-Korpergrenze. Das Verhältnis 
von Breite und Hohe pflegt 1: 1 zu betragen, aber 
das vorherrschende AusmaB kann die Hohe oder 
der groBte Durchmesser sein. Die Unterschiede 
zwischen H ohe und Breite sind jedoch gering. Auf 
allen Amphoren ist ausschlieBlich geradlinige Ver­
zierung angewandt. 

2. Flaschen sind aus acht Gräbern erh alten. Der 
Hals ist zylindrisch (Abb. 25: 6, 19, Abb. 26 : 7, 
Abb. 27: 16 ), konisch (Abb. 24: 14) oder nach 
auíšen gebogen (Abb. 27: 1). Mit Ausnahme von 
zweien sitzen auf der Schul ter oder auf der groB­
ten Weite je zwei (Abb. 25: 6), drei (Abb. 24: 14, 
Abb. 26: 7, Abb. 27: 1) oder vier (Abb. 25 : 19) 
Bucke!. Auf einer fl asche sind niedere, vertikal 
durchbohrte Buckel (Abb. 27: 1). Den AusmaBen 
nach unterscheiden sich die einzclnen Flaschen 
ziemlich, ihre Hohe bewegt sich zwischen 6,7 bis 
16, 1 cm. Das Hohe-Breiteverhältnis beträgt entwe­
der 1: 1 oder domi niert die H ohe der Flaschen 
ganz wenig iiber die Breite. Keine einzige Flasche 
hat die groBte Weite groBer a ls ihre Hohe. Zum 
Unterschied von den Amphoren kommen auf den 
Flaschen neben der geradlinigen Ornamentík Bo­
gen- und Spiralmuster vor. 

3. Butten sind nur durch zwei Exemplare ver­
treten. Im Kindergrab 47 befand sich eine sym­
metrische flaschenformige Butte (Abb. 28 : 1 ). Auf 
dem Bauchteil sitzen vier zu einem Quadrat an­
geordnete, vertikal durchbohrte Osen. Auf der 
Gegenseite befi ndet sich auf der Schulter ein Paar 
schnabelformig gebogener, ebenfalls vertikai 
durchbohrter Osen. Die gut bearbeitete, ursprug­
lich polierte Oberfläche ist mit selbständig einge­
ritzten Rillen verziert, auf denen oder zwischen 
denen Grubchen als Ergänzung sind. Mit der Ge­
samtform, der Form und Applikation der Osen 
wie auch mit der Verzierung steht diese But~e ver­
ei nzelt da. Die weitere Minia turbu tte stampn aus 
dem Kindergrab 30. Sie hat ebenfalls vier zu einem 
Quadrat angeordnete, vertikal gelochte Osen und 
eine ähnliche Ose auf der Gegenseite unter dem 
Hals (Abb. 26: 11 ). Es sind die ersten dunnwan­
digen Butten aus der Epoche der jungeren Linear­
keramik in der Slowakei. Im uberwiegend zer­
scherbten Siedlungsmaterial sind Butten, sofern es 
nicht groBere Fragmente sind, nur schwer identi­
fizierbar. Im ubrigen Verbreitungsgebiet der jun­
geren linearkeramischen Kultur kommen sie vor, 
doch niemals so häufig wie in der älteren linear­
keramischen Kultur. 

4. Kugelgefäfte, die charakteristischeste und 
häufigste Form der jungeren Linearkernmik, wur­
den insgesamt aus 11 Gräbern gewonnen. Es sind 
Formen, die of t als halbkugelige Gefäíše bezeich­
net werden. Gerade die halbkugeligen GefäBe im 
Sinne der geometrischen Terminologie sind im be­
schriebenen Verband nicht vertreten . Teils haben 
a lle einen herausgebildeten Boden, teils ist der 
Miindu ngsdurchmesser kleiner als der Bauchdurch-
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mcsscr. Formen mit vollig oder beinahe i.iberein­
stimmendem Mi.indungs- und Bauchdurchmesser 
gehoren zu Schi.isseln . Das maximale Ausmafš 
aller Kugelgefäfše ist der Bauchdurchmesser. Der 
Hohe-Breiteindex der Kugelfäfše aus dem Nitraer 
Gräberfeld ist ausgeglichen (13-14), was fi.ir die 
Ausgeglichenheit der Hauptproportionen dieser 
Gefäfše spricht. Das kleinste Kugelgefäfš ist 6,5 cm 
hoch und sein grofšter Durchmesser beträgt 9,4 cm 
(Abb. 28: 3). Das grofšte Kugelgefäfš (Abb. 24: 12) 
ist 13,1 cm hoch und sein grofšter Durchmesser be­
trägt 19 cm. Alle Kugelgefäfše haben eine gerade, 
im Vergleich zum grofšten Durchmesser verhält­
nismälšig kleine Standfläche. Das Gefäfš aus Grab 
4 (Abb. 24: 12) hat auf der grofšten Bauchweite 
drei stilisierte zoomorphe, vertikal gelochte Osen. 
Das Gefäfš aus Grab 1 (Abb. 24: 1) mit markant 
niederer Mi.indung hat unter dem Rand drei kleine 
spitze, horizontal durchbohrte Osen und auf der 
gro/hen Weite drei Knubben mit kleinem horizon­
talem Loch. Die Ornamentík der Kugelgefäfše be­
steht aus geraden und aus Bogenlinien. Von den 
Linearmustern sind es umlaufende Rillen unter 
dem Rand, das Zickzack (Abb. 24: 1, Abb. 28: 2) 
und lineare Flächenmuster (Abb. 29: 7). Die Bo­
genmuster sind hauptsächlich durch S-formige, 
ineinander gehängte Bogen aus einer oder zwei 
Rillen repräsentiert (Abb. 28: 3, 10). Ein Gefäfš 
trägt das Motiv einer umgekehrten Girlande 
unter dem Rand (Abb. 24: 13) und ein wei­
teres Gefäfš das Motiv einer laufenden Spirale 
(Abb. 24: 1). Auf dem Kugelgefäfš aus Grab 71 
(Abb. 29: 7) befindet sich unter dem Rand ein 
mit Einstichen gefi.illtes Band. Es ist ein Verzie­
rungselement, das in der Westslowakei, in Trans­
danubien wie auch im ganzen Verbreitungsgebiet 
der ji.ingeren linearkeramischen Ku!tur ostlich der 
Linie March-Oder recht se!ten aufscheint und 
chronologisch vorderhand nicht genauer definiert 
ist."0 

5. Schiisseln sind nur durch zwei charakteristi­
sche Exemplare in Form eines Kugelabschnittes 
mit kleiner gerader Standfläche vertreten. Die 
Schi.issel aus Grab 66 (Abb. 29: 2) hat die grofšte 
Weite dicht unter dem Rand und die Mi.indung 
schwach eingezogen. Die Schi.issel aus Grab 74 
(Abb. 29: 8) hat konische, etwas gerundete Wände 
und die Mi.indung entspricht dem grofšten Durch­
messer, was zugleich das grofšte Ausmafš der 
Schi.issel ist. Auf beiden Schi.isseln erscheinen be­
rei ts Verzierungselemente, die an die Ornamentík 
der želiezovce-Keramik erinnern (Querkerben, 
Vcrzierung auf der lnnenseite). 

6. Das kleine tonnenformige Gefä/J aus dem 
Grab 44 (Abb. 27: 15) wi.irde ctwa mit seinen 
grundlegenden Proportionen zu den Kugelgefäfšen 
gehoren. Wegen seiner kleinen Ausmafše, der ober­
flächlichen Anfertigung und auch der atypischen 
Form reihe ich es zu keiner der charakterisierten 
Gruppen. 

7. Sonderformen. Hierher gehoren zwei Ge­
fäfše, nämlich aus Grab 17 (Abb. 25: 20, Abb. 
51: 2) und aus Grab 2 (Abb. 24: 2, Abb. 51: 1), 
auf die ich im abschliefšenden Teil i.iber die chro­
nologische Zuweisung des Gräberfeldes zu spre­
chen komme. 

Dickwandige Keramík 
Diese Keramik ist aus Ton mit eincm grofšeren 

Zusatz von organischen Stoffen und kleinen Stein­
chen gefertigt. Die Oberfläche ist uneben und 
rauh mit Spuren der Pflanzenstoffe. Nach dem 
verwendeten Material, der Oberflächenzurichtung 
und der fli.ichtig ausgefi.ihrten Ornamentík steht 
an der Grenze zwischen di.innwandiger und dick­
wandiger Keramik die Amphore aus dem Grab 13. 
In Anbetracht der verhältnismäfšig glatten Ober­
fläche und der Ornamentik reihte ich sie doch nur 
zur di.innwandigen Keramík. Ahnlich steht an der 
Grenie zwischen beiden Keramikkategorien auch 
die k lei ne Butte aus dem Grab 31 (Abb. 26: 11) 
und das kleine dickwandige Kugelgefäfš mit Buk­
keln und linearer Verzierung auf der ganzen Ober­
fläche aus dem Grab 4 (Abb. 24: 11). Von den 
i.ibrigen Gräbern gehort eindeutig zur dickwf ndi­
gen Keramik die Zylinderhalsflasche aus dem 
Grab 58 mit eiformigem Korper und drei Buckeln 
auf diesem (Abb. 28 : 9). Das Kugelgefäfš aus Grab 
27 (Abb. 26: 10) fi.igt sich mit Anfertigung, 
Form und Applikation der Spitzbuckel in die Ka­
tegorie der dickwandigen Gefäfše, die häufig in 
Siedlungen der ji.ingeren linearkeramischen Kultur 
vorkommen. Das tonnenformige Gefäfš aus Grab 
7 (Abb. 25: 4) ist oberflächlich aus Ton mit Ma­
gerung aus organischen Stoffen und Sand angefer­
tigt; hinsichtlich Form und Qualität der Anferti­
gung steht es aufšerhalb des Standartes der dick­
wandigen Siedlungskeramik. 

Die kleine dickwandige Schi.issel von unsymme­
trischer konischer Form mit vier Spitzbuckeln 
stammt aus dem Grab 65 (Abb. 29 : 1). 

Dickwandige unverzierte Keramík kam nur in 
vier Gräbern vor, davon einmal in dem .fundreich­
sten Grab des ganzen Gräberfeldes (Grab •·~) und 
einmal zusammen mit einem Steinbeil (Grab 27). 
Zweimal bildete sie das einzige Inventar des Gra­
bes. Daraus kann gefolgert werden, dafš die diek-
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wandige Keramik, wenn sie auch in <len Gräbern 
nicht oft auftaucht, ihrer Qualität nach mit der 
di.innwandigen Keramik etwa gleichwertig war. 
Die Situation auf <len i.ibrigen Gräberfeldern der 
ji.ingeren linearkeramischen Kultur ist nicht an­
ders. Das Gräberfeld von Flomborn lieferte nur 
zwei dickwandige Gefäíše, das Gräberfeld von 
Sondershausen fi.inf oder sechs, was in Anbetracht 
der Gräberzahl mehr als in Nitra ist. Das Verhält­
nis zwischen der di.innwandigen und dickwandigen 
Keramik auf <len Gräberf eldern und Siedlungen 
verhält sich umgekehrt, d. h. auf Siedlungen i.iber­
wiegt die dickwandige Keramik, auf Gräberfel­
dern wieder die di.innwandige. 

Die Keramik aus <lem Nitraer Gräberfeld kor­
respondiert forma! und ornamental vol lig mit der 
aus Siedlungen bekannten Keramik. Nur die Ge­
fäíše mit dem quadratischen groíšten Umfang aus 
den Gräbern 2 und 17, mit der besonderen Ober­
flächenzurichtung und Ornamentik stellen in der 
Fi.illung der ji.ingeren Linearkeramik ein fremdes 
Element dar. Zur Datierung der ji.ingeren Linear­
keramik iiberhaupt und des Gräberfeldes selbst 
tragen beim gegenwärtigen Forschungsstand die 
Keramikformen allein nicht wesentlicher bei, 
nur das Fehlen von manchen charakteristischen 
Formen ist ein negativer Beweis, daíš der 
untersuchte Gräberfeldabschnitt ji.inger ist als 
die äl tere Phase der ji.ingeren Linearkeramik, 
welcher etwa nur das einzige Gefäíš aus <lem 
vernichteten Grab 12 auíšerhalb des untersuchten 
Abschnittes zuweisbar ist. Es feh len vor allem 
Tonnen- und halbkugelige GefäBe,:;1 welche 
fi.ir die angefi.ihrte Phase nach den bisherigen Er­
kenntnissen zusammen mit der charakteristi­
schen Ornamentik besonders kennzeichnend sind. 
Einzig allein von diesem Aspekt aus kann die Ty­
pologie der Keramik bei der chronologischen Zu­
weisung des Gräberfeldes ausgeni.itzt werden. 

Auíšer den typologischen Kriterien ist bei der 
Keramik aus <lem Nitraer Gräberfeld ein Detail 
technologischer Art interessant, das gegenwärtig 
leider an zahlreicherem Material aus mehreren 
groíšeren Fundverbänden nicht beglaubigt werden 
kann. Auf mehreren GefäBen aus <lem Gräberfeld 
von Nitra erschien ziegelbrauner Keramikkern, 
wobei die GefäBoberfläche von auíšen und innen 
graue, graubraune oder grauschwarze Farbe auf­
wies. Es handelt sich um ein verhältnismäíšig mi.ir­
bes, schwach gebranntes Material; so gebrannt 
waren auch jene Gefäíše, die gerade infolge der 
schw:lchcn Brcnnung auscin:lndcrgcfallcn sind und 
i.ibcrhaupt nicht rckonstruicrbar waren. Zwci von 

ihnen (Gräber 24 und 64) waren im Grab in k lei ne 
Scherben zerfallen . Diese Keramikgattung kon­
trastiert mit <len zu grauer Farbtonung gebrannten 
Gefäíšen, bei denen der Unterschied in Struktur 
und Brennungsgrad zwischen Kern und i.ibriger 
Oberfläche wesentlich geringer ist. Die Gefäíše mit 
ziegelbraunem Kern enthalten auch einen stärke­
ren organischen Zusatz als die grau gebrannten 
Gefäíše, bei denen die Oberflächenschicht häufig 
abplatzt. A.hnliche Keramik ist in geringerem Ma­
Be auch aus manchen Siedlungen bekannt (Bajč, 
Patince, Štúrovo )/i2 doch ist vorderhand dieser 
Keramikgattung keine Aufmerksamkeit gewidmet 
worden. Vorläufig scheint es, daíš diese Keramik­
gattung in der späten Phase der ji.ingeren Linear­
keramik vor dem Beginn der Zeliezovce-Gruppc 
hergestellt wurde. Aus den fi.ir die äl tere und mitt­
lere Phase der ji.ingeren Linearkeramik charak­
teristischen Fundverbänden ist sie in der Slowakei 
nicht belegt, die eventuelle Existenz einer beson­
deren Grabkeramik mit verminderter technischer 
Vollkommenheit ist einstweilen nicht nachge­
w1esen. 

Geschliffene Stcinw erkze u ge 
Auf dem Nitraer Gräberfeld sind auch die 

kennzeichnenden Werkzeuge der ji.ingeren linear­
keramischen Kultur - Schuhleistenkeile und 
flache Steinbeile - rcpräsentativ vertreten. Von 
74 untersuchten Gräbern fi.ihrten 10 geschliffenc 
Steinwerkzeuge. Auíšerdem erschien im Grab 41 
ein Abschlag von einem Schuhleistenkeil, doch 
steht nicht fest, ob er tatsächlich cinen Bes~andteil 
des Grabinventars gebildet hat. 

Schuhleistenkeile 
Die auf dem Gräberfeld vertretenen Exemplare 

lassen sich in zwei Hauptgruppen aufgliedern, und 
zwar nach der Form und hauptsächlich nach den 
dimensionalen Proportionen zwischen Hohe und 
Breite. An der Nomenklatur S. V e n c 1 s 
festha ltend,53 waren in Nitra niedere und mit­
telhohe Schuhleistenkeile vertreten. Bei allen 
Exemplaren dominiert die g roíšte Breite uber die 
g roíšte Hohe des Werkzeuges. Es i.iberwiegen nie­
dere Formen, bei denen das Verhältnis zwischen 
Breite und Hohe ungefähr 3 : 2 oder 4 : 3 be­
trägt. Nur bei zwei Schuhleistenkeilen nähert sich 
dieses Verhältnis 1 : 1, und diese halte ich fi.ir mit­
telhoch. Die hohen Schuhleistenkeile mit groíšerer 
Hohe als die Breite waren auf dem Gräberfeld 
nicht vertreten . 

Die niederen Schuhleistenkeile stammen aus den 
Gr:ibcrn 2, 8, 26, 58 und 25, dic mittclhohcn aus 
den Gräbern 21, 34 und 40, und an der G renze 
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Abb. :.l l. Nit ra. Neolithisches G räberfeld . Schuhleiste nke ilc mil eing2glkittelen Schäflungsspurcn. l - Crab 21; 
2 - Grab 25; :.! - Grab 76 ; -1 - Grab 8. 

Abb. 32. Nitra. Neolilhisches Gräberfeld, Grab 34. 

zw ischen beiden Formen steht das Excmplar aus 
dem Grab 76. Dic Längc der Schu hl eistcnkcilc 
schwankt zwischen 9,3 bis zu 18,4 cm, mit dem 
Obergewicht ]ängerer Súickc zw ischcn 15 bis 
18,4 cm. Die Breitc bewegt sich von 2,2 bis zu 
3,8 cm und die Hohc zwischcn 2 bis 3 cm.;,„ 

Alle Schuhleistenkeile sin d gut bea rbeitet, 
manche Uncbcnheiten, insbesondcrc auf dem 
Riicken, sind offcnbar dem Rohstoff zu:.wsch rei­
ben, sic waren auch nicht ursprLingli ch ,auf der 
ganzen Obcrfläche vol lig gl:m. All c Stiick~ habcn 
eine gerade glattc Basis, die verl aufcnd, ohne einen 
schärferen Bruch in dcn lUicken i.ibergcht. Der 
Ri.icken ist bei den niedcrcn Pormen verhäl rnis­
mälšig flach gewolbt und bci dcn mittelhohen ist 
die Wolbung um ein Merklichcs crh abcner. Die 
geradc Basis ist immer schmiiler a ls clic grofštc 
Brcite des Werkzcugcs. Der Symmctric der Wcrk­
zeuge entspricht auch clie symmetrische Schncide, 
die entweder in der N i veaucbcnc der Längsachse 
des Werkzeuges oder dicht tniter cl iescr Ebene si­
tuiert ist, also in der untcrcn Hälfte des Werk­
zeuges, aber immer näher zu der Mitte. Ri.icken 
und Basis laufen der Schncide zu allmählich zu­
sammen. Der Nacken der Schuhleistenkeile ist gc­
rade oder schräg in der Rich tu ng von vorn nach 
riickwärts oder quer. Offenbar hing die lctztliche 
Zurichtung des Nackens immcr von der Form des 
verwendcrcn Rohstoffes oder Ha lbfab ri b tcs ah. 
Der Zurichtung des Nackens wurdc vcrlú ltnis-



mäl~ig <lie gcringstc Aufmerksamkeit zugewandt. 
Wie ich noch wcitcr zeigen werdc, war seine 
ľ-unktion in der primärcn Arbeitsverwendung 
glcich ull. 

Die Schuhlcistcnkeilc gehoren nicht w dem 
häufigsccn Invcntar der Gräber, doch sind sie auf 
Jen mcisten Gräbcrfcldern vertrctcn. Auf dem 
Gräbcrfeld von Flomborn kamen sie in ·1 O Gräbcrn 
vor. l hr Brcitc-Hohcverhältnis bewegt sich zwi­
schcn 1 : 1 bis 2 : 1. Allgemein dominierten hier 
gcgcni.ibcr icra brcitcrc und nicdrigcre Formen. 

cchs von zehn Exempla ren sind l 0,7 bis 12 cm 
lang und nur vier crrcichen eine Längc von 14,2 
bis l 5,5 cm. Aus dem Gräberfe ld der Flomborner 
Stufc in Wiesbaden - 13iebrich'·~ stammen zwei ki.ir­
z.crc Schuhleistenkcilc mit dem Breitc-Hohcver­
hältnis 3 : 2. Auf dcn mitteldeutschcn Gräberfel­
dcrn (Sondershauscn, Bruchsccdt) sind typische 
Formen der Schuhlcistcnkcile nicht vorgckommen. 
Bclegt ' in d mar schr fl ache Formen, dcrcn Breite 
wcscntlich dic Hohe i.ibcrschreitct. Aus Osterreich 
sind cbcnfalls Schuhlcistcnkcilc aus Gräbern der 
ji.ingcrcn Linearkcramik bckannt. Aus Klein-Ha­
dcrsdorf sind zwci Schuhlcistenkeile mit angege­
bcnen AusmaBcn ( 16,3 X S X 2, 1 cm, 15,5 X 3 
X 3 cm) und cin wciterer ohne diesc Angaben ge­

mcldct. Den Formcn :w s N itra nähert sich mehr 
das Exemplar aus dcm Grab 16. Zwci Schuhlei­
stcnkcile stammcn auch aus Rutzig, beide weisen 
jedoch schon ein umgckehrtes Brcitc-Hohever­
hältnis auf, beinahc 1 : 2; es handel t sich also be­
reits um Formcn mit hohem Profi l. [n Elsloo~6 

iiberwicgcn klcinc fl ache Dcchscl. GroBere 
Sti.ickc sind ni edercr a ls dic Schuhl cistcnkcilc aus 
Nitra. 

Aus dem Gebict der Slowakei verfi.igen wir vor­
dcrhand nichc iibcr groBcrc Kollckcionen von 
Schuhlciscenkeilcn, dic durch Linearkcramik da­
cicrt si nd. Es schcin c jedoch, daB ähnlich wie die 
Kcramik auch dic Sceinwerkzeugc - und zwi­
schcn ihnen auch dic Schuhleistenkeile - eine ge­
wisse typologischc Entwicklung durchgcmacht ha­
bcn, sic habcn also auch ihre Chronologie. Bei der 
chronologischen Klassifizicrung wird man jedoch 
ctwa meh r als bci andcrcn Funden von der quanti­
tati vcn Analysc ausgchcn miissen. Vercinzclte oder 
gcring vcrtretenc Fun dc konnen einen Zufa ll wi­
dcrspiegcln, dcnn bci cincr vcrhältnismäBigen Ein­
fachhcit der Formcn sind Retardationsmomen te 
nicht ausgeschlosscn. 

Aus der Epoche der äl teren Li nearkcramik sind 
sic vorderhand nicht belegt. Das flomborner, 
chronologisch in die Anfängc der ji.ingcren Linear-
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keramík gehorende Gräbcrfeld liefcrtc i,iberwie­
gcnd nicdcre Schuhleistenkeil e, bei dencn die Brei­
tc wesentlich die Hohc i.ibcrtrifft. Hingcgcn cr­
schicnen auf dem Nitraer Gräberfeld, das vom 
Flomborner territorial und chronologisch wc-

2 

Abb. 33. Nitru. Neolithisches Gräbeľfelct. l - Grab 2; 
2 - G rab 40; 3 - Grab 26. 

scntlich cntfern t ist, auch schon mittclhohc Schuh­
leistcnkeile. Nach S. V e n c 1 kamcn hohc 
Schuhl eistcnkeile erst im Verlauf der mittleren 
Scu fe der Linearkeramik in Bohmen auf, gin gen 
dann in die šárka-Stufc iiber und bestanden 
auch noch später fo rt.''7 Eine dcrartige Da­
ncrung der hohen Schuhleistenkci lc wiirde 
auch der Fund aus Rutzing bcstätigen,~.s 

doch ist leider Keramík aus den dortigcn Gräbcrn 
zahlcnmäBig gcrin g vcrtreten und typologisch rc­
lativ schwcr klassifizicrbar. Nach dcn bekannten 
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Grabfundc.:n schein t es, dalš in <len An fängen der 
ji.ingcrcn Linearkeramik niedrigcrc und breitere 
Schuhl cistenkcilc auftauchtcn und in ihrem wei­
u.:rcn Vcrlauf dann mit telhohc und später auch 
hohc Formcn. In der Slowakei gcstattcn dic bishe­
rigcn Fun<lc keine Verfolgung der Entwicklung 
dicscr Formen in der Zeliczovcc-G ruppe, welchc 
mit <lem Horizont der jiingstcn G räbcr das lit­
racr Gräbcrfeld abschlicBt. 

Flachbeil 
13lofš in cinem einzigen Grabc kam ein fl aches 

Srcinbcil vor, das rcchtcckig war und sich dem 
Nackcn :t.u lcicht vcrji.ingtc. lJ ic gan:t.c Obcrflächc 

ist glcichmäfšig geschli Hen, d ie Schncidc ist an 
mehrercn Stellcn ein wcnig schartig (Abb. 30: 2). 
.Ah nl ich wie in N itra erschicncn auch auf anderen 
Gr:ibcrfcldcrn der JUn gercn li ncarkeramischcn 
Kul cu r dic rlachbcile wcscntlic.:h scltcncr als dic 
Sc huh lcisten keile. 

Zur Oeutung der geschliffe11en Steinwerkzeuge 
Dic Diskussion iiber dic Funktion der gcschlif­

f cncn ccinwerkzeugc mi.indctc in <len letzten Jah­
ren, hauptsächlich mit der Mctho<lc der Dcutu ng 
der Arbci tsspurcn, in dic vcrh ältnisnúfšig cindeu­
t ige Schl u!Holgcru ng :w s, cbfš es sidi um Wcrk ­
zcugc zur 1-Iolzbearbcitung handclt / ' 1 n Anbc-
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Ahb. :fa Nitra Nľolilhisdws Griiberfľld. Arbeitsspurľn auf dem Schuhleistenkei l aus dcm Grab 'l 1. 

tracht dessen, daB vom Nitracr Material keinc la­
boracorischen und petrographischen Analyscn ge­
macht wurdcn, will ich an dicscr celie nur m:rnche 
evidcnte Erschcinungen beschreiben. Die detailere 
J\nalyse, verbundcn mit der lntcrpretation, werde 
ich gemei nsam mit den betrcffendcn Spezialisten 
später machcn. 

Auf dem Gräbcrfcld von itra enthiclt das 
Crab 27 cín kleines flaches trapczformiges Beil 
mit Glättungsspurcn auf der ganzen Oberfläche 
und ohne jedwedc Arbeitsspurcn (Abb. 30: 2). In 
Jas Grab gclangtc es noch unbeni.itzt. Auf einem 
Fragment aus der Schicht dicht i.iber dcm Gräber­
ni veau sind auf beiden Seiten der Schneidc gut 
sichtbare lineare, paral lel mit der Achse des Werk­
í'euges verlaufcnde Arbeitsspuren, also solche, die 
cincm als Occhscl \'Crwcndeten \X'erkzeug entspre­
chcn (Abb. 30: 1 ). 

Auf den Schuhleistenkcilen aus den Gr:ibern 2, 
21, 25 und 34 bdinden sich mit freiem Auge gut 
sichtbare lineare Arbeitsspuren, die parallel mit 
der Achse des Wcrbeuges ,·crbufen, und zwar auf 
der basalen und dorsalcn Scite der Schncide (Abb. 
32, 34, 35). J\uf dcn Werkzeugcn aus den Gr:ibern 

8 und 26 sind solche Spuren nur recht schw.teh 
erkcnnbar. Also in allen Fällen handelt es sich um 
dechsclartige Arbeicsspuren. Daraus ergibt sich die 
SchluBfolgerung, daB die Schuhleistenkcile aus 
diescm Fund verband nicht als Bcile zum Umlegen 
von Bäurnen gcdicnt haben, sondern zur wciteren 
Bcarbcitung des Holzes und bci der HcrHellung 
von Werkzeugcn und andcren Cegenständen aus 
Hol z. 

Zu den wichtigsten Feststellungen auf den ge­
schliffenen Wcrkzeugen gchort die Entdeckung 
deutlicher und charakteristischcr Spurcn auf der 
Oberfbche der chuhlcistenkeilc, die í' wei f ellos 
mit der Schäftungsa rt des Wcrkzcugcs zusammen­
hängen. Beim ersten Blick auf dic Serie dicscr 
Wcrkzeuge fällt der auffallendc Untcrschicd in 
ihrer Färbung auf. Ungcfähr in der ~line des 
Wcrkzcuges sicht man eine vcrhälcni~núlšig 

scharfc Trennungsl inie; der z ur Schncidc gcrich ­
tetc Teil ist um ein Mcrkliches hcller a ls der í'll lll 

acken gerichtetc Teil. An der Grcn;c.c der dunkcl 
und hell getoncen Obcrflächc sind an den Flankcn 
und auf dcm RLicken zusammcnh:ingcnde gq~l:it­
tcte Streifen (Abb. 31, 33, 34). J\uf dcm Excm-
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Abb. :lG. Nitra. Ncolithisches Gräberfeld, Grab 5fl. 

plar aus Grab 25 ist dieser Streifen auf die Art 
einer seichten Furche in die Flankenoberfläche und 
in dcn Ri.ickcn des Werkzcuges eingeglättet (Abb. 
31 : 2). Diese sicht- und grei fbare Furche ist 
0,5 cm breit. Ahnlich brcit sind auch die einpolicr­
ten Strcifen auf dcn i.ibrigcn Werkzeugen. Auf 
dcm Excmplar aus dem Grab 21 ist dicser Streifen 
vcrdoppelt (Abb. 31: 1). Auf dem Fragment des 
ventralcn Teiles des Schuhleistenkeiles aus dem 
Grab 41 befindct sich eine scharfe, beinahe zusam­
menhän gende, stellenweise mehrfache Ri lle (Abb. 
38), dic Schnimpuren ähnclt, wie sic P. ]. R. 
Mo cl cle r man festgestellt hat.60 

Auf der Basis der Schuhleistenkei le ist die 
Grenzc '.l.wischen dem helleren Teil mit der Schnei­
dc und dem dunkleren ackenteil nicht derma­
íšen ausgeprägt wie auf der dorsalen Seite. Fi.ir 
dcn basalen Teil ist eine polierte ovale Fläche im 
Niveau der pol ierten Strei fen auf der ventralen 
und dorsalen Seite des Werkzeuges charakteri­
stisch. Diese polirte Flächc auf der zur Schncide 
gerichteten Seite pflegt zicmlich scharf umgrenzt 
zu scin, in der Richtung zum Nacken verschmilzt 
sic allmählich mit der i.ibrigcn Basisobcrfläche des 
Werkzcuges (Abb. 34: 3, 4, Abb. 37). 

Dic bescbriebcnen poliertcn Streifcn und ein­
geglättctcn Furchcn zusammcn mit der policrtcn 
Flächc auf der Basis wic auch die vcrschieden ge­
tontc Oberflächc des Werkzeuges - abgesehen 
von den vereinzclt in einem knocherncn oder hol-

zernen Zwischenfuttcr gefundcnen Stcinwerkzeu­
gen - gestatten am besten dic Erwägungcn uber 
die Schäftung der Schuhlcistcnkcile zu konkrcti­
sieren. Ich sctzc nämlich voraus, daíš es sich ohne 
Zweifcl um Schäftungsspurcn auf dicscn Werk­
zeugen handelt. Ich wi ll wcder cien Ergcbnissen 
der vorbereitetcn Experimente noch den eingehen­
den laboratorischen Analyscn vorgreifcn, deswc­
gen konstaticre ich nur die prinzipiellen Tatsachen, 
die sich a priori aus den studiertcn Exemplaren er­
geben. 

Die bcschriebenen Schuhleistenkeilc :\lis itra 
wie auch die Werkzeuge aus Elsloo,"' dic P. ]. 
R. M o cl cl e r 111 a n beschrcibt, w:trcn zum 
Schaft oder in das Zwischcnfuttcr mit der Hälfte 
ihrer ganzen Längc eingesetl'.t. Bei der Arbeitstä­
tigkeit mit dem Wcrkzeug ist die groíštc Bclastung 
auf dem fest eingesctzten Tci l des Wcrkzcuges im 
Mittelteil des Gerätcs dort zu schen, wo die ein-
3eglättctcn Streifen auf Ri.icken und Flanken und 
im Mittclteil der Basis sind. Nach dem Glättungs­
grad der Oberflächc zu schlicíšcn, ficl cin Tcil der 
Belastung auf den Nacken, der erheblich gcglättct 
ist. In Anbetracht der geglättcten und cingcglät­
teten Streifen auf der dorsalen und ventralcn 
Seite scheint es, daíš das Zwischcnfuttcr aus druck­
festem Material bcstand und ccwa nicht oft aus­
gewechselt wurde; die geglättctcn und cingeglät­
teten Streifen und Fu rchcn sinel verhältnismäíšig 
zusammcnhängend, bei cincm häufigercn Aus­
tausch des Z w ischcn futters oder des Sc haf tcs wäre 
der eingcglättetc Strcifen und dic Rille breitcr und 
hauptsächlich wcn igcr zusammenhängcnd unci 
ungleichmäíšig. T n Anbetracht der zusamm~nhän­
genden und gleichmäBig sckundären Policrung des 
fixicrtcn Werkzeugtciles muíš i.ibcr cíne Einsetzung 
dieser kcilartigen Werkzeugc in cin cng anli egen­
des Zwischenfutter crwogen werden. Dic von ihm 
festgestcllten Spurcn auf der Wcrkzeugoberfläche 
deuten nur an, wic groíš es gcwesen ist und daíš 
es am Rand symmctrisch abgcschlossen war. Auf 
einem Werkzeug aus Elsloo und auf cincm Frag­
ment aus Nitra sind bcsonders gut sichtbare 
Schnimpuren (Abb. 38), dic gerade beim Zu­
schncidcn des Z wischcnf uttcrrandcs bcrcits nach 
der Schäftung des Werkzeugcs entstanden sind. 
Nach dcn Exemplarcn aus Nitra kann man auf ein 
einteiligcs Zwischenfutter schlieíšen, obwohl ein 
zusammenlegbares Zwischen futter aus mchrercn 
Teilen praktischcr und gut vorstellbar wäre (bes­
sere Anpassungsmoglichkeit an cinen evcntucllen 
Sc haf t und selbstvcrständl ich eine ein fochcre Her­
stellung). Mit Ri.icksicht darauf, daíš sich dic Men-
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schenskeknc ~uf dem Gräberfcld von ' im>. 
.lLIBergewohnlich gut erhalrcn hab .• n (namcnrlich 
jene mit dcn bcigclcgte11 Schu hl ci '.,tenkcilcn) häaen 
sich di e in lktracht gezogenen Zwischcnfutter aus 
Gewei h cbenfalls erhaltcn, deswegcn muíš ihre 
Existe1w lllltcr dicsen Bedingun gen mit Recht be­
zweifclt wcrJcn. In Frage bmc einzig allein ein 
holzcrncs Zwischcnfurtcr. Aus Jen bisheringen 
Fun<len gcht es auch nicht hervor, ob die Schäf­
rung der Werkteuge ein- oder mehrtcilig war. 

t\uf nunchcn Schuh leisrenkeil en befinder sich 
an der Gren:te nvischen gerader 13asis und basa­
lem Tei l der Schncide einc kleíne, schwach eí nge­
riefte Fhche, auf der di e para llel mít der Achse 
des Werb.cugcs und quer i'.u ihr verlauf cnden lí­
ncaren Arbcirsspuren Forrscrzen (Abb. 35). l3ei der 
Arbeit w:tr auch <lieser \Verkzcugteil in <lirckter 
Beri.ihrung mir dcm bearbcireten Mace:-ial. IJas bc­
dcucer, daB das WerkzeĽg bei der Arbeit parallel 
mit dcm Oberfl:ichenni,·eau des bearbcireten Hol­
zes ~;cfli hrt wurdc l:nd nicht vcrtíkal oder schräg 
au F dicse Ebene. Das bedcucet zugleích, daB die 
Schuhleistcnkcilc nicht nur :<ls IJechscl, sondern 
auch als 1 lobel und Mciíšcl verwendct wurden. 
Der Arbcitserf ekt wurde durch eínen dircktcn 
Schlag auf dcn bearbciteten Gegenstand crzielr, 
aber eher durch einen anhaltenden Druck oder 
Schlag auf dic Schäfrung oder dcn Stiel (wie bei 
eincm f fobel oder MeiBel). Sie dienten wahrschein­
lich flir spc:tielle Aufgaben und dic lcr:t.tliche Bear­
beitung der Erzcugnisse. In Betracht käme z. B. 
dic Anfcrtígung der Verbindungen von ein zclnen 
Konstruktionsclementcn des Baues wie auch die 
Anfcrtigung verschiedener Werb.euge und Gegen­
stände des räglichcn Gebrauches. Nach der Ab­
stellung der chuhleisrenkeile in dcn Gräbern 
konnte der 'chaft auf ihnen nicht !ang gewesen 
sein. Ich schlie<šc auch nichr die Moglichkeir aus, 
daB es sich iiberhaupt nicht um einen Schaft der 
Form bei den Axtcn gehandclt hat, sondcrn daB 
diese Werbeuge nur in irgendeincn kurzen Stiel 
zum Fassen mit einer oder beidcn Händ en gesteckt 
wurden. Zu ei ner ähnlichen Schluíšfolgerung ge­
langte lctztcn Endcs auch P. ]. R. Mod d e r­
m a n auf Grundlage erhnographischer Parallen.62 

Andere erhnographische Parallclen bclegen sclbst­
verscändlich auch eine ganzc Reihe anderer Schäf­
tungsmogl ichkei ten ähn 1 icher W erkzeuge. 

!)ie chuhlcisrenkeile kommen nur in Männer­
gräbern vor, seltener in Kindergräbcrn, vielleicht 
von Knabcn. lhr Vorkommen in Frauengräbern 
ist cine J\usnahme und wahrschcin li ch auch strit­
tig. Al les deutet darauf, dafš es sich um ein tmi-

Yersales Wcrkzeug von Männern handclt. Nach 
der Siwation auf dem Nitraer Gräberfcld ist die 
Tat~ache intcressanr, daB der GroBrcil der Schuh-

Abb. 37. Ni1r:i. Ncolichischcs Gräbcrfc ld. Schäftungs­

spuren <l uľ cien Basen deľ Schuhleislcnkcilc. 1 -
Grab 76; 2 - Grab 25. 

leistenkeile in Gräbern älterer Männer gcfunden 
wurde, und abgesehen vom Grab 26 in Gräbern 
mit dcm reichsten lnventar. Mir Ri.icksicht darauf, 
daB der Schuhleistenkeil, ähnlich wie die i.ibrigen 
Steinwerkzeugc, vor allem ein wichtigcs Arbeits­
gerät war, wurde er wahrscheinlich jencn ins Grab 
mitgegeben, die mit diesem Werkzeug am meisten, 
am gcschicktesten und am leisrungsfähigsren gear­
beitet hattcn; dť'r Keil muB a lso kein Symbol der 
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Abb. :m. Nitra. Nt'oliU1isches Griibcrľeld, Grab .Jl. 
Schuhlcislt'nkci lľrngmc-nl mil Scbnitlspurcn. 

ľ.1 acht oder c11ic.:r .111Jcrcn ~01 ia len Di f f crenzic-
rung S'..' lll. 

Spaltindu :, Lri c 
Sie stammt <"'.d• fi.i:1 c Gr:ibcrn. Das Grab 14 

enthielt cin~n Eormrcin kratzcr und das Grab 58 
eine Sicl1clklingc aus I iornsrcin . In den iibrigen 
Fällen handclt es sich t:m unrecusc:1ierre Klingen­
a•tcfokte und 1'.bch11igc, manch1;ial !ilit Gc­
br:-:uchsretuschc. D :c Spa 1 ti nd ustri c i~.t dcmnach 
schwach vcrtrcten. Sofcrn w1r :ws nicht aufge­
arbcitetcn Sicdl ungsfun dcn urrcilen konnen, ent­
spricht dic Sitt1atio11 ~ 11f dcm Gr:1bcrfcld dcn 
Verhä ltnisscn :n1f dcn linc:ukcramischcn Siedlun­
gen der SLiclwc~t5 1owa kci, in dcncn Sp:dtindustrie 
im Vcrt;lcich :•u Sicdlunt~cn l3ohmcns und in~be­

sondcrc des Rhcingcbictcs in schr gcringcr Zahl 
vertretcn ist. l n ckr nachfol gcn~~cn žel iczovce­
Gruppc nahm die Spalrindustric :·u und in der 
Lcngyel-K u I tu r wa r sic bcrei es st:i.rk in V crwen­
dung. Vcq~!ichcn mit cien Gr:ibcrfc ldern YOn 
Flomborn und Elsloo isL dic Z.1hl der Spalt­
industrie, insbcsonderc der bcarbcitctcn Artefakte, 
tatsächl ich klein. Der Unrcrschicd ist groíšer als 
im 'erhältnism:iťšigen Vorko:nmen der gesch!i f­
fenen Steinwcrki'euge. 

Sichclklingen sind aus G r:1bern diescr Epoche 
nicht bekannt. P. J. R. Mo <l derma n flihrt 
ausgcsprochcn an, da~ aus <lem Gr:iberfcld von 
Elsloo kcin cinziges tlick gcwonnen wurde.' ;~ 

Die Klinge aus dcm Grab 58 in Nitra lag unter 
dem Schädcl eincs bescnttctcn Man nes. 

Auf dcn Gräbcrfc ldcrn von N itra, Mlynárce, 
Rutzing und J lcin-Hadcrsdorf wic auch auf dem 
G räberfeld der Lengyel-Kultur in Zengov:lrkony 
fchlcn vo llkommcn di c charakteristisc~en Pfeil ­
spitzen. Sie fchl en auch in Siedlungen. Es hat den 
Anschein, als ob sic an der westlichen Peri pheric 
der lincarkcrnmischcn Kultur wesentlich häufiger 
aufscheincn wiirdcn (Elsloo, Mi.iddcrshcim). Of­
fenbar handclc es sich um einen grundsätzliche­
ren Unterschicd auf wirtschafclichcm Gebier (gro­
fšercr An tei 1 der J agd oder ci ne andere Art der 
j agd, bzw. auf andcrc Wildarccn). Oder war dies 
die Folgc cincs Koncakces der neolithischen Bevol­
kerung an der Periphcric mit einer Bevolkerung 
auf vorneolichischcm iveau? 

S p O 11 d )' 1 LI S S C h 111 LI C k 
Auf dcm itracr Gräbcrfeld kam von den 74 

in Bctracht gezogenen Gräbern Spondylusschmuck 
in 10 Gräbern vor. 

/. Der Giirlelverschlu/1 (J\bb. 24: 5, Abb. 41 

J\bh. :rn. Nilm. Un1C'rbrin~ung von geschl iľfenen rechts) aus eincr gani'.Cn Muschclschalcnhäl fte mit 
1-;l C'inw t- rkz<'ugťn in d0n Gľiibern. U-form igcm J\usschnitt gchiirt 1.u den rcpräsenta-
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Abb. -IO. Nitra. Ncolithisches Crä berfeld, Spondylusperlc n und Anhänger. 1. 8, 9 - Grab 70: 2 - Grab 2: 
3. 5 - Gra b 58: -1 - Crab 2l: 6, 10, 11 - Grab 6 ; 7 - Grab 25. 

tivstcn Excmpbrcn. Auf dcm ki.irzeren und 
schmäleren Arm ist ein klcincs rundes Loch cinge­
bohrc. Er fand sich in vier Teile zerbrochen im 
G rab 2. Dic ein zelncn Bruchsti.icke lagcn nicht zu­
sammen, sondcrn waren etwa 30 cm voneinander 
entfernt. Das bedeutet, daB sic bereits in zerbro­
chenem Zuscand in das G rab gelangt sind, oder 
wurde der Gi.i rtelverschlu B bei der Grablegung des 
Toten beschädigt. Zerbrochen, aber beieinander 
lag derselbe Schmucktypus im G rab 32 von Son­
dershauscn.';" Zerbrochcn und in der bekannten 
prähistorischen Art reparicrt waren die Excmplare 
aus Vejvanovice"~· und Zábrdovice.1"' Der i.iber­
wiegende T cil der Oberfläche des Nitraer Gi.irtel­
verschlusses hat weiBe Milchfarbe, nur beim 
Rand der Muschcl ist cinc karminrotc Verfär­
bung. Auf der 1 nnenseitc ist recht gut einc ovale 
wachsgelbc Fläche zu schcn. Die Verschlufšvor­
richtung ist :rn der Inncnscite gut crha lten. Die 

ä uBerc Oberflächc, vor allem beim Rand , ist z iem­
lich korrodiert und rauh. 

Dieser T ypus von Gegenständen aus Spondylus­
muschel ist aus Gräbern der linearkeramischen 
Kultur bekannt. Zu den längcr bekannten Exem­
plaren, deren Verzeichnis S. V e n c 1 zusammcn­
gestellt hat,G7 ist in den letzten Jahren auBer jc­
ncm aus Nitra auch der Fund zweier Anhänger 
aus Rutzing in Osterreich hinzugekommen,1i.'I ein 
Sti.ick aus Korncr in Mitteldcutschland1'n wie auch 
ein weiteres, rccht charakteristisches, aus Vert-la­
Gravelle in Frank reich,70 welches d as cxzcntri­
scheste Vorkommen in der Richtung nach Si.id­
wcsteuropa darstellt, wobei das dichteste Vorkom­
men in Mitteleuropa verzeichnet ist. Seine kultu­
relle Zugehä rigkeit verbleibt !cider vorderhand 
unsicher. 

Bei den Gegenständen dieser Art ist ihre f unk­
tion und die damit z.usammenhängendc Art des 
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Abb. 41. Nitra. Spondylusanhtingcľ und -g i.irtclvcrschluíl. Links Strcu(uncl, rechts Crab 2. 

Trngens am mcistcn umstritten. Der zwciarmige 
Anhänger aus Vejvanov ice war nach den bekann­
tcn Litcraturangabcn der Bestandtci l cines Hals­
bandes in einem Kindcrgrab.71 D. K a h 1 k e fand 
in Sondershausen einen in zwei Teile zerbroche­
nen Gi.irtelverschlufš hinter dem Ri.icken und einen 
zweiccn in der Bcckcngegend.72 A. K 1 o i ber 
unci J. K ne i d 1 i n g c r73 fl.ihren bcim Bericht 
i.ibcr das Gräberfc ld mit ji.ingerer Linearkeramik 
von Rutzing an, dafš im Grab 9 bei cinem rechts­
scitig gebetteten Skelete ein zweia rmi ger Gi.irtel ­
verschlufš auf dem linken Darmbein gefunden 
wurde; im Grab 13 lag ein ähnlicher Gegenstand 
auf der linken Hiiftc. Der Gi.irtelverschlufš aus dem 
G rab 9 war ebenfalls in zwei Teil e zerbrochen. 
Im Grab 31 desselben Fundortes befand sich wie­
dcr cíne ganze unausgeschnittene Muschel auf der 
linken Da rmbcinschaufel. Die Muschcl ohne Aus­
schnitt, aber mit zwei Lochern im Kindergrab von 
Zauschwi tz;" lag in der Beckengegend, und zwar 
beim linken Oberschcnkelgelenk. Es ist nämlich 
nicht ausgeschlossen, dafš auch dieser ovale An­
hänger mit zwei Lochern eine ähn liche Funktion 

gchabt hat wie der Giirtelverschlufš mit U- oder 
V-formigem Ausschnitt. Es ist fraglich, wie di e 
Muschel aus dem G rab 31 in Rutzing befestigt 
war, wenn sic weder cin Loch noch eincn Aus­
schnitt hatte. Der Gi.i rtclverschlu fš aus Niva lag 
in vier Teile zerbrochcn, unci zwar im iveau des 
Schultcrblattes. Es schcint jedoch, dafš cr nicht auf 
seiner normalcn unci urspri.inglichcn Stel le gcwesen 
ist. Aufšer dem Kindcrgrab von Vejvanovicc fand 
man alle Exemplarc, dcrcn Situierung bcglaubigt 
unci bekannt ist, entweder in der Darmbeingcgcnd 
(Rutzing) oder hincer dem Riicken (Sondershausen, 
Nitra). 

Aus der Siedlung mit ji.ingerer Linear- und 2'.e­
liezovce-Keramik in 1%a7:' stammt ein grofšer 
ovaler Anhän ger mit vollig abgcsch li ffcnem Rand 
(Abb. 42); etwa in der Mitte der Muschcl ist ein 
symmetrisches Loch (Dm. 16 mm) und i.ibcr ihm 
nähcr zum Rand befinden sich zwei kleincre Lo­
cher. An cien Sciten der beiden klcincrcn Locher 
si nd an der lnnenseitc in der Richtung z.um Rand 
tiefc Ri llen (etwa 5 mm), die in die Muschclmassc 
ci ngeschnitten sinel. An der Aufšcnscitc weisen 
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1 2 

Abb. 42. Iža, Bez. Komárno. Neolithisches Gräbe rfeld. Spondylusschmuck. 

beide Locher an den Seiten in der Richtung zum 
Rand ebenfalls deut liche feine Rillen auf und eine 
weitere, weniger ausgeprägte verbindet beide Lo­
cher. Die beschriebenen Rillen sind zweifellos Spu­
ren irgendciner Schnur oder eines Riemens, an 
welchem sie befestigt und getragen w urden. Es 
scheint, da~ auch die Anhänger dieses Typus eine 
ähnliche Funktion wie die Anhänger mit V- oder 
U-formigern A usschnitt gehabt haben. Wenn man 
sie nur a ls einfachen Anhänger getragen hätte, 
wären kaurn so ausgeprägte und tiefe Spuren der 
Befestigung cntstanden. Auch eine Nachahrnung 
dieser Form in Stein, wie sie aus Esperstedt be­
kannt ist,70 spricht dafi.i r, daB die Anhänger mit 
V-formigem Ausschnitt eine ganz praktische Ver­
wendung hatten, wahrscheinlich als Gi.irtelver­
schluB und nicht nur ausschlieBlich als Schmuck­
gegenstand gedient haben. 

Die beträchtliche Zahl zerbrochener Sti.icke be­
zeugt ebenfalls eine praktische und zweckmäBige 
Verwendung. Die hinter dem Ri.icken liegenden 
unreparierten Gi.irtelverschli.isse aus Sondershau­
sen (Grab 32) und N itra (Grab 2) wurden erst 
knapp vor oder bei der Grablegung zerbrochen . 
Von ei ner absichtlichen Beschädigung di.irfte kaum 

die Rede sein und die Tatsache, daB sie in beiden 
Fällen an einer ähnlichen Stelle zum Vorschein 
gekommen sind, spricht dafi.i r , daB sie in das Grab 
mit irgendeinem Gewandbestandteil gelan gt sind 
und erst im Grabe bei der Bettung und Zur ich­
tung des Toten zufällig zerbrochen sind . 

Das beglaubigte Vorkommen dieser Gi.irtelver­
schli.isse in der Beckengegend und hinter dem Ri.ik­
ken läBt am ehesten vermuten, daB sie auf irgend­
einer Gi.irtelart getragen wurden. Sie pflegen in 
der Literatur gewohnlich zusammen mit anderen 
Spondylus- und sonstigem Zierat ausschlieBlich 
Frauen zugeschrieben zu werden. Auch die Grä­
ber von Sondershausen bezeichnete D. K ah 1 k e 
als Frauengräber.ii Im Grab 2 von N itra lag nach 
anthropologischer Bestimmung ein Mann begra­
ben. Das Grab 9 von Rutzing wurde zuletzt a ls 
Frauengrab bestimmt, das Grab 13 als das eines 
Mannes und das Grab 31 blieb unbestimmt.78 Im 
Grab 13 von Rutzing befand sich neben den ange­
fi.ihrten Gi.irtelverschli.issen auch ein Schuhleisten­
keil, der wieder traditionsgemäB als eindeutiges 
Merkmal von Männergräbern betrachtet zu wer­
den pflegt, was die anthropologische Analyse des 
Materials aus Nitra auch eindeut ig bestätigt hat. 
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Dic Schuhlcistcnkcilc kamen immer in anthropo­
louisch a ls männlich bestimmtcn Gräbern vor, 
eventuell in Gräbern von Kindern, b~w. Jugend­
lichcn. Wie dic Funde a us Nitra zeigten, wird die 
Bestimmung des Geschlechtes und di.: J\bhän3ig­
keit des ln vcntars vom Geschlccht des Toten einer 
wcscntlichen Rcvision unterzogen wcrdcn miissen. 
In Nitra befand sich der GroBteil des Spondylus­
zierates in Gräbern zusammcn m!t Schuh!eisten­
keilen, die a uch anthropo!ogisch ab m:i :. n~!::h be­
stimmt wurden. Der Anhi:in~cr mit V-formi3em 
Ausschnitt war in Nitra in Vergesellscha i:;:ung 

einer Flaschc, eines Schuhlcistcnkeils und ciner 
Spondyluspcrlc. Im Grab 9 von Rutzi ng i?.g cin 
flaschcnformiges G efa B uncl im Grab 13 desselbcn 
Fun :1orte~ c:n Schuhlcistenkcii, eine <lrcicckige 
Pfeilspi;:ze, cíne Klinge und ein Abschl~g ac:; 
Hornstcin, fi.inf rčhrchenformi:;e Spon<lyluspe~­
len und cíne Kcttc aus 120 Knochenperlen.;:i D as 
Grab 32 von Sondershausen enthielt rohrchenfo r­
mi ge Spondylusperlcn, einen Hirschz:i.hn, einen 
Knochenanhänger un:l Tierknochen von Flci!:ch­
beigaben.~1 Aus Grab 42 aus dem letztgenannten 
Fundort stammt nur ein alleini ger GiirtelverschluB. 
Das Kinderg rab von Vejvanovice fiih rte ein am­
phorenformiges GefäB, einen Armring und ein 
Halsband, dessen Bestandtei l auch der gcgcnst~ind­
liche Anhänger gewesen sein solJ.fl l Im Grab von 
Adlerbergti'J befanden sich drei GefäBe, zwei 
Schuhleistenkeile und ein Gegenstand a us Häma­
tit. AuíSergewohnlich reich war das Grab aus Vcrt­
la-Gravellc in Frankreich,R-1 das auBer dem be­
sprochenen Anhänger auch 803 verschiedene Per­
len und Anhänger und ein Kalksteinarmband ent­
hielt, aber keine Keramík, so daB es kaum datier­
bar ist. Es handelt sich also i.ibcrwiegend um reich 
ausgestattete Gräber, sie sprengen jedoch nicht be­
sonders den Rahmen der iibrigen, mit Gegenstän­
den aus Spondylus und anderen Muscheln ausge­
statteten Gräber. 

2. Scheibenfärmiger Anhänger. Diese Form des 
Spondylusschmuckes aus dem Nitraer Gräberfeld 
ist aus der oberen Schale der Muschel mit einem 
Loch angefertigt (Abb. 41 links), doch stammt sie 
offenbar aus einem gestorten Grab. Der Anhänger 
ist aus einer diinnen Muschel geschnitten und die 
Ränder sind bearbeitet. O vale Anhänger nur mit 
einem Loch erscheinen verhältnismäBig selten. 
AuBer diesem Exemplar ist es nur eines aus Bern­
burg.8" Viet häufiger scheinen Anhänger mit zwei 
und drei Lochern auf. Anhänger mit a usschlieBlich 
eincm Loch sind aus der Danilo-Kultur gemeldet. 
Nach J. K o r o še c8:; kommen sie dort sehr 

lúufig vor und gcradt: d iesc ähnc.:ln dcm Exem­
plar aus N itra a m mcisten. Anhän3cr nit cinc;'1 
bis drei Lochern t:-ug m::tn cncwcder al~ ~ 1nbl><'.nJ­
bestondteil111; oder :wf dcm H andgelenk nls J\rm­
bandM und in r.1anchcn Fällen, wie ihr Vorkom­
men in der Beckcngegend zci;;t (Hankelfrld, Wul­
fen, Zau~chwitz, Flomborn) ,l(~ ::tt:ch am Gi.irtcl a ls 
VcrschluB oder a ls Zicr~t, sie hat;:~ ;i nlso gewisscr­
maBen eine ähnliche Funktton w ie die Gi.irtelvcr­
sch!i.\sse mit U - und V- formigem J\usschnitt. 

Dic territoria le Verbreitung der Anhiinger mit 
1-3 Lochern rcicht im Verglcich zu der Verbrei­
tung der Gi.irtclverschli.isse mit V- un :I U-fOrmi­
gc:-1 Aus~chni tt in der Richt:.tng noc:1 O sten bis 
in <las TheiBgebiet ( Isd116skô, Tiszapolgár, T isza 
:Curn).ll'I 

Die Anhän3er m it 1- 3 Lochern erscheincn vo:­
a llem im Horizont der ji.in3ere11 linearkera mischcn 
Kultur. Die Funde aus dem TheiBgebiet si nd ku!­
turell nicht cinstufb<>.r, doch kni.ipfcn sie sich etwa 
a n die doni - e J\lfOld-Linearkeramik, rn:.I der 
Fund aus I st:íll6sko befan:.I sich auch in Vergesell­
schaftun3 von Biikker und S7.akálhát-Keramik. 
Die Funde aus Danilo bc!cgen die::;c Art des Spon­
dyluszierates auch in der Danilo-Kultur und damit 
zum erstenmal in groBerer Menge auch auf der 
Balkanhalbinsel, was a uch flir die Losung der 
Fragen hinsichtlich der Herkun ft der mittel­
europäischen Spond yluserzeugnisse i.iberhaupt, 
nicht ohne Bedeutung ist. Alle erwähnten 
Kulturen bilden im wesentlichen einen einzi­
gen ch ronologischen Horizont. Und in den 
Zeitrahmen dieser Kultur entfallen auch die 
neolithischen Gräberfelder Rumäniens in Cernica 
und Cernavoda, auf denen Spondyluser,zeugnisse 
vorgekommen sind/ 111 jedoch keine Anhä\iger des 
beschriebenen T ypus. Jiinger als der angefiihrte 
H orizont sind zwei Anhänger, die a uf dem Hand­
gelenk des T oten aus Grab 6 von Rhein-Di.irkheim 
zum Vorschein getreten sind,01 das der Hinkel­
steiner Kultur angehort. Sie hielten sich auch in 
der Tiszapolgár-Gruppe aufrecht? 2 Von a llen ist 
der Anhänger mit zwei Lochern am Rand aus 
Brzesé-Kujawski am jiingstenY3 

3. Grofle Perlen. Auf dem Nitraer Gräberfeld 
sind von sämtlichem Spondyluszierat Perlen am 
stärksten vertreten. Es sind hauptsächlich zylin­
drische und tonnenartige Formen. Die zylindri­
schcn konnen noch in lange und kurze aufgeglie­
dert werden. Die la ngen zylindrischen Perlen 
(Abb. 24: 4, Abb. 26: 6) stammen aus den Gräbern 
2, 25 und 70. Sie weisen eine symmetrisch zyli ndri­
sche Form auf und sinel de r Länge nach durch-
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bohrt. Kur:t.c Pcrlcn (Abb. 27 : 8, Abb. 29 : 4, S) 
lieferten dic G räber 39 und 70, sic wcisen eben­
falls cinc symmetrische zy lindrische Form auf. 
Dic tonncnformigen Perlen (Abb. 26: 1, Abb. 
27: 6, Abb. 28 : 7) stammen aus den Gräbern 21, 
35 und 58. Am dickstcn sind sie im Mittelteil, 
dcm Endc zu verjLingen sich beide Seiten sym­

metrisch. 
Eine mittcllange zylindrischc Perle (Abb. 24 : 

19) aus dcm Grab 6 hat an einem Endc noch ein 
klcincs, vcrtikal auf die Längsdurchbohrung ge­
fiihrtes Loch. In diescm Loch stccktc eine Minia­
turspondy lusperle, die ebenfalls der Länge nach 
durchbohrt war. Es liegt hi er wahrscheinlich ein 
ungcwohnlich kombiniertes Halsband vor. Aus 
demselben Grab stammen auch wciterc Spondy­
lusperlen aus der Halsgegcnd. 

4. Klein'O, Perlen. Hierher reihte ich kleine 
Stiicke, dercn Länge kleiner als ihr Durchmesser 
ist (Abb. 24 : 16- 18). Man gewann sic aus dem 
Grab 6. Durchbohrt sind sic exzcntrisch und die 
ganze Oberfläche ist geglättet. Das Grab 6 lieferte 
a uch einc kaum 1 mm dicke P erle (Abb. 24: 15 ). 
Alle groBcn Pcrlenarten, auBer der Perle aus dem 
Grab 6, und dic kleincn Pcrlen gehoren zu den 
gebräuch 1 ich s ten Formen des Spond y 1 usziera tes. 
Alle befanden sich in der Halsgegend, sie waren 
also immcr Tcilc des Halsbandes; sofcrn der Fund­
lagc zu cntnchmen ist, waren dic Halsbänder ver­
hältnismäBig kurz. 

5. Anhänger crgänzen das Spondylusinventar 
auf dem Nitracr Gräberfeld. Der Anhänger aus 
Grab 8 hat dic Form eincs Eberhaucrs und an 
eincm Endc ist ein Bohrloch (Abb. 25: 2). Wir 
fanden ihn bcim linken Beckenknochcn, er bildete 
also keincn Bcstandteil des Halsbandes, sondern 
wurdc chcr am Giirtel getragcn. Der z wcitc, aus 
dem Grab 58, ist cbenfalls gebogen, doch ist er 
wesentlich brciter (Abb. 28: 5). An einem Ende 
ist ein Loch und in der Mitte beim Rand ist ein 
weitercs Loch, das a ls natiirliche Scharte aussieht. 
Dieses Exemplar trat beim linken Ellbogen zutage, 
also abermals bereits nahe beim GLirtel, was be­
deuten konnte, daB auch dieses kaum zu einem 
Halsband gchort hat. Ahn liche Anhänger stam­
men auch aus Sondershausen,91 allerdings hat 
D. K a h 1 k e nicht die Stelle angefiihr t, auf wel­
cher sie sich beim Skelett befunden haben. Nach 
dem Photo scheint es, daB der Anhänger im Grab 
13 in der Gii rtelgegend und im Grab 17 vor den 
Fingerspitzen der gestreckten rechten Hand in der 
Hohe der Obcrschcnkclmittc gcfunden wurdc. Was 
dic Situ icrnng dicser Anhängcr in dcn Gräbern an-

belangt, scheint es, daB sie als Giirtelanhängcr ge­
dient haben. 

Nach der typologischen Klassifikation der Ke­
ramík, in dercn Begleitung sich der Spondylus­
schmuck befunden hat, miiBte die Spondylusaus­
stattung in den Gräbern von Eggenburg in Oster­
reich a ls die ä lteste betrachtet werden.!l~ Die in 
der benachbarten Sandgrube unweit der Gräber 
I und II mit Spondylusschmuck gefundene Butte 
wird typologisch zweifellos in die ältere Linear­
keramik gereiht. Falls sie zu den beiden Gräbern 
mit Spondylusschmuck gehort hat, wiirde sie auch 
jene beiden Gräber datieren. In diesem Falle wäre 
der in Eggenburg festgeste llte Spondylus der äl­
teste in Mitteleuropa. VerhältnismäBig altertLim­
lich, jedoch nicht unbedingt älterlinearkcramisch, 
ist die Kcramik aus dem Grab von Moravský 
Krumlov,00 mit welcher ebenfalls Spondyluszie­
rat gefunden wurde. Es scheint, daB diese Kera­
mik am Beginn der jiingeren Linearkeramik steht. 
Nach Form wie auch Ornamentík ist an den Be­
ginn der jungeren Linearkeramik auch die Ton­
ware aus dem Grab aus Szczotkowice in Sudpolen 
zu rcihen/'7 welches fi.inf Spondylusperlen ent­
hielt. Am Beginn der jiingeren Linearkeramik 
steht auch das Gräberfeld von Flomborn mit einer 
grôBeren Zahl von Spondyluszierat. G räberfelde r 
mit älterer Linearkeramik sind vorderhand unbe­
kannt. AuBer den angefiihrten Spondylusfunden 
aus den Gräbern von Eggenburg, die an Hand des 
vielleicht aus einem weiteren Grab dcsselben Grä­
berfeldes stammenden GefäBes noch in die Zeit 
der älteren Linearkeramik gehoren wi.irden, sind 
die iibrigen Funde von Spondylusschmuck jiinger 
und ihre Kummulierung beobachten wir haupt­
sächlich im äl teren Teil der jiingcrcn Linearkera­
mik. Vielleicht scheint dies nur so zu sein, weil alle 
grôBeren Gräberfelder dieser Kultur aus ihrer äl­
teren und mittleren Stufe stammen (Flomborn, 
Sondershauscn, Nitra, Mlynárce). Die chronolo­
gische Scellung des Gräberfeldes von Rutzing läBt 
sich vorderhand nicht genauer bestimmen, doch 
durfte es wohl kaum junger sein als das Nitraer 
Gräberfeld. Fiir sei ne eventuelle spätere Datierung 
spräche einzig al lein ein hoher Schuhlcistenkeil. 
Ansonsten zeugt die verhältnismäBig unausgepräg­
te Ornamentík der Tonware aus diesen Gräbern 
eher fiir eine Einstufung des ganzen Gräberfeldes 
in die klassische mittlere Stufe der jungeren Line­
arkeramik, also etwa in eine Parallele mit den 
Gräbcrfcldcrn von Nitra und Sondershausen . Aus 
dem Gri'iberfcld von Bruchstedt stammt nur ein 
cin~igcr Spondylusanhänger und D. K ah 1 k e 
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Abb. -13. Nitra. Neolithischcs Griiberfeld, Grab 58. 
Knochenarmband. 

hält dieses Gräbcrfcld auf Grundlagc der Keramík 
fi.ir ji.inger als jenes von Sondcrshauscn.''"' In ver­
ein'l.clten ji.ingeren Gräbern dieser Kulcur in Thu­
ringen (Seehausen, Bad Sulza)"' und Sachsen 
(Dresdcn-Nickern),' '"1 die teilwcise bereits in den 
Hori'lont der šárka-Scufc der jungcren Linearke­
rnmik entfallen, kam gar kein Spondylusgegen­
stand zum Vorschein. (111 Rheingebiet erscheint 
Spondylus auch in ji.ingeren Gräbern als jene der 
Flomborncr Stufc. In den ji.ingeren Abschnitt der 
mitcleren Stufc der dorcigen ji.ingeren Linearkera­
mik encfällt ein Grab aus Adlerberg1111 wie auch 
Gr:iber mit Spondylus'lierat aus Rixheim in 
ElsaB,'0 ! die nach Ornamentík und Form der Ke­
ramík bereits in die jungere Scufc einfligbar sind. 
Doch ist dies noch nichc der ji.ingste Spondylus­
schmuck in dicscm Gebiet, ji.inger sind Exemplarc 
aus Rhein-Durkheim,10:1 die der Hinkelsteiner 
Gruppe angehoren. Auf dcm groBen Gräberfeld 
der ji.ingercn Linearkeramik in Elsloo10

" fand 
sich keinerlei Spondyluszierat. Es ist fraglich, ob 
sein Fehlen mit den dortigen Bodenverhältnissen 
zusammenhängt, infolgc welcher sich keine Ske­
lettreste erhalten haben, oder sind Spondyluser­
'leugnisse uberhaupt nicht hierher gelangt. 

Es scheint, daB der Spondylusschmuck im Ver-
1.luf der ji.ingeren Line.ukcr.lmik abzu11ehme11 be­
ga1111, h.wptsächlich in Bohmcn und Deutschland, 

was sein volliges Fehlen in der scichbandkerami­
schen Kultur bestätigen wurdc. Wie sich die Situa­
tion dicsbczi.iglich in der Slowakei und im Karpa­
tenbecken entwickelt hat, ist nicht genug klar. Aus 
der Westslowakei und aus Ungarn ke1111en wir vier 
Gräber des žcliezovce-Gruppe, und die sind ohne 
Spondyluszierat. Hingegcn fond man in Mila­
novcc und in Štúrovo'"·· in zwci želiezo,•ce-Ob­
jckten je ein Fragment YOn unbcscimmbaren Spon­
dylusgegenständen, doch erfafšcc man in beiden 
Fundorccn auch älcere lincarkcramischc Besied­
lung, so daB das Vorkommen der Fragmente in 
dcn žcliezovce-Objcktcn nicht prinúr zu scin 
braucht. Umgekchrt spricht das Vorkommcn von 
Spondyluszicrat in der Lužianky-Gruppe wic auch 
in der Lcngyel-Kultur i.ibcrhaupt fi.ir cíne forclau­
fende Vcrwcndung dicscs fremden Produkrcs. fn 
diesem Zusammcnhang ist cíne Tacsache nicht un­
intcrcssant. Mit der Encstchung der žcliezo,·cc­
Gruppc hat sich wahrscheinlich die Oiffcrenzic­
rung zwischen dem Karpatenbecken und den west­
lichcrcn Gcbicten (Mähren, Bohmen, Ocutschland) 
in der Entwicklung der ji.ingercn linearkerami­
schcn Kultur verticft, und Mittclcuropa wic auch 
cín Tcil des angrenzcndcn Westeuropas gcrict in 
gcwissem Sinnc in cine lsolicrung von den Kultur­
strómungcn und hauptsächlich Kontaktcn mit 
Sudosccuropa. Dadurch konnte wahrschcinlich 
a uch der Abbruch in der V erbrcitung und Gewin -
nung des Spondylus vcrursacht wordcn scin. Im 
Gegcnsat7. wr stichbandkcramischen Kultur cr­
hiclt sich in der Lengycl-Kultur der Spondylus 
weitcrhin fort, und am ji.ingsten sind wahrschein­
lich dic Per len und cíne ganze M uschcl aus dcm 
Gräbcrfcld von Brzd,-Kujawski.'"'; J. Ba 11-

n e r fi.ihrt noch Spondylusmuschcln in der Bade­
ner Ku 1 tur an,'m doch ohne n:ll1erc Spczi fizie­
rung. Es scheinc, daB sich im i...arpatenbcckcn wic 
auch in Polcn der Spondylus scit der ;\lteren Li­
nearkcramik während des g.111:1en Ncolichikums 
aufrecht erhalten hat und auch dic Anfänge des 
A.ncolithikums i.iberlcbte. Gcgcn Endc der Len­
gycl-Kultur wurde scin Zustrom unterbrochcn und 
hat sich nie mel1ľ crneucrt. 

Andercr Schmuck 
Das flache plättchenfOrmige l\nochcnarmband 

(Abb. 28: 8, Abb. 43) ist cíne gan'l neuc Gattung 
der Vcrzicrung, dic bishcr aus der linearkcrami­
schen Kultur nicht bekannt ist. Zwci solchc Plätt­
chcn fand man in den Gräbern 3 und 58. Nach der 
Bestimmung von C. A m b r o s waren sie aus 
dickcm Ticrknochcn hcrgcstcllt. 1 "~ Sic habcn 
cine rcgclnúBig rechteckigc Form (8,5 ' 4,5 cm) 
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und in allen vier Eckcn haben sie Locher zur Be­
fcstigung. Sic lagcn obcrhalb des Handgelenkes, 
einmal der rechten und einmal der linken Hand, 
in der Art, daB sie mit der Längsseite das Hand­
gclenk umspanntcn. In der Richtung der Längs­
achse sind sie ein wenig eingcbogcn. Es ist die ein­
zige Schmuckgattung, dic auf dem Nitraer Grä­
berfeld an den Armen der Toten entdeckt wurde. 
Beide stammcn aus Männcrgräbern, von denen das 
Grab 58 dem Inventar nach zu dcn am reichsten 
ausgestatteten des Gräbcrfeldcs i.ibcrhaupt gehort. 
In Anbctracht der zicmlichen Diinnwandigkeit 
beider Plättchcn konntcn sic kaum irgend eine 
praktische Funktion gchabt habcn, wic etwa auf 
die Art von Armscbutzplattcn in der Glocken­
becherk4)tur, sie dicntcn ctwa nur als Schmuck. 

Das flrilsband aus Menschen- und Tierzähnen 
stelit ähnlich wie das Knochenarmband etwas 
ganz Ncucs im lnvcntar der Gräberfelder der jiin­
geren linearkcramischen Kultur dar. Solcher Hals­
schmuck ist auch in anderen Kulturen nicht aus­
geprägter vertreten. In der Halsgegend und unter 
der Mandibula lagcn insgesamt 6 Menschen- und 
2 Tierzähne. Alle waren bei der Wurzel durch­
bohrt, so daB nicht dic gcringsten Zweifel beste­
hen, daB sie von einem Halsband stammen.109 

Menschenzähnc als Bestandtcilc von Halsbän­
dern, bzw. sog. Perlenkcttcn sind nur aus schnur­
keramischen Gräberfeldcrn Mitteldeutschlands be­
kannt (Weimar, Gchofcn), 1111 wo sic in Frauen­
gräbern zutage traten, und zwar immer nur je ein 
Sti.ick. Das Grab l 9 aus Nitra, welches das Hals­
band geliefert hat, wurdc als Männcrgrab be­
stimmt. 

Minera l farbstoff und Grapbit 
Mineralfarbsto/f cnthiclt das Grab 36 als Bei­

gabe. Zwischcn linkem Ober- und Unterarm lag 
ein Häufchcn zcrmahlcncn roten Mineralfarbstof­
fes. AuBerdem fanden wir in den Gräbern 7, 64 
und 65 kleine Kornchcn rotcn Farbstoffes. Diese 
Tatsache kontrastiert ziemlich stark mit der Situa­
tion auf anderen Gräbcrfcldern der linearkera­
mischen Kultur. Rotcr Mincralfarbstoff, zumin­
dest Spuren, kommt vcrhältnismäBig oft vor. Das 
Gräberfeld im nahen Mlynárce enthielt rote Farb­
spuren in allcn im J. 1951 untersuchten Grä­
bern.1 ll In Sondcrshauscn erhiclten sich Spuren 
roten Farbstoffcs auf steinerncn Schminkpaletten 
und in einigen Gräbcrn bcfandcn sich auch Stiicke 
von Mineralfarbstoff. 11 ~ In Flomborn barg man 
hingegen Sti.icke roten Farbstoffes in rohem Zu­
stand.11 :1 Mincrnl forbstoffsti.ickc fond man auch 
bei cincm Grab mit Schcrbcn der älteren Linear-

keramik in der Siedlung von Bíňa. 11 " Einc gro­
Bere Menge roten Mineralfarbstoffes gewann man 
nur in den Gräbern des Gräberfeldes von Klein­
Hadersdorf11:; und neuestens namentlich in Rix­
heim.1 16 

Das Vorkommen roten Mineralfarbstoffes in 
den Gräbern der linearkeramischen Kultur, und 
zwar beinahe auf allen bekannten groBeren Grä­
berfeldern, belegt die allgemein verbreitete Ver­
wendung des Farbstoffes wahrscheinlich zur Be­
malung des Korpers. Mit Riicksicht darauf, daB 
Farbstoffkornchen auch in der Verschiittungs­
schicht der Grabgruben zutage tretcn, insbesondcre 
im Niveau des Skelettes, ist auch mit seiner breite­
ren Geltung im Rahmen des Bestattungsritus zu 
rechnen. In den Siedlu ngen der jiingcren Linearke­
ramik und der želiezovce-Gruppe kommen ofters 
verschieden groBe Mahlsteine vor - mit denen 
gewohnlich das Mahlen von Getreide in Zusam­
menhang gebracht wird -, mit intensiven Spuren 
roten Farbstoffes; und dies spricht flir seine brei­
tere Anwendung, offenbar nicht nur zur Korper­
bemalung, wovon in der 2eliezovce-Gruppe die 
reiche Bemalung von Keramik das beste Zeugnis 
abgibt. 

Graphit fanden wir in klcinen Stiickchen im 
Grab 5. Er war dem Toten in die zusammenge­
legten Handflächen gelegt worden. Kleine Korn­
chen enthielt auch das Grab 4. In anderen Grä­
berfeldern dieser Kultur ist scin Vorkommen nur 
aus Klein-Hadersdorf bckannt.11; Graphit hatte 

im Grab und wahrscheinlich auch im Leben eine 
ähnliche Funktion wie der Mineralfarbstoff.' 1s 
AuBerdem wurdc cr auch bei der Keramikherstel­
lung verwendet und offenbar auch zur Korper­
bemalung. Die Verwendung von Graphit während 
des Neolithikums war in der Slowakei vcrhältnis­
mäBig selten, Keramik mit Graphitgehalt kommt 
sporadisch vor. 

D a s V e r h ä 1 t n i s z w i s c h e n M ä n n e r -, 
F ra u e n- u n d K i n d c r g r ä b e r n 

Bevor wir die Aufteilung des Inventars nach 
Geschlecht und Alter verfolgen werden, wollen 
wir kurz das Vorkommen der Männer-, Frauen­
und Kindergräber auf dem Gräberfeld beachten. 
Eine eingehende anthropologische Analyse steht 
mir z. Z. nicht zur Verfiigung. J. J el í ne k wird 
sie selbständig publizieren . Fiir unseren Bedarf 
werden uns nur die Angaben dienen mi.issen, die 
mir genannter Autor i'.u den einzelnen nach Ge­
schlecht und Altcr bcstimmtcn Skelettcn gcboten 
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hat. 73 Skelette standen zur anth ropologischen 
Bcstimmung zur Verfiigung. 

Auf dem Gräberfeld waren 22 Kinder bis zu 
15 Jahren bestattet, d. h. 30, 1 °/o der Gesamtzahl, 
und 51 Erwachsene, davon 27 Männer (dar in drei 
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der crsten Entbindung starbcn. Dies diirfte auch 
fi.ir die im Alter von 15-20 Jahren bestatteten 
Frauen gelten (Gräber 13, 41 und 75). 

Von den 27 bestatteten Männcrn (davon drei 
nur wahrscheinliche Männcr in dcn G räbern 36, 

o 1 2 3 2-5 7·8 10-15 14-15 15·20 20-30 30-40 40·50 50-60 JAHRE 

• MÁNNER ~ FRAUEN D KINDER 

Abb. 44. Nitra. Neolithisches Gräberfeld. Alle r unci Geschlecht de r Bestatle te n. 

als wahrschein lich bestimmtc Männer) und 23 
Frauen (davon ein Skelett als wahrscheinlich 
wciblich bestimmt); ein Skelett war unbestimm­
bar. 

Von dcn 22 Kindergräbern enthielt ein Grab 
cin Neugeborenes, vier G räber Kinder bis zu 
cinem jahr und zwei Gräber Kinder zwischen 
dcm 1. und 2. Lebensjahr. Ein Kind war im Alter 
von 2-3 Jahren bestattet, eines war 3-jährig und 
zwei im Alter von 3- 5 Jahren. Sechs Kinder star­
bcn im 7.-8. Lebensjahr und zwei zwischen dem 
1 O. und 15. Lebensjahr. Zwei Gräber (3 und 5) 
wiesen 14- 15jährige Kinder auf, wobei der Ju­
gendliche aus Grab 3 als Jiingling bcstimmt wurde, 
bcim Grab 5 wurde das Geschlecht des Toten nicht 
unterschieden. 

Es sind also zwei Altergrenzen der häufigsten 
Kindersterblichkeit feststellbar: bis zu einem j ahr 
und zwischen dem 7.-8. J ahr. Die wenigsten 
Kinder starben zwischen dem 2.-6. Lebensjah r, 
wenige ebenfalls zwischen dem 10. und 15. In der 
lctztcn K:1tchmic kônntc i.ilicr .Jugrndlichc wcibli­
chcn Gcschlcchtcs erwogcn wcrdcn, dic etwa bci 

39 und 69) starben zwei im Altcr von 18-20 und 
einer im Alter von 20-30 j ahren. Also im Alter 
juvenis und adu!tus war die Stcrblichkeit der Män­
ner sehr gering. In der Stufc maturus konnen noch 
zwei Altersgruppen unterschicdcn werden, bei 
30-40 j ahren, wann fiinf, bzw. sechs Männer ge­
storben sind (nach dem Schädcl aus Grab 7 wurde 
das Alter zwischen 30-50 j ahren bestimmt), und 
bei 40-50 Jahren, wann 11 , bzw. 13 M~nner bc­
graben wurden (die Gräber 36 und 39 wurden als 
wahrscheinliche Männergräber bcstimmt). Das Al­
ter senilis (50 oder iiber 50 Jahre) erlebten vier 
Männer. Die gro6te Sterblichkcit beobachten wir 
also zwischen dem 40.-50. Lcbcnsjahr, demnach 
ist ein natiirlicher Tod infolgc Altcrs voraussetz­
bar. Beinahe die H älftc allcr bestatteten Männer 
dieses Gräberfeldes starb in diescm Alter. 

D ie Frauen starben jiinger als die Männer: drei 
zwischen dem 15. und 20. Lcbcnsjahr, drei im Al­
ter von rund 20 Jahren und zwischen dcm 20.-
30. Lebensjahr zwei Frauen. Die grofhe Sterblich­
kcit w:u bci ihncn um das 30 . .J :lhr hcrum und 
zwischcn dem 30. und 40. Lcbcnsjahr, insgcsamt 
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neun Frauen. Im Alter von 40-50 Jahren star­
ben zwei Frauen und die Stufe senilis mit erreich­
tem 50. Lebensjahr erlebten, ähnlich wie die Män­
ner, vier Frauen. 

Die Stcrblichkeit von Männern und Frauen 
nach der Lebenslänge ist also verschieden. Wäh­
rend bei den Männern eine ausgeprägtere Gruppe 
zwischen dem 40. und 50. Lebensjahr feststellbar 
ist, kann bci den Frauen von zwei Gruppen ge­
sprochen werden: die erste groBere Sterblichkeit 
bewegt sich um das 20. Lebensjahr herum und die 
zweite zwischen dem 30. und 40. Jahr. Der groB­
ten Männerstcrblichkeit zwischen dem 40. und 50. 
Lebensjahr entspricht die groBte Frauensterblich­
keit zwischen dem 30. und 40. Jahr. Die wenigsten 
Frauen star~cn im Alter zwischen 40-50 J ahren, 
das bedeutet~ daB die Frauen, die das 40. Lebens­
jahr iiberlcbtcn, Schanzen hatten, die stufe senilis 
zu erreichen. 

J. J c 1 í ne k konstatierte das Durschnittsalter 
bei 26 Männcrn mit 42,3 Jahren und bei 18 
Frauen mit 35,5 Jahren und das Durchschnitts­
alter der Erwachsenen mit 39,5 J ahren. Das 
Durschnittsalter der gesamten Population ergibt 
28 J ahre. 

Das Verhältnis zwischen Männern und Frauen 
ist auf dem Nitraer Gräberfeld ziemlich ausgegli­
chen (54 °/o : 46 °/o). Die fiinf nicht genauer be­
stimmten Skelette wiirden das Verhältnis nur 
dann ändern, wenn alle männlich oder weiblich 
wären. Es scheint, daB die im Alter von 40- 50 
Jahren bestatteten Männer in ehelichem Verhält­
nis mit den im Alter zwischen 30-40 J ahren be­
grabenen Frauen gestanden sind, es sind nämlich 
die am zahlreichsten vertretenen Generationen auf 
dem G räberfeld. 

Die Gräber der Männer, Frauen und Kinder 
streuen sich uber das ganze Gräbcrfeld. Es iiber­
rascht nur die an drei Stellen vorgekommene 
Kummulierung von Frauengräbern. Die Gräber 
32, 33, 43 und 44 bilden eine scheinbare Reihe in 
der Richtung SO-NW. Eine weitere ähnliche 
Reihe in der Richtung N-S bilden die Frauengrä­
ber 24, 22, 61, 18 und 70 mit den Gräbern 15 und 
57 an den Flanken. Die F raucngräber 37, 41 , 53 
und 66 bilden eine verhältnismäíšig konzentrierte 
Gruppe. Die Kindergräber 38, 40, 42, 54, 55 und 
60, ferne r die G räber 23, 28-31 und 73 bilden 
gewisscrmaBen ebenfalls zwei Gruppen. Von einer 
Konzcntration kann bei den Männergräbern 
nicht gcsprochen werden. Dic angefiihrten 
Frauen- und Kindergräber enthalten kein ausrei­
chend chronologisch aussagekräftiges Inventar, an 

H and dessen ihre gegense1t1gen zeitlichen Bezie­
hungen festgelegt werden konnten. Die Gruppen 
der Kindergräber konnten vielleicht auf eine Epi­
demie zuriickgefiihrt werden. Die reihenweise 
Anordnung der Frauengräber ist beim gcgenwär­
tigen Umfang des Gräberfeldes als zufallsbedingt 
zu betrachten. 

Fiinf in Superposition angelegte Gräberpaare (6 
und 2, 17 und 61, 20 und 64, 43 und 76, 44 und 
59) enthalten Bestattungen von Mann und Frau. 
Paare von Männergräbern in Superposition sind 
zweimal vertreten und von Frauen nur einmal. 
In den iibrigen Fällen sind Gräber von Erwachse­
nen und Kindern iiberlagert. Bei <len Oberla­
gerungen von Männer- und Frauengräbern sind in 
vier Fällen die Frauengräber stratigraphisch jiin­
ger. Ein innerer Zusammenhang zwischen den 
iiberlagerten Männer- und Frauengräbern ist vor­
derhand nicht nachweisbar. Die typologischen Un­
terschiede in der Keramikornamentik mancher 
iiberlagerter Gräberpaare zeugen von einer Ab­
folge mit einem groBeren Zeitabstand, so daB sie 
kaum innere Zusammenhänge oder Beziehungen 
zwischen den Bestatteten widerspiegeln. Im Ge­
genteil, wie die innere Periodisierung des Gräber­
feldes und auch gewisse Gräbergruppierungcn an­
deuten, konnen die Superpositionen auch anders 
interpretiert werden, und zwar im Zusammenhang 
mit einer unterbrochenen Gräberfcldbelegung. 

Verglichen mit anderen Gräberfeldern der jiin­
geren linearkeramischen Kultur ist das Verhältnis 
zwischen Männer- und Frauengräbern zieml ich 
ausgeglichen. Ein Vergleich mit anderen Fundor­
ten ist nicht ohne Probleme. Gräber sind relativ 
wenige vorhanden, noch weniger sind anthropolo­
gisch bestimmt. Vermutlich sind nicht einmal die 
Anthropologen in der Deutung der Kriterien bei 
der Bestimmung von Geschlecht und Alter aus­
reichend einheitlich. Auf dem Gräberfeld von 
Sondershausen waren 7, bzw. 13 Männer und 6, 
bzw. 8 Frauen bestattet.11n In 5 Gräbern lagen 
Kinder und Jugendliche, die 17,8 °/o a ller Bestatte­
ten ausmachen, was wesentlich weniger ist als in 
Nitra, auBerdem fehlen vollkommen Kinder bis 
zu 7 J ahren. Das Verhältnis zwischen Männern 
und Frauen - bei Akzeptierung auch von Grä­
bern nur mit wahrscheinlicher Bestimmung - be­
trägt 61,9 °/o : 38,1 °/o und 53,8 °/o : 46,2 O/o im 
Falle der Beriicksichtigung nur der verläBlich be­
stimmten Skelette. Das letz tangefiihrte Verhältnis 
stimmt mit jenem in Nitra iiberein. 

Auf dem Gräberfeld von Rutzing stellen die sie­
ben Kindergräber 29,1 O/o aller Bestatteten dar (24 
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Gräber).120 Das Verhältnis der anthropologisch 
bcstimmten Männer und Frauen beträgt 80 °/o : 
20 °/o, hier besteht also eine groBe Differenz. Das 
Verhältnis der Kinder zur Zahl der Erwachsenen 
ist abermals ähnlich wie in Nitra. Von den erhal­
tenen und bestimmbaren Skeletten auf dem Grä­
bcrfcld von Flomborn12

l sind 27,5 O/o von Kin­
dcrn, also wieder entsprechend wie in N itra und 
in Rutzing. Von den Skeletten Erwachsener wa­
ren nur recht wenige bestimmbar und diese erge­
ben das Verhältnis 52,3 O/o : 47,6 O/o zu Gunsten 
der Männer. In Rixheim ist nach der zugänglichen 
Bcstimmung auf iiberwiegende Frauenbestattungen 
zu schlieBen, und zwar im Verhältnis 62,5 O/o : 
37,5 O/o.'22 Kinder bilden 23,7 °/o aller Bestatte­
ten. 

Auf dem Gräberfeld der Lengyel-Kultur in 
Zcngovárkony sind von 368 Gräbern in 70 Kinder 
bcstattet (18,7 °/o). 123 Von den Erwachsenen wur­
dcn in 80 Fällen Männer und in 47 Frauen be­
stimmt. 

Auf dem kleineren untersuchten Teil des Grup­
pengräberfeldes der Lengyel-Kultur in Villány­
kovesd in Siidungarn machten von 24 bestimmten 
G räbern die Kinderbestattungen 41,6 °/o aus, das 
Vcrhältnis von Männern und Frauen betrug 
69,2 °/o : 30,8 °/o.' 2" 

Aus der kurzen Obersicht ist zu sehen, wie das 
Verhältnis zwischcn Männer-, Frauen- und Kin­
dcrbestattungen auf den einzelnen Gräberfeldern 
schwankt. Bei groBeren Sericn von Gräbern glei­
chcn sich jedoch die Unterschiede aus. Die Kinder­
gräber bilden auf dcn Gräberfeldern der jiingeren 
linearkeramischen Kul tur 20-30 °/o aller Bestat­
tetcn. Diescn Rahmen sprengt am meisten das Grä­
bcrfeld von Sondershausen, wo insbesondere Kin­
dcr bis zu 7 Jahren fehlen, die z. B. auf dem Nit­
racr Gräberfeld das absolute Obergewicht der 
Kindergräber bilden. Die allgemein akzeptierte 
Ansicht von einer hohen Kindersterblichkeit fin­
det eine erhcbliche Sti.itze in solchen Gräberfeldern 
wic Tiszapolgár-Basatanya 1'2:; und insbesondere 
dic Nekropolen Vychvatincy126 und Budaka­
lász,12; auf denen cíne groBe Zahl von Kinder­
gräbern oder ihr absolutes Obergewicht verzeich­
nct wird (Vychvatincy). Keines dieser Gräberfel­
dcr wurdc jedoch vollständig untersucht (interes­
sant wird es sein, das definitíve Ergebnis der an­
thropologischen Analyse aus Budakalász zu ken­
nen). Mehr als die groBe Zahl von Kindergräbern 
auf manchen Gräberfeldern, die auf eine groBere 
Stcrblichkeit infolgc von Krankheiten, Hunger u. 
ä. zuriickgefiihrt werden kann, iiberrascht das Feh-

len von Kindergräbern oder ihr seltenes Vorkom­
men auf mehreren Gräberfeldcrn. Diescs Fehlen 
von Kindergräbern muíš sicherlich auf eine andere 
Bestattungsart der Kinder bezogen werden, d. h. 
daíš sie anders und anderswo als auf den festge­
stel lten Gräberfeldern begrabcn worden sind. Be­
stimmt wurde ein Teil der Kinder in den Siedlun­
gen begraben oder nur verscharrt, dort begegnet 
jedoch auch eine angcmesscne Zahl von Jugendli­
chen oder sogar von Erwachscnen. Einc weitere 
Frage ist, inwieweit das Fehlen von Kindergrä­
bern auf den Gräberfeldern durch vcrschiedene 
Kultopfer und Praktiken, verbunden mit Opfern 
von Kindern und Erwachsencn, beeinfluíšt ist; die­
se wurden dann nicht auf dcn regulärcn Gräber­
feldern bestattet. 

In den meisten Sicdlungen der jiingeren linear­
keramischen Kultur kommen ganze Skelctte oder 
deren Teile vor, und zwar sowohl von Kindern als 
auch von Erwachsenen. Diese konnen wohl aus 
älteren Gräberfeldern stammen, auf denen später 
Siedlungen angelegt worden sind, doch widerspie­
geln sie sicherlich auch ein bcsonderes Ritual, das 
z. B. durch Gräber mit einer oder mehreren Bestat­
tungen in Vorratsgruben belegt ist. Beri.icksichti­
gen wir auch solche Erscheinungcn wie die Skelette 
in der Jungfernhohle' '.!l\ oder das Depot von Be­
chern aus den Gehirnschalen von Männcrn in Ta­
borac bei Draíšburg,12!' konncn wir fcststellen, 
daíš ein groíšer Teil der neolithischen Bevolkerung 
eines unnati.irlichcn Todcs starb unci infol gedessen 
werden ihre Reste nicht auf den Gräberfeldern an­
getroffen. Auf dem Gräberfeld von Nitra erfaíš­
ten wir auch Gruppen von angebrannten Knochen 
von Kindern und Erwachsenen, die ebenfalls eine 
Art andeuten, wie mit den Toten oder Geopferten 
umgegangen wurde. Kcine diescr Knochcngruppcn 
entsprach einen Brandgrab (es fehltcn Grab­
gruben und jedwedes Invcntar). :i;:s scheint 
also, daíš auf den Gräberfeldern der\ jiingeren 
linearkeramischen Kultur bei weitem nicht allc 
Gestorbencn begrabcn sind und hauptsächlich 
nicht jene, die eines gewaltsamen Todes von 
der Welt gchen muíšten. Nehmen wir als mog­
liches Beispiel die Alterszusammensctzung der 
Skelette aus der Junfernhohle, stcllen wir fest, daB 
von den mindestens 39-40 crfaíšten Skcletten 29 
von Kindern und Jugendlichcn stammen. Von den 
10-11 Erwachsenenskcletten wurden nur zwei 
als männlich bestimt, die restlichen 8-9 waren 
weiblich. Nach dieser Situation miiíšten auf den 
Nckropolen infolgc gcwaltsamcn Todcs vor allem 
Kinder, Jugendliche unci Frauen fehlen, was auch 
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der Situation auf manchen Gräberfeldern ent­
spricht (Sondershausen, Rutzig). Ein andere Bei­
spiel fUr ein MiBvcrhältnis in der Vertretung der 
Geschlechter ist das Gräberfeld Vasiľjevka III.130 

Dort erfaBte man 13 Männer, 7 Frauen und 23 
Kinder. Davon warcn 9 Männer in drei Dreier­
gräbern bestattet, bei manchen Skeletten dieser 
Gräbcr (Nr. 12, 33, 34 und 37) wurden bei den 
Rippen Absplissc von Klingen und Pfeilspitzen 
festgestell t, bei manchen sogar in den Rippen stek­
kend. Die Männer fielen wahrscheinlich in gemein­
samem Kampfc und wurden auch in gemeinsamem 
Grab bestattet . Also auch die drei Dreiergräber 
der Gefall cnen konnen das Verhältnis von Män­
nern und Ft\iuen auf einem Gräberfeld stark än­
dern, bcsonddrs wcnn das Gräberfcld klein ist oder 
nur ein klcin cr Abschnitt untersucht ist. Ebenso 
konncn auf dcn Gräberfeldern auch die auf wei­
ter entfernten Schlachtfeldern gefallenen Männer 
feh len. 

Beri.icksichtigcn wi r dic angefi.ihrten T atsachen 
und Ereignisse, die das Lebcn der neolithischen 
und i.iberhaupt der urzeitlichen Bevolkerung beein­
fl uBtc, konstatiercn wi r, dafš sich auf den Gräber­
feldern nur cin Tcil der Toten der zugehorigen 
Siedlung befindet, und es ist fraglich, inwieweit 
dieser Teil der Bestatteten den repräsentativen 
Durchschn itt der tatsächlichen Struktur der zu­
gehorigen Population darstellt. Dessen mi.issen wir 
uns bei den Erwängungcn i.iber die Bevolkerungs­
zahl, bzw. die Sterblichkeit, das Durchschnittsal­
ter u. ä. bcwuBt scin. 

Bisher stchcn uns i.ibcr das Skelemnaterial aus 
Nitra nur dic grundlcgenden Angaben uber das 
Geschlecht und Altcr der Toten zur Verfi.igung. 
Die cin gchcndc anthropologische Analyse ist noch 
nicht abgeschlosscn. Da dic Skelctte ziemlich gut 
crhalten sind , lasscn sich noch schwerwiegende Er­
kenntnisse hinsichtlich der Bcleuchtung der Prob­
lematik der H erkunft der neolitischen Population 
und ihrcr typologisch-morphologischen Klassi­
fikation crwarccn. 

Ve rt ei lun g de s l nventars 111 den 
G r äbe rn 

AbschlieBend zur Beschrcibung des Grabinven­
tars wollen wir die gegensei cigen Beziehungen der 
einzelnen Gattungen (Abb. 46), ihre Unterbrin­
gung in dcn Gräbcrn wie auch eine eventuelle Dif­
ferenzierun g nach Gcschl echt und Alter beachten . 

Von der Gcsamt7.ahl der 74 untersuchten Grä­
ber wiesen 28, d. h. 37,8 °/o i.iberhaupt kein Inven-

tar auf. Als Invencar betrachte ich nicht kleine, 
verstreut in der Verschi.ittungsschicht der Grab­
grube zum Vorschein gekommene Scherben. 

K e r a mik 
D as häufigste lnventar war Keramík, die in 39 

Gräbern gefunden wurde. In den Gräbern 4 und 
17 befanden sich je zwei Gefäfše, sonst immer nur 
eines. Aufšer dem H alsband aus Menschen- und 
Tierzähnen fand man sie zusammen mit a llen i.ibri­
gen Inventargattungcn oder bildete sie den cin­
zigen Fund im G rabe. In acht Gräbern kam sie 
zusammen mit einem Schuhleistenkeil vor und in 
einem mit dem F lachbeil. Mit Spondyluszierat ver­
gesellschaftet war sie in neun Gräbern. In zwei 
Gräbern beglcitcten sie die fl achen Knochenplätt­
chen auf dem H andgelenk. In drei Gräbern wurde 
mit ihr Spaltindustrie mitgefunden und in einem 
Grabe zwei Knochenahlen. In Gräbern von Er­
wachsenen kam sie 31 mal vor, davon 19mal in 
Männer- und 12mal in F rauengräbern. In Kinder­
gräbern erschien Keramík Srna ! (Abb. 45). 

Keine der Keramikformen kni.ipft sich nur an 
irgendeinen Gräberfeldabschnitt oder nur an man­
che Gräber, sei es nach dem Geschlecht oder Alter 
oder nach anderen Kriterien. Auffallender ist 
vielleicht nur sovie!, daB die Männergräber mit 
tiefen Grabgruben (2, 8, 25 und 34) ausschliefšlich 
H alsgefäBe enthielten und beide Butten wieder in 
Kindergräbern zutage tra ten. I. Ri c h t e r kon­
statierte auf dem Gräberfeld von Flomborn das 
i.iberwiegende Vorkommen von Amphoren- und 
FlaschengefäBen - a lso von Formen mit Hals -
in Männergräbern.'31 Jedoch nur in einem der 
anthropologisch a ls männlich bestimmten Gräber 
begegnete eine Amphore, dic i.ibrigen reihte ge­
nannte Autorin zu Männergräbern nur auf Grund­
lage von Begleitfunden, wie es hauptsächlich die 
Schuhleistcnkei le und Pfleilspitzen si nd. 

Auf dem G räberfeld von Nitra sind von 41 Ge­
fäfšen 22 Formen mit Hals, also Ampho ren, But­
ten und Flaschenformen. Es ist also mehr als die 
Hälfte a ller GefäBe, der Rest entfällt auf Kugel­
und Schi.isselformcn. 15mal crschienen Kugelge­
fäfše (zu ihnen gereiht ist auch das kleine Gefäfš 
mit quadratischem Umfang aus Grab 17), zwei­
mal Schi.isseln und 7.weimal kleine Schi.isseln von 
unregelmäBiger Form mit konischer Wandung. 
Die HalsgefäBe gehoren a lso zweifellos zu dcn 
frequentiertestcn ľormen, und wie ihre Begleit­
funde andeuten, warcn sie die wertvollste Beigabe. 
Sieben der neun Sch ul eistenkeilc fand man zusam­
men mit einem Halsgefäíš und nur einen mit ei­
nem halbkugeligen GefäB, und aufšerdem fand 
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Abb. 45. Unterbringung der Keramik in den Gräbern (Schema). A - alle Geľäl3e; B - Keramik in Männer­
g räbern: C - Keramik in Frauengräbern ; D - Keramik in Kindergräbern. l - Halsgefäl3e; 2 - Kugelgefäl3e 

und Schtisseln. 

sich noch in sechs dieser sieben Gräber mit Schuh­
leistenkeilen Spondylusschmuck und in einem von 
ihnen eine Sichelklinge und das Knochenarmband; 
also gehären zweifellos alle Gräber mit Halsgefä­
Ben, insbesondere wenn die repräsentati vsten For­
men in Betracht gezogen werden, wie sie in den 
Gräbern 2, 8, 25, 34, 58, 76 gefunden wurden, 
zu den am reichsten ausgestatteten des Gräberfel­
des. Aus dem ganzen Fundkontext der Gräber mit 
diesen GefäBen scheint es, daB es sich um eine Bei­
gabe handelte, die in die Gräber offenbar von be­
vorzugten Personen abgestellt wurde; solche wa­
ren, wie auch die anthropologische Analyse zeigt, 
hauptsächlich Männer und wahrscheinlich auch 
Kinder männlichen Geschlechtes. Dies gilt beson­
ders von den vorziiglich angefertigten Formen 
gräBerer AusmaBe mit eigenständiger Ornamentík, 
die in sieben Männergräbern gefunden wurden. 
Die ebenfalls in sieben Frauengräbern gefundenen 
HalsgefäBe sind vie! derber angefertigt, auch klei­
ner, weniger sorgfältig verziert und ih r Fundkon­
tex ist wesentlich ärmer. Dies ist auch von Kinder­
gräbern zu sagen, die abgesehen von der ausrei­
chend groBen und sorgfältig verzierten und 
gefertigten Butte aus Grab 47 und dem GefäB 
aus G rab 28, klcinere Amphoren und Butten mit 
fliichtig ausgefi.ihrtem Ornament oder auch ohne 
ein solches enthielten. 

Auf dem Gräberfeld von Sondershausen ist das 
Verhältnis des Vorkommens der Amphoren und 
iiberhaupt der H alsgefäBe in Männer- und Frauen­
gräbern beinahe ausgeglichen. Ein Unterschied 
besteht nur darin, daB die aus Männergräbern 
stammcnden Amphoren und Butten gräBer und 
insbesondere sorgfältiger und reicher verziert sind. 

Das Gräberf eld von Flomborn gestattet in dieser 
Hinsicht nur recht wenige Schliisse zu ziehen, weil 
nur einige Gräber anthropologisch bestimmt wur­
den. 

Nach den HalsgefäBen folgen nach der Fre­
quenz auf dem Nitraer Gräberfeld die halbku­
geligen und KugelgefäBe. Sie befanden sich iiber­
wiegend in Männergräbern, und zwar neunmal. In 
Frauengräbern wurden sie dreimal festgestellt und 
in einem Kindergrab einmal. Den Unterschied im 
Vorkommen von Keramík in Frauen- oder Män­
nergräbern verursachten gerade die halbkugeli­
gen GefäBe, die in Männergräbern um sechs mehr 
als in Frauengräbern zum Vorschein gekommen 
sind. Die halbkugeligen GefäBe waren nur einmal 
mit einem Schuhleistenkeil und einmal mit einem 
Beil vergesellschaf tet, beidemal in einem Männer­
grab. Zweimal erschienen sie mit Spondylusperlen 
zusammen, und zwar einmal in einem Frauen­
(Grab 70) und einmal in einem Männergrab (Grab 
21) zusammen mit dem genannten Schuhleisten­
keil und einer Spondylusperle. l m Grab f. fanden 
sich ein diinnwandiges verziertes und ein dick­
wandiges, ebenfalls verziertes halbkugeliges Ge­
fäB zusammen mit vier Silexen und einer Kno­
chenahle. Schiisselformen kamen in zwei Frauen­
gräbern, in einem Kindergrab und in e1nem un­
bestimmbaren Grab vor. Sie bildeten 11nmer dic 
einzige festgestellte Grabaussta ttung. 

D ie verschiedenen Keramikformen waren am 
häufigsten beim Kopf des Toten abgestellt (Abb. 
44), davon 16mal vor dem Gesicht, neunsmal hin­
ter dem Schädel und einmal bcim Kopfende. Drei 
GefäBc standen hinter dem Ri.icken ungefahr in 
der Hähe der Schulterblätter, weitere drei in der 
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Brustkorbgegend, davon befand sich im G rab 53 
das klcinc flaschenformigc GefäB zwischen den 
zusammengelegten Händen. Zweimal lag ei n Ge­
fäB vor dem gewinkelten Unterarm und eines vor 
dem Korper in Beckenhohe. Fi.infmal fand sich 
ein GefäB bei den angehockten FuBenden hinter 
dem Skelett. Am häufigsten waren also die Gefä­
Be vor dem Gesicht abgestellt. D ie HalsgefäBe 
neunmal vor dem Schädel, viermal hinter ihm, 
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zweimal auf der Brust und einmal hinter dem 
Ri.icken und nur zweimal bei den Fi.iBen . Auch 
hier ist eine gewisse Bevorzugung in der Abstel­
lung der Halsgefäfše zu sehen, die am häufigsten 
an der exponiertesten Stelle angetroffen wurden. 
Hinsichtlich des Geschlechtes äuBern sich keine 
ausgeprägteren Differenzen. 

S t e i n- u n d K n o c h e n w e r k z e u g e 
In der Abstellung der geglätteten Steinwerkzeu­

ge ist keine ausgeprägtere RegelmäBigkeit zu beob­
achten. Im Grab 2 lag ein Schuhleistenkeil hinter 
dem Ri.icken des Skelettes dicht bei der Gruben­
wand zusammen mit dem i.ibrigen lnventar. lm 

Grab 8 befand sich der Schuhleistenkeil vertikal 
zur Achse des Skelettes beim Kopfende, im Grab 
21 wieder mit der Schneide aus dem G rab heraus-
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Abb. 46. Nitra. Neolithisches Gräbeľfeld . Korrelationsdiagram des Grabinventars. 
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gerichtet vor dem Toten, in den Gräbern 40 und 
58 in der Brutskorbgegend, im G rab 25 bei den 
Knien und in den Gräbern 26 und 76 bei den 
Schienbeinen. Im Grab 34 lag er vor dem Unter­
a rm dicht beim Knie des stark angezogenen linken 
Beines (Abb. 39). 

Spaltindustrie wurde nur wenig in den Gräbern 
gefunden. Im Grab 4 war eine groBere flachc 
K linge beim H als abgestellt und drei Klingenab­
schläge zusammen mit einer Knochenahle auf der 
Brust. Die Klinge aus Grab 41 befand sich beim 
linken Schultergelenk und die Sichelklinge aus 
Grab 58 unter dem Schädel bei der linken Augen­
hohle. Im Grab 14 war ein Klingenabschlag unter 
der Mandibula und ein zweiter neben dem Schul­
terbla tt, im Grab 76 waren beide Abschläge bei 
den Fingerspitzen. Das Grab 41 wurde als even­
tuclles Frauengrab best immt, die Ubrigen vier als 
Männergräber. 

Schmuck 
Ober die Abstellung des Spondylusschmuckes 

w urde schon gesprochen. AuBer dem GUrtelver­
schluB aus G rab 2 fand man allen Ubrigen an Stel­
len, die der natUrlichen Lage beim Tragen ent­
sprachen. 

G r a b i n v c n ta r u n d s o z i a 1 e S tr u k­
t u r des Gräberf e ld es 

Hiemit gelangen wir zu einem der schwerwie­
gendsten Beiträge des Nitraer Gräberfeldes, näm­
lich zu der D ifferenzierung des Inventars in den 
Gräbern nach Geschlecht und Alter. Eine der vie­
len von Generation zu Generation Ubergehenden 
Traditionen hinsichtlich der Deutung der archao­
logischen Fundc ist auch die absolut vorherrschen­
de These, daB ein Grab mit Waffen oder Werk­
zcugen ein Männergrab ist und eines mit Zierat 
und Schmuck wieder ein Frauengrab. Diese Inter­
pretierungspraxis ging frUher offenbar so weit, 
daB das Grabinventar etwa auch zum Ausgangs­
punkt bei der Bestimmung des Geschlechtes des 
Toten wurde. Dies gilt hauptsächlich im Falle der 
linearkeramischen Kultur hinsichtlich der Deu­
tung der Gräber mit Spondylusinventar und 
Schuhleistenkeilen. AuBer in den ä lteren Arbeiten 
finden wir diesc These auch in den Arbeiten U. 
F i s che r s, D. K a h 1 k es u n d H. M ii 11 e r 
- K a r p es fixiert.132 Eine kritische Stellung zu 
diesem Problcm nahm schon A. H ä u s 1 e r 
ci n. 133 I. Ri c h t e r hat bei der Aufarbeitung 
des Gräberfeldes von Flomborn auf Grundlage der 
anthropologischen Bestimmung des erhaltenen 

Skelettmaterials wic auch auf Grund lage der Ver­
gesellschaftung von Schuhleistenkeilen und Beilen 
mit Spondylusschmuck aufmerksam gemacht, daB 
genannter Schmuck auch von Männern getragen 
w urde.13" Weit Uberzeugender sind in dieser Hin­
sicht die Gräber aus Nitra. Hier begegnete der 
GroBteil der Schuhleistenkeile und des Spondy­
lusschmuckes in denselben Gräbern. Alle Gräber 
mit Schuhleistenkeilen wurden anthropologisch a ls 
von Männern bestimmt und geradc in diesen kam 
die Mehrheit des Spondylusschmuckes vor. Was 
also Nitra anbelangt, waren es hauptsächlich Män­
ner und nicht Frauen, die den Spondylusschmuck 
getragen haben. In Männergräbcrn tratcn auch 
beide knôcherne Annbandplättchen wie auch das 
Halsband aus Menschen- und Tierzähnen zutage. 
Im Gegensatz dazu fand man in den anth ropolo­
gisch als weiblich bestimmten G räbern Spondylus­
schmuck nur in den G räbern 6 und 70. In beiden 
Fällen handelt es sich um Gräber ä ltcrer Frauen 
(SO Jahre im Grab 6, 30-40 Jahre im Grab 70, 
das nur wahrscheinlich weiblich war). 

Nach dem Gräberfeld von N itra, wo das Ske­
lettmaterial verhältnismäBig gut crhalten und da­
mit auch fUr anthropologische Bestimmung geeig­
net war, erwies sich a ls die typischeste Männerbei­
gabe der Schuhleistcnkeil und dic gcglätteten 
Steinwerkzeuge uberhaupt. An dicscm Kriterium 
festhaltend, finden wir auch eine ganzc Reihe von 
linearkeramischcn Gräbern auf andercn Fundstel­
len, in denen Spondylusschmuck zusammen mit 
geschliffener Steinindustrie vorgckommen ist. Es 
sind zwei Gräber in Flomborn ,'~~ cincs aus Ad­
lerberg,136 eines aus Rutzing,'37 eincs aus Mis­
tľín,'38 zwei aus Mlynárce,'39 eines aus Ostho­
fen und eines aus Saalpetershiitte.1"0 Auch das 
Grab 17 von Sondershausen1"l w urde eher als ein 
Männer- als Frauengrab bestimmt. J m Grab 11 
von Rixheim war der Schuhleistenkci l zusammen 
mit einer gesch lossenen Uniomuschcl. 1 '·~ .Auch ein 
Grab mit einer Spondylusmuschcl aus\ Brzesé­
Kujawski, ebenfalls mit einer knocherncn Ham­
meraxt, wu rde anthropologisch a ls cin Männer­
grab bestimmt.1"3 

VerhältnismäBig rcich ausgestattetc Männergrä­
ber begegnen auch auf Gräberfeldern späterer neo­
lithischer und äneolithischer Kulturcn. Auf dem 
eponymen Gräberfeld der Rôssener Kultur gehô­
ren zu den am rcichstcn ausgestattcten G räbern 

solche mit den gcschliffenen Stcinwcrkzeugen. "'" 
Diese ercheinen dort in Beglei tung von Keramík, 
verschiedener Perlenarten und Klingcn. Die cha­
rakteristischen Armringc hält U. F i s ch e r,' "~ 
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ähnlich wie jene aus Spondylus, fiir Frauen­
schmuck. Auf den Gräberfeldern der Lengyel­
Kultur in Zengóvárkony gehoren die Gräber mit 
geglätteten Steinwerkzeugen ebenfalls zu den am 
reichsten ausgestatteten, vor allcm im älteren Teil 
des G räberfeldes."'6 Auf dem Gräberfeld von 
Zengóvárkony sind als ein weiteres Merkmal von 
Männerbeigaben Anhängcr aus Eberhauern erfaíh 
worden.m D ie iibrigen Schmuckgattungen hat 
man nicht nach dem Geschlecht aufgegliedert. 

Ein interessantes Bild eincr differenzierten Grä­
berausstattu\1g wu rdc au f dem Gräberfeld von 
Tiszapolgár-J3asatanya festgestellt.1r.s Im älteren 
Teil des Gräberfeldes (Tiszapolgár-Gruppe) ent­
hielten mit Ausnahme zweier die Männergräber 
Tierkiefer und oftmals Ticrzähne als Anhänger, 
aber niemals Muscheln und Halsbänder, die so häu­
fig in Frauengräbern aufschienen. Nur im Männer­
grab 39 lag neben dem linken Unterarm eine drei­
fach durchbohrte Muschcl (Spondylus?). Der Kup­
ferzierat war nicht nach dem Geschlecht differen­
ziert. Eine Differenzierung nach dem Geschlecht 
ist auch auf dem jiingeren Teil des Gräberfeldes 
von Tiszapolgár-Basatanya zu beobachten. Die Si­
tuation ist jedoch in dem Sinne verändert, daB sich 
Tierkiefer in vier Frauengräbern und nur in einem 
als männlich bestimmten Grab fanden. In den 
Männergräbern erscheint aber auch jetzt kein 
Muschelschmuck, sondern nur Tierzähne. Die Mu­
schelhalsbänder sind ausschlieB!ich an Frauengrä­
ber gekniipft. Auf dem Gräbcrfeld von Basatanya 
befanden sich dic nicht besonders zahlreich vertre­
tenen geschliffenen Steinwerkzeuge und knocher­
nen Hammeräxte immer in Männergräbern. In al­
len Fällen lagen verhältnismäBig reich ausgestat­
tete Gräber vor. 

Auf dem Gräberfeld der Tiszapolgár-Gruppe in 
Tibava haben sich die Skelette beinahe iiberhaupt 
nicht erhalten, so daB eine anthropologische Ana­
lyse nicht moglich war}~!I Sofern jedoch nach 
anderen ihm entsprechenden Gräberfeldern auf 
eine Geschlechterdifferenzierung nach charakte­
ristischem lnventar geschlossen werden kann, wa­
ren auch auf diesem Gräberfeld die Gräber mit 
kupfernen H ammeräxten etwa von Männern. Alle 
Gräber mit kupfernen H ammeräxten waren mit 
Beigaben am reichsten ausgestattet. Sie enthielten 
nicht nur die meisten GefäBe sondern auch Kup­
ferarmringe, Gold, Steinbeile und Spaltindustrie. 
AuBerdem wiesen die G räber mit Steinbeilen mehr 
Keramík auf, als die Gräber ohne sie.150 Wahr­
scheinlich sind alle Gräber mit Beilen ebenfalls a ls 
solche von Männern anzusprechen. 

Es ist also wahrscheinlich auch auf diesem Grä­
berfeld eine analoge Situation wie auf jenem in 
Nitra feststellbar: am reichsten ausgestattet waren 
die Männergräber. 

Auf dem Gräberfeld von Brzesé Kujawski151 

fand man in sieben Gräbern Hammeräxte aus Ge­
weih, in einem ein geglättetes Knochenwerkzeug, 
und alle Skelette dieser Gräber sind anthropolo­
gisch als von Männern bestimmt worden. Mitge­
funden wurden mit der Hammeraxt in den Grä­
bern XXXIII und XXXIV ei nmal ein Doppel­
spiral- und einmal ein scheibenfOrmiger Kupfer­
anhänger. Ein dritter Kupferanhänger stammt aus 
dem Grab XXI, das als männlich bestimmt wurde, 
es enthielt jedoch keine Hammeraxt. Zusammen 
mit einer Hammeraxt fand sich auch ein schwach 
bearbeiteter Anhänger aus Spondylusmuschel. Die 
iibrigen Spondylusperlen gewann man aus Frauen­
gräbern. Kupferarmringe traten in einem Männer­
und einem Frauengrab zutage. Nur in Frauengrä­
bern begegneten jedoch Tierzähne (von Wild­
schwein, Hirsch, Wolf, Hund) als Bestandteil sog. 
Ketten. Die Männergräber mit Hammeräxten wa­
ren also verhältnismäBig reich ausgestattet. Zwei 
von drei Kupferanhängern, zwei von drei Kupfer­
armringen, drei von fiinf knochernen Schmuckge­
genständen auf den Unterarmen und auch der in 
fiinf Fällen (von acht) festgestellte Stirnschmuck 
begleiten die knochernen Hammeräxte und alle 
waren in Männergräbern. Von 13 Frauengräbern 
wiesen nur drei (Gräber IV, VIII, XXV) cíne rei­
chere Ausstattung auf. AuBer den Tierzähnen auf 
den Halsbändern und Ketten unterscheiden sich 
die Frauengräber dem l nventar nach von den 
Männergräbern auch durch Giirtelschmuck, der 
kein einziges Mal in Männergräbern zum Vor­
schein gekommen ist. Man kann also zulassen, daB 
die Männergräber auf diesem Gräberfeld reicher 
ausgestattet waren als jene von Frauen, und zwar 
nicht nur hinsichtlich der Beigabcnmcngc, sondern 
auch des Schmuckwertes. Mit der Struktur der 
Beigaben und hauptsächlich mit der Kombinie­
rung von Hammeräxten und Schmuck erinnert 
das Gräberfeld von Brzdé Ku jawski an das Grä­
berfeld von Nitra. 

AuBer dem geschlechtbestimmten Inventar beo­
bachtet man auch Unterschiede hinsichtlich des 
Alters. Die Gräber von ä lteren Männern und älte­
ren Frauen enthielten auch am Oftesten Beigaben; 
bei den Männergräbern waren es Bestattete im Al­
ter von 50-60 oder 40-50 Jahren . Diese Gräber 
waren vom ganzen Gräberfeld iiberhaupt am 
reichsten ausgestattet. Diese Feststellung steht mit 
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der Hypothese C. Re d 1 ich s in scharfem Kon­
trast,1 r.2 die dariiber erwog, daB die älteren Män­
ner, nach den damaligen Kriterien wahrscheinlich 
schon Greise, von den Hinterbliebenen schon bei 
Lebzeiten wenig geachtet waren und Angst er­
wecken sollten, was sich auch im Bestattungsritus 
niederschlagen muBte, die erwähnte Autorin hat 
dies am Beispiel des Gräberfeldes von Sonders­
hausen zu demonstrieren versucht. Diese Er­
scheinung auf dem Gräberfeld von Sonders­
hausen steht ganz vereinzelt da. Betrachtet man 
die Zahl der Beigaben und personlichen Ge­
genstände der Bestatteten, scheinen die Männer­
gräber durchschnittlich reicher ausgestattet zu 
sein als jene von Frauen und Kindern. Es 
sind hier auch seltene Ausnahmen. Auf dem 
Gräberfeld von Bruchstedt enthielt ein Kinder­
grab fiinf GefäBe, die meisten des ganzen Gräber­
feldes Y•1 Auch in Sondershausen befanden sich 
im Frauengrab 8 vier GefäBe, aber die groBte 
Fundzahl wiesen in Sondershausen die Männergrä­
ber auf. VerhältnismäBig reich ausgestattet waren 
dic Frauen- unci Kindergräber auf dem untersuch­
ten Gräberfeldabschnitt von Rixheim, wo ein 
Frauengrab sogar einen Schuhleistenkeil ent­
hielt.1 .-'" Fraglich ist nur das MaB der Objektivi­
tät bei der Bestimmung des Geschlechtes der Er­
wachsenen. 

Auf dem Gräberfeld der Lengyel-Kultur in Zen­
góvárkony, vor allem in seinem älteren Abschnitt, 
warcn ganz offenbar die Männergräber am reich­
sten.1;,:; Eine genauere Bestimmung des Alters 
steht aus. Sie enthielten am meisten Keramík unci 
die meisten geglättete unci Spaltwerkzeuge wie 
auch Zierat. Wahrscheinlich kam einzig in Män­
nergräbern Schmuck aus Wildschweinhauern vor. 

Wenn wir aus der auf neolitischen linearkera­
mischen Gräberfeldern festgestellten Situation 
iiber die soziale Stellung der Toten und die Orga­
nisation der damaligen Gesellschaft urteilen soll­
ten, muB von vornherein konstatiert werden, daB 
diese Gesellschaft trotz der Unterschiede im In­
ventar ziemlich monolithisch erscheint. Gruppie­
rungen von reicher unci ärmer ausgestatteten Grä­
bern im Rahmen der einzelnen Gräberfelder sind 
vorderhand in ausgeprägterer Form nicht regi­
striert worden. Die teilweise Konzentration von 
reicher ausgestatteten Gräbern auf dem Gräberfeld 
von Sondershausen, in welcher D. K a h 1 k e eine 
AuBerung sozialer Differenzierung sieht, i:;G kann 
auch anders gedeutet werden. Es handelt sich um 
keincn zentralen T ei l des Gräberfeldes, der einer 
hoher gestellten Gruppe im R ahmen der Siedlung 

entspräche, sondern etwa um ein zufälliges Ver­
schmelzen zweier oder mehrerer Gräbergruppen, 
dadurch scheinbar das Zentrum des Gräberfeldes 
bildend. Die sich skizzierenden Gräbergruppen 
mit reicherem Inventar, z. B. auf dem Gräberfeld 
von Zengôvárkony, bedeuten eben fa lis keine be­
sondere soziale Stellung im Rahmen des ganzen 
Gräberfeldes, sondern beziehcn sich nur auf eine 
unterschiedliche chronologische Stellung. Im älte­
ren Teil dieses Gräberfeldes waren die Gräber 
durchschnittlich um ein Merkliches reicher ausge­
stattet als im jiingeren Gräberfcldabschnitt. Ein 
auffallend ärmliches Grabinvcntar wies das li­
nearkeramische Gräberfeld in Bruchstedt auf. 
AuBerdcm scheint es, daB der Reichtum der Grab­
fundc von Gräberfeld zu Gräberfeld schwankt, 
offenbar auch im Rahmen cin und dcrselben Kul­
tur, und vielleicht waren auch auf ein und demsel­
ben Gräberfeld Abschnittc, wann mehr Beigaben 
in das Grab abgestellt wurden, und umgekehrt. 

Nicht uninteressant ist dic Tatsache, daB auf 
dcm Nitracr Gräberfeld in dcn stratigraphisch 
jiingeren Gräbern nur ein einziges Mal ein ge­
schliffenes Steinwerkeug vorgekommen ist (Grab 
26), unci in Gräbern, die nach kennzeichnenden 
Verzierungselementen als jiinger bestimmbar sind, 
hat sich kein einziges Mal eines gefunden. Am 
reichsten ausgestattet waren die stratigraphisch 
älteren Gräber und jene mit Keramik ohne jiin­
gere Verzierungselemente. Also das Vorhandensein 
oder Fehlen von reicher ausgestatteten Gräbern im 
Rahmen des ganzen Gräberfeldes braucht nicht 
primär die soziale Stellung der Toten zu wider­
spiegeln, sondern kann auch mit dem Wandel des 
Bestattungsritus im Verlauf des Anwachsens des 
Gräberfeldes zusammenhängen, oder driickt es ein 
anderes Prinzip aus. 

Es ist die Frage von Kriterien, was vom Inven­
tar der Gräber als AuBerung einer differenzierten 
sozialen Stellung betrachtet werden kann. Abge­
sehen vom Zierat in den Gräbern bege~1en Gegen­
stände des täglichen Gebrauches, hauptsächlich 
Keramík, Stein- und Knochenwerkzeuge, die 
wahrscheinlich jedem gleicherweise zugänglich 
waren. Von Keramík waren vielleicht mehr Im­
porte geschätzt, wie sie in zwei Fällen in die 
Nitraer Gräber gelangt sind (Gräber 2 unci 17). 
Freilich, in Anbetracht der Sitte, in die Gräber 
Gegenstände des täglichen Gebrauches mitzuge­
ben, die relativ allen Mitgliedern der Gesellschaft 
zugänglich gewesen sein konnten, taucht die Fra­
ge auf, warum in einer ganzen Reihe von G räbern 
iiberhaupt kein Inventar vorhanden war. Die Ab-



NEO LITHISCHES GRÄBERFELD IN NITRA 'ľJ 

stellung anderer als tonerner Gefäfše oder sonsti­
ger Gegenständc, wie Steingeräte und Knochen­
werkzeuge, ist im mitteleuropäischen Milieu nicht 
belegt. Auf dem Nitraer Gräberfeld dominiert im 
lnventar Keramik, und es waren nur recht wenig 
Gräber da, in denen, wenn auch keine Keramik, 
so doch noch irgendwelche anderen Funde vertre­
ten waren. Hingegen waren in Flomborn in neun 
keramiklosen Gräbern geglättete Steinwerkzeuge 
und in acht Gräbern wieder Schmuck aus Spondy­
lus und anderen Muscheln. Auf dem Gräbefeld der 
Lengyel-J:\.ultur in Zengóvárkony befanden sich 
in keinem ' einzigen Grab geglättete Steinwerkzeu­
ge als einziges Inventar. Auf dem Gräberfeld von 
Rossen enthielt nur das Grab 46 eine H ammeraxt 
als einzige Beigabe,':,; es ist jedoch eines der Grä­
ber ohne Fundbericht, deren lnventar auffallend 
ärmer ist als bei den ubrigen dokumentierten Grä­
bern, so daB es nicht ausgeschlossen ist, daB sich 
ein Teil der Funde nicht erhalten hat . Abgesehen 
vom Gräberfeld in Flomborn scheinen die geglätte­
ten Steinwerkzeuge in den Gräbern zumindest teil­
weise eine der wahrscheinlich ziemlich geschätzten 
Beigabengattungen zu sein . Die Bestatteten, denen 
man diese Werkzeuge in das Grab mitgab, durften 
etwa wohl auch igrendeine Vorzugsstellung in der 
Gesellschaf t gehabt haben oder pflegte man diese 
Gegenstände in das Grab von besonders geehrten 
und geachteten Personen im Rahmen einer be­
stimmten Gesellschaft abzustellen. •;.s Auf dem 
Gräberfeld von Nitra wurde die Besonderheit der 
gesellschaftlichen Stellung der bestatteten Männer 
mit geschliffenen Steinwerkzeugen auch durch die 
Mitgabe von Spondylusschmuck betont. 

Auf dem Nitraer Gräberfeld ist noch eine Ober­
einstimmung auffallend. In funf reicher ausgestat­
teten Männergräbern trat neben anderem Inven­
tar je eine Spondylusperle zutage, und zwar im­
mer in der Halsgegend. Eine weitere einzige Perle 
stammt aus dem Grab 39, welches als wahrschein­
lich männlich bestimmt wurde. Hingegen fand 
man in zwei Frauengräbern (6 und 70) sechs bzw. 
drei Perlen. Daraus liefše sich folgern, daB Spon­
dylusperlen nicht eine rein dekorative Funktion 
hatten, sondern auch ein Symbol der gesellschaft­
lichen Stellung darstellen konnten . Eine ähnliche 
Funktion durften auch die Paare von Eberhauern 
in reich ausgestatteten Männergräbern auf dem 
Gräberfeld von Zengóvárkony gehabt haben. 

Wir konnen also konstatieren, daB während der 
jungeren linearkeramischen Kultur einerseits Dif­
ferenzen im Reichtum der Totenausstattung ge­
herrscht haben, die auf Wandlungen in den Grab-

sitten zuruckgefuhrt werden konnen ( diese re­
gistrieren wir auf G rundlage der chronologischen 
Zuweisung eines Teiles der Gräber), und anderseits 
Differenzen nach Geschlecht und Alter. 

Die Differenzen, die mit der verschiedenen 
chronologischen Stellung zusammenhängen, äu­
Bern sich im Fehlen reich ausgestatteter Gräber 
im Rahmen geschlossener Zeithorizonte auf man­
chen Gräberfeldern (Nitra, Zengôvárkony ). Er­
klärbar ist diese Feststellung durch den Wandel 
des Bestattungsritus, der vielleicht durch verän­
derte sozial-okonomische Bedingungen hervorge­
ru fen worden ist. Die Spezifizierung der voraus­
gesetzten Wandlungen sprengt jedoch den Rahmen 
der Aussagefähigkeit der festgestellten Funde. 

Fu r das Neolithikum, hauptsächlich fur die li­
nearkeramische Kultur, wird oft das Matriarchat 
mit der fuhrenden Stellung der Frau in der gesell­
schaftlichen Organisation vorausgesetzt. Eindeu­
tige Belege dafUr fehlen uns jedoch, die Boden­
funde allein bieten sie nicht. Durch Applizierung 
bekannter ethnographischer Parallelen mancher 
bäuerlicher Gesellschaften läíh sich die Fullung 
des Matriarchats vielleicht auf eine Ableitung der 
H erkunft nach der mutterlichen Linie und der da­
mit zusammenhängenden Matrilokation reduzie­
ren. 1"!l Dies ist eine der Einheiten der gesellschaft­
lichen Beziehungen, also ein Teil des Oberbaues, 
den wir in archäologischen Quellen am wenigsten, 
praktisch iiberhaupt nicht verfolgen konnen. •m 
Alle bisherigen neolithischen Gräberf el der belegen 
mit ihrem Inventar eindeutig eine· Vorzugsstel­
lung der bestatteten Männer. Stort diese Vorzugs­
stellung in der Ausstattung der Gräber die Exis­
tenz des vorausgesetzen Matriarchats? Offenbar 
wesentlich. Die Ausstattung in den Männergrä­
bern, insbesondere auf den Gräberfeldern von 
Nitra und Zengôvárkony, belegt eindeutig die 
bevorzugte sozial-okonomische Stellung des Man­
nes. In mitteleuropäischen Bedingungen bot in der 
linearkeramischen Kultur der Anbau von Kul­
turpflanzen die H auptnahrungsquelle, und auf 
diesem Gehiet der Produktionstätigkeit mufšte sich 
die Priorität des Mannes realisieren. Die verhält ­
nismäfšig anspruchsvolle Art der Feldergewin­
nung, genauso wie der anspruchsvolle H ausbau, 
die Zucht und Behutung der Viehbestände wie 
auch der Schutz der Felder, ergänzt wenn auch 
nur mit gelegentlicher Jagd, waren wahrschein­
lich die Hauptfiillung der Männerarbeit. Hinzu 
kam noch die nicht wenig schwerwiegende Frage 
der Sicherung des Schutzes der Gens in der hohe­
ren gesellschaftlichen Organisation. H. M u 1-
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Tabelle 1. 'Obersichtstabelle des Grabinventars nach Geschlecht und Alter der Toten 
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J\ltcr cles Toten 
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55 Ncui::eborene r 
60 1 
67 1 
68 7 
71 7 
73 1 
74 3 
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An thropologisch nich t bestimmte Gräber 
--- - ,--

10 ohne Skelctt 1 • ' 
12 zcrstärt • 1 

36 Mann (?) 40-50 • 
1 

• 
39 Mann (?) 40-50 • . .. . 
46 Erwachsener 

1 

• 
69 Mann (?) 20 • 
70 Fra u (?) 30-40 • ••• - --- --------

l e r - K a r p e sprach in diesem Zusammenhang 
sogar dic Ansicht i.iber die Existenz von Kriegern 
im Ncolithikum aus.161 Mit der Kampftätigkeit 
verknupft cr die Schuhleistenkeile und auch das 
Aufkommen der Durchbohrung der Steinwerk­
zeugc. Bclege flir eine dera rti ge Deutung sind je­
doch wenig vorhanden. Der Faktor der Sicher­
heistmasnahmen und eventuell auch der „bewaff­
neten" ZusammenstoBe beim Aufsuchen und Anle­
gen von Siedlungen und Feldern darf sicherlich 
nicht vcrnachlässigt werden, doch dic bestehenden 
Fundc zw ingen in dieser Hinsicht zu einer Zu­
ri.ickhaltung jeder Deutun g dicser Art. Aus den 
Gräbcrfcldcrn der linearkeramischcn Kultur sind 
vordcrhand nicht Gegenstände bekannt, die wir 

als Waffen betrachten konnten, hochstens wenn 
wir als solche etwa die Schuhleistenkeile anerken­
nen wi.irden; diese dienten jedoch primär, wie wir 
sahen, zur Holzbearbeitung. 

Die immer noch sporadischen paläolithischen 
und mesolithischen Gräber zeigen ei ne ziemliche 
Ausgeglichenheit des Inventars in Männer- und 
Frauengräbern; bei der vorläufigen Bearbeitung 
scheint es, daB die Männergräber etwas reicher 
sind. Auf zwei repräsentativen G räberfeldern der 
T iszapolgár-Gruppe in Tibava und Tiszapolgár­
Basatanya sind die Gräber von Männern evident 
reicher ausgesta ttet als jene von Frauen, und mit 
dem Gräberfeld von Brzdé-Kujawski und jenem 
von Zeng8várkony nähern sie sich sehr mit der 
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Struktur des ln ventars dem Gräberfeld von Nitra. 
Was dic Zusammensetzung des Inventars nach 
dem Gcschlecht anbelangt, scheint es, daB vom 
Neolithikum bis in das Friihäneolithikum hineiu 
kein wesentlicher Wandel zu verzeichnen ist. Die 
Unterschiede sind mehr quantitativer Art, die qua­
litative Struk tur blieb erhal ten. 

Der ungleichmäBige Erkenntnisgrad aller Ein­
heiten der materiellen und geistigen Kultur der 
neol ithischen Gemeinschaften im breiteren mittel­
europäischen Raum läBt keine Veral lgemeinerung 
zu. Doch die Existenz groBcr H äuser von der äl te­
ren Linearkeramik an bis zur Spätlengyel-Kultur 
(Ludanice-G ruppe und Brzešé-Kujawski-Gruppe), 
der relativ einheitliche Bestattungsritus mit einer 
ähnlichen Zusammensetzung des G rabinventars in 
der angefiihrten Zeitspanne, die prinzipiell unver­
änderte Art der Sicherung der Nahrung mit dem 
Schwerpunkt im Wanderbauerntum und in der 
H austierzucht wie auch die im wesentlichen un­
veränderten Produktionskräfte und Arbeitsgeräte 
gestatten die Ansicht auszusprechen, daB die ge­
scllschaftlich-wirtschaftliche Formation des neoli­
thischen Zcitabschnittes und des beginnenden 
Aneolithikums im mitteleu ropäischen Raum rela­
tiv monolithisch war. Einzelne Wandlungen und 
Unterschiede im Rahmen der Kulturen und ver­
schiedener Gebiete rcgistrieren wir wohl, doch ha­
ben dies~· etwa niemals und nirgends den sozial­
okonomischen Rahmen der eigentlichen neolithi­
schen Formation uberschritten. Die im Bestattungs­
ritus bestchcnde Kontinuität spricht von tief ein­
gewurzcltcn Traditionen nicht nur im Rahmen der 
Kulturen, sondcrn auch zwischen den aufeinander­
folgenden Kulturen. 

Dic fcstgcstell tc G lcichformigkcit im Bestat­
tun gsritus, und z war bei den meisten seiner Ein­
heitcn, sti.itzt auch die These uber eine verhältnis­
mäBig ungestorte stufcnweise heimische Entwick­
lung vom älteren Neoli thikum an bis in das Friih­
äncolitikum. Zu wesentlicheren ethnischen Ver­
schiebungen kam es im Verlauf dieser Entwicklung 
wohl kaum im Kcrngebiet der linearkeramischen 
Kultur. Die in vielen AuBerungen der materiellen 
Kultur verfolgbare Kontinuität fand ihren ent­
sprechenden Niederschlag auch in der Weltan­
schauung, diesmal im Besta ttungsritus. 

Periodisierun g und Chronologie 
d es G r ä b e rf e ldes 

Die chronologische Zuweisung des Gräberfeldes 
und seine innere Periodisierung lassen sich nur auf 

Grundlage der Analyse der tcchnischen Elemente 
der Ornamentík bestimmen. Diese ergänzen in ge­
ringem MaBe auch thematische Verz ierungsele­
mente. Fiir die Deutung anderer Elemente wie 
auch der Keramikformen sind vorderhand nicht 
genug Kriterien da. 

Die aus der Aufarbeitung der jiingeren Linear­
und der 2eliezovce-Keramik gewonnenen Er­
kenntnisse applizierend, konnen auch in diesem 
Falle fiir die zeitliche Zuweisung und innere Pe­
riodisierung des G räberfeldes die grundlegenden 
technischen Elemente a ls entscheidende Kriterien 
ausgewertet werden. w~ Mit Riicksicht auf die 
kleine Zahl kennzcichnender Einheiten (GefäBe) 
und den Mangel an geeigneten Analogien aus 
groBeren Fundverbänden der näheren Umgebung 
sind die Moglichkeitcn ci ner Ana lyse ziemlich be­
schränkt. Zum Ausgangspunkt wird die festge­
stellte Präsenz und Absenz von technischen Ele­
menten, die fiir die jiingere Linearkeramik und 
die äl tere 2eliezovcc-Kcramik, wie sie uns aus der 
bisherigen Aufarbcitung dicscr Keramík bekannt 
sind, charakter istisch sind. 

Was die Anfcrtigungsart der Rillen - des 
grundlegenden Verz ierungselementcs - anbelangt, 
dominiert die scharfe, iiberwiegend fcine Rille mit 
V-formigem Qucrschnitt. Diese Rillen sind auf 10 
von 22 GefäBen in der an andcrer Stelle schon be­
schriebenen Art verstrichen. •m Breitere Rillen 
mit U-formigem Querschnitt sind nur auf dem 
GefäB aus dem vernichteten Grab 12 (Abb. 47: 3) 
vertreten und auf der asymmetrisch verzierten 
Butte aus Grab 47 (Abb. 28: 1 ). Während die 
Flaschc aus dem Grab 12 auch hinsichtlich der 
thematischen Verzierung gemeinsame Merkmale 
mit der Ornamentík der ä lteren Phase der jiinge­
ren Linearkeramik aufweist (Rillenbiindel auf 
dem H alse in Form cines U, metopenartig von­
einander abgeteilt), sind auf der Butte keine brei­
ten furchenartigen Rillen dieser Art, die ein Erbe 
der breiten Rillen auf der älteren Linearkeramik 
sind, aber Rillcn, die auf einer verhä ltnismäBig 
groBen Fläche der Butte mit Hilfe eines l]lassive­
ren spitzigen Gegenstandcs ausgefiihrt iwurden. 
AuBerdem sind die ebenfalls verhältnismäBig brei­
ten Rillen mit Griibchen zwischen den Rillenpaa­
ren ergänzt, die, wie wi r zeigen werden, späterer 
Herkunft sind. Die ausgesprochen scharf einge­
ritzten, fiir dic mittlere und teilweise bereits fiir 
die ä lterc Stufe der Zeliezovce-Keramik kenn­
zeichnendcn Rillcn erscheinen noch nicht ausge­
prägter, sie st ehen immer der auf der jiingeren 
Linearkeramik appliz ierten Technik näher. 
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Die verhältnismäBig kleine Zahl von GefäBen 
aus dem Gräberfeld umfaBt eine breite Skala der 
Anwendung von Griibchen im Ornamentsystem. 
Am häufigsten (auf 17 GefäBen) erscheinen Griib­
chcn auf den Rillen, und zwar auch bei mehrlini­
gem Ornament gesondert auf jeder Rille. Es ist 
die gebräuchlichste Anwendungsart von Griibchen 
in der Verzierung der jiingeren Linearkeramik 
Ubcrhaupt in ihrem gesamten Verbreitungsgebiet. 
Bei dieser Verwendungsart der Griibchen werden 
die Rillen von den einzelnen Griibchen abgeschlos­
scn, unterbrochen und bei den Winkelmustern 
sit zen sie in der Rege! an den Winkelspitzen und 
Schnittpunkten der Rillen. 

Auf dem Nitraer Gräberfcld war die zweit­
st:irkste vertretene Art der Verwcndung von run­
dcn oder ovalen Griibchen ihre Situierung zwi­
schcn zwei Rillen (Abb. 28 : 1, 2, Abb. 27: 7, Abb. 
29: 2, Abb. 48 : 2); in der Rege! beriihren sie beide 
Rillen und nur selten schneiden sie sie (Abb. 28: 2) 
oder storen sie in Einzelfällen nur eine der Rillen 
(Abb. 29 : 2) . Auf manchen GefäBen ist eine der­
artigc Setzung der Griibchen vorherrschend (Grä­
ber 52, 47, 36 und 66), auf einem Gefäíš befinden 
sich vereinzelte Griibchen zwischen umlaufenden 
R illen (Abb. 26 : 8). Auf dem GefäB aus Grab 6 
(Abb. 24: 14, Abb. 47: 6) sitzcn die Griibchen 
zwischcn R illenpaaren, aber sie schneiden auch 
drcizcilige Linienbänder, und zwar in der Weise, 
daíš sie Uber die beiden äuf'šeren Rillen vorragen. 
J n diesem Falle haben wir es bereits mit Kerben zu 
tun, dic fi.ir die Keramik der 2eliezovce-Gruppe 
typisch sind. 

Nach grof'šeren Fundverbänden der jiingeren Li­
ncarkeramik scheint es, daB die Gri.ibchen zwi­
schcn dcn Rillenpaaren nicht in Gebieten vorkom­
mcn, in denen die 2eliezovce-Gruppe nicht ent­
stand. Dieses Element feh lt in Mähren, Bohmen, 
Dcutschland, H olland und anscheinend auch in 
J er Ukraine (mit Ausnahme des Ľvov-Gebietes) 
und in Rumänien. W as Polen a nbelangt, erschei­
ncn Griibchen zwischen den Rillen in den Fund­
orten mit jiingerer Linear- und želiezovce-Kera­
mik, ihrc Zugehorigkeit zu einer von ihnen ist 
nicht gesichert.HVi Es handelt sich zweifellos um 
cín Element, das bereits mi t der Gestaltung der 
žel iezovce-G ruppe zusammenhängt. Gegenwärtig 
fehlcn uns jedoch groBere Fundkollektionen dieser 
Spätphasc der jungeren Linearkeramik im Karpa­
tenbecken, die unmittelbar der Entstehung der 2e­
liezovce-Gruppe vorangegangen ist. Auf der ty­
pischcn Keramik der želiezovce-Gruppe erhielten 
sich Griibchen zwischen den Ril len weiter, vor 

a llem in der äl teren Stufe und während der älte­
ren Phase der Mittelstufe.1';:; 

Auf zwei GefäBen, aus den G räbern 4 (Abb. 
24: 12, Abb. 47: 5) und 17 (Abb. 25 : 19), kamen 
Griibchengruppen vor, die aus zwci bis drei dicht 
nebeneinandersitzenden Griibchen bestanden. Be­
sonders charakteristisch sind sie auf dem Gefäíš 
aus Grab 4, auf dem sie zusammcn mit runden 
und ovalen Griibchen vorkommen und an die fii r 
die Ornamentík der želiezovce-Kcramik kenn­
zeichnenden Kerben erinnern. Das Studium des 
zugänglichen Materials aus der Westlowakei hat 
gezeigt, daB dieses Element in den beglaubigten 
f undverbänden auf der Keramík zum erstenmal 
im Objekt 222/66 in Štúrovo crschienen ist, rnG 
die man als späteste ji.ingere Linearkeramik im 
Karpatenbecken klassifizieren kann. In ihrer Ka­
tcgorie der technischen Verzicrungselemente 
(Griibchen und Kerbcn, dic Rillcn unterbrechen) 
werden die Griibchengruppen in der ältcrcn Stufc 
der 2eliezovce-Gruppe dominierend,IG7 wann sie 
gleichzeitig mit runden und ovalcn selbständigen 
Griibchen zusammen mit Querkerbcn auch auf be­
malter K eramik v orkommen. Es ist wieder ein 
Element, das nur im Verbrcitungsgebiet der 2e­
liezovce-G ruppe primär vorkommt. 

Die kl assischen, fi.ir die želiezovcc-Keramik ty­
pischen Querkerben trägt nur dic Schliissel aus 
G rab 74 (Abb. 29 : 8, Abb. 48: 5). Dic linsen for­
migen Querkerben schneiden Paarc horizontaler 
Umlauflinien . In Fundverbändcn mit ganz ty­
pischer jiingerer Lincarkeramik crscheinen keine 
Kerben dieser Art und sie sind fi.ir cin Charakte­
ristikum der želiezovce-Keramik zu halten. Dies 
gilt wahrscheinlich auch fi.ir dic krcuzformig kon­
z ipiertc Verzierung an der Inncnscite von Schiis­
seln (Grab 66, Abb. 29: 2, Abb. 48: 1 b). Die be­
sonders charakteristische Ein hcit der Ornamentik 
der želiezovcc-Keramik - Rot- bzw. Gclbbema­
lung - ist in typischer Applikation auf dem 
Nitraer Gräberfeld vorderhand nicht crfaBt wor­
den. Nur auf der Schiissel aus G rab 66 befand sich 
an der Auf'šenseite einc zusammcnhängende 
Schicht roter Farbe, dic jedoch wcdcr ein Muster 
bildctc noch auf einen Streifcn zw ischen 1 den Li-
nien beschränkt blieb. / 

Die zu einem flächigen Dreieckornamcnt ge­
biindelten Rillen kamen auf vier Gefäfšen vor 
(Abb. 24 : 11, Abb. 28: 11 , Abb. 29: 7, 11 ), davon 
zweimal selbständig ohne andcrc tech nische Ver­
zierungselemente und zweimal zusammcn mit run­
J en Gri.ibchen (Abb. 29 : 7), Javon cinmal "l.usam­
men auch mit einem Stichband. Nach der Situa-
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Abb. 48. Nitra. Neolithisches Gräberfe ld. 1 - Grab 66; 2 - Grab 36; 3 - Grab 59; 4 - Grab 56; 5 - Grab '74; 
6 - Grnb 35; 7 - Grab 52. 
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tion auf Siedlungen tauchte das Flächenornament 
dieser Art am EntwicklungsabschluB der jiinge­
ren Linearkeramik im Karpatenbecken und auf 
der Tonware der älteren Stufe der želiezovce­
Gruppe auf. 11~~ 

Hiemit sind die technischen Verzierungselemen­
te hinsichtlich der Chronologie des Gräberfeldes 
erschopft. Von den thematischen Verzierungsele­
menten kann auBer der kreuzfOrmigen Verzierung 
auf der Schiisselinnenseite (Abb. 29: 2) fiir die 
Chronologie teilweise das GefäB aus dem vernich­
teten G rab 12 (Abb. 4 7: 3 ), und das GefäB aus 
den Gräbern 1 und 10 (Abb. 24: 1, Abb. 25: 6) 
ausgewertet werden. 

Das flaschenformige GefäB mit plastischer 
Leistc an der Hals-Korpergre1ne trägt auBer den 
erwähnten breiteren Rillen auf dem H alse ein 
sich wiederholendes dreiliniges U-Motiv, ergänzt 
an den Seiten mit vertikalen Linien, die von G riib­
chen unterbrochen und abgeschlossen sind (Abb. 
47: 3). Diese Ornamentgattung hat man vorder­
hand nur in Fundverbänden der älteren Phase der 
jiingeren Linearkeramik erfaBt.160 Auf den Ge­
fäBen der G räber 1 und 1 O (Abb. 24: 1, Abb. 25: 
6) kommt das Mot iv der laufenden Spirale vor. 
lm Karpatenbecken erschien die einfache einge­
rollte Spirale in der älteren Linearkeramik häufig 
zusammen mit dem Mäander, und in dieser Form 
ist sie auch aus der älteren Phase der jiingeren Li­
nearkeramik bekannt. Nach den slowakischen 
Funden zu urteilen, erscheint sie nicht in der wei­
teren Entwicklung der jiingeren Linearkeramik. 
Geltend macht sie sich wahrscheinlich abermals 
kurz vor der Entstehung der želiezovce-Gruppe, 
in welcher sie keine dauernde und häufigere An­
wendung fand. Nach kurzem und nicht häufigem 
Vorkommen in der älteren und beginnenden Mit­
tclstufe geriet sie im Verlauf der Bliitezeit der že­
liezovce-Gruppe vollig in Vergessenheit. Von die­
sem Aspekt aus wiirde das Vorkommen der Spi­
ralmuster auf der Keramík des Nitraer Gräber­
fcldes fiir ihre verhältnismäBig späte Datierung 
sowoh l im Rahmen des Gräberfeldes a ls auch im 
Rahmen der jiingeren Linearkeramik im Karpa­
tenbecken zeugen. 

Aus dieser Charakteristik der Verzierungsele­
mente, hauptsächlich was ihre Ausfiihrungstechnik 
anbcl angt, geht hervor, daB auf dem Gräberfeld 
jene G räber am jiingsten sind, die Keramík mit den 
typischen Verzierungselementen der želiezovce­
Tonware enthielten. In erster Línie sind es die 
Gräber 74 und 66, in denen diese Elemente am 
prägnantesten vertret en sind (Abb. 48: 1, 5). 

Chronologisch stehen ihnen die Gräber 4, 6 und 
17 mit Griibchengruppen (Abb. 24: 12, Abb. 
25: 19) und mit ovalen Querkerben (Abb. 47: 6) 
nahe. Zu diesen kämen die Gräber mit Keramik 
hinzu, die lineare und Bogenmuster m it Griibchen 
zwischen zwei Linien a ls Verzierung trägt. Solche 
Muster wiesen die GefäBe aus den Gräbern 36, 47 
und 52 auf, ebenfalls die bereits erwähnte Schiissel 
aus Grab 66, die auch nach anderen Kriterien die 
jiingsten Gräber des G räberfeldes repräsentieren 
sollte. 

Allgemein kann man a ls jiingeres Merkmal auch 
die Einglättung der Rillen betrachten, die auBer 
in den bereits zit ierten Gräbern 6, 36, 52, 66 und 
74 auch auf der K eramík der G räber 34, 35, 61, 
71 und 76 vorgekommen sind. 

Einzelne, fiir jiinger gehaltene Elemente erschei­
nen häufig zusammen auf ein und demselben Ge­
fäB (z. B. verstrichene Rillen mit Kerben, zusam­
men mit Griibchen zwischen den Rillen, hingegen 
erschienen selbständige Griibchen auf den Rillen 
nur auf vier von zehn Gefä!šen mit vcrstrichenen 
und eingeglätteten Rillen). 

Nach der O rnamentík ist das älteste a ller Ge­
fä!šc dic Flasche aus dem Grab 12 (Abb. 47 : 3). 
Mit dem Charak~er der Ornamentík ist sie jedoch 
von der iibrigen Keramík des Gräberfeldes ziem­
lich entfernt und hat mit ihr keine direktere Ver­
bindung. Das GefäB aus Grab 70 konnte ebenfalls 
hierher gehoren, doch wegen einfachen Dekors ist 
es nicht genauer klassifizierbar (Abb. 29: 6). 

Zur genaueren E ingliederung der iibrigen Grä­
ber sind nicht geniigend geeignete Kriterien vor­
handen. Eine genauere Periodisierung der jii ngeren 
Linearkeramik ist im Karpatenbecken vorderhand 
nicht ausgearbeitet. Der untersuchte Teil des G rä­
berfeldes repräsentiert wahrscheinlich auBer dem 
vernichteten Grab 12 einen verhä ltnismäBig kur­
zen chronologischen Abschnitt, in dessen Rahmen 
Einzelheiten in der Ornamentík ausgeniitzt wer­
den sollten, deren chronologische Aufeinanderfol­
ge nicht klar ist. 

Zu den G räbern, die auf dem Gräberfcld fiir 
jiinger gehalten werden konnen, lieBe sich viel­
leicht noch das Grab 28 reihen. Auf der Amphore 
dieses Grabes (Abb. 26: 8) liegen manche Griib­
chen ebenfalls zwischen zwei Rillen und die iib­
rigen Griibchen liegen ziemlich dicht nebeneinan­
der, was auf der Keramík der klassischen mittle­
ren Phase der jiingeren Linearkeramik aus Siedlun­
gen bisher nicht beobachtet worden ist. 

Auf der Keramík der i.ibrigen Gräber kommen 
in der Ornamentík keine Elemente vor, die auf 
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direktcre Konncxionen zur Ornamentík der Ze­
liezovce-Keramik hinweisen wiirden. Nur auf den 
GefäBen der Gräber l und l O sind solche Spiral­
muster zu sehen, wie sie auf der Keramík der älte­
rcn und in der ä ltcrcn Phasc der mittlercn Stufe 
der Zeliezovcc-Gruppe auftauchen, also auch 
dicse beidel Gräber konnten zum jiingsten Grä­
berfeldhorizont gehoren. Die Keramík aus den 
restlichen Gräbcrn, sofern sic cí ne charakteristische 
Ornamentík aufweist, trägt al lgemein typische 
Merkmale der klassischen Phasc der jiingeren Li­
nearkeramik. Auffallend ist nur das Fehlen meh­
rerer umlaufcnder Rillen untcr dem Rand der Ku­
gelgefäBe. Fi.ir dic Keramík aus dcn verblcibcnden 
Gräbern sind G riibchen auf dcn Rillen unci teil­
wcise auch dic Abscnz verstrichcner Rillen kenn­
zeichnend. Solcherart sind dic GcfäBc aus den 
Gräbern 3, 8, 21, 25, 40, 56 und 59. G riibchen 
auf verstrichcncn Rillen wics nur die Flasche aus 
dem Grab 34 und das KugclgefäB aus dcm Grab 
35 auf. Also die Gräber mit Keramík ohne Ele­
mente der cigcntlichen Keramík der Zeliczovce­
Gruppe, oder solcher, die ihr nahestiinden, sollten 
rahmenhaft dcn älteren Hori:wnt des Gräberfeldes 
bilden. Zwischcn diesen Gräbern und der Flasche 
aus dcm vernichtctcn Grab 12 besteht jedoch noch 
immer eine verhältnismäBig groBe chronologische 
Liicke. 

Zu erwähnen bleibt noch die Keramík mit einem 
Flächenornament. Ein solches tragen das kleine 
dickwandige GcfäB aus dem Grab 4 (Abb. 24 : 11) 
unci die GefäBe aus cien Gräbern 61, 71 unci 76 
(Abb. 28: 11, Abb. 29: 7, Abb. 29: 11). Es wurde 
schon erwähnt, daB diese Ornamentgattung vor­
derhand chronologisch in die späte jiingere Linear­
keramik unci die ä ltere Stufe der želiezovce­
Gruppe fixiert ist. Das Grab 4 wird durch das 
groBere Kugel gefäB in cien ji.ingeren Gräberfeldho­
rizont datiert. Auch das Objekt III/59 von Bajč 
lieferte Fragmente ähnlicher dickwandiger Ge­
fäBe.1 70 Die GefäBe aus den i.ibrigen drei Gräbern 
konnten mit ihm zeitgleich oder auch älter sein. 
Vermutlich sind sie älter, weil zwei von ihnen aus 
stratigraphisch älteren Gräbern stammen (Gräber 
61 und 67). 

Hiemit gelangen wir zur vertikalen Stratigra­
phie des Gräbcrfeldes, welchc die Ergebnisse der 
bisherigen Analyse der technischen unci teilweise 
auch thematischen Vcrzicrungselementc zu be­
glaubigen ermoglicht. Auf dcm Nitraer Gräber­
feld lagen nachfolgende 11 Gräber in Superposi­
tion (das im Ncnner angcfiihrte Grab ist strati­
graphisch ä ltcr): 

4 6 17 20 26 28 37 41 43 44 74 
)' 2· 61' 64' 27' 26' 54' 53' 76' 59' 32' 

Unmittelbar beri.ihren sich die Gräber 33 und 
34, 34 und 25, 29 unci 26, 39 und 76, 22 unci 23 
wie auch die stark beschädigte Dreiergruppe 
15-16-17. Bei den paarweise iiberlagerten Grä­
bern 6 u. 2, 4 u. 3, 17 u. 61 befand sich Keramík 
in beiden Gräbern. Bei dem Gräberpaar 41 unci 
53 kommen zwar GefäBe in beiden vor, doch ohne 
ausgeprägtere typologische Merkmale. Bei den an­
deren Gräbern in Superposition befand sich Kera­
mík lediglich in einem der Gräber, und 
zwar in den Gräbern 74, 59, 76 und 28, ferncr 
noch das dickwandige undatierbare GefäB im 
Grab 27. Von cien beiden verbleibenden Superpo­
sitionen - Gräbcr 20 u. 64, 37 u. 54 - enthiclten 
die Gräber gar keine Tonware. Also zwischen den 
Gräbern, die wir an Hand der typologischen Ana­
lyse fi.ir jiinger bestimmt haben, befinden sich auch 
die stratigraphisch jiingeren Gräber 4, 6, 17, 74 
und 28 und die älteren Gräber 3 und 59. Stratigra­
phisch älter sind ebenfalls die Gräber 61 und 76, 
die Keramík mit Flächendekor enthielten. Hin­
sichtlich Typologie unci vertikaler Stratigraphie 
besteht zwischen den Gräbern kein Widerspruch, 
im Gegenteil, sie ergänzen und bestätigen sich ge­
genseitig. Die Keramík mit späten Elementen kam 
kein einziges Mal in stratigraphisch ältercn Grä­
bern vor. 

In geringerem MaBe kann fiir die Periodisie­
rung und chronologische Aufgliederung des Grä­
berfeldes auch die horizontale Stratigraphie ausgc­
niitzt werden. Nach der ver tikalen Stratigraphie 
wie auch der typologischen Charakteristík konn­
ten z. B. die Gräber 4 und 6 nicht mit den Gräbern 
2 und 3 zeitgleich sein. Stratigraphisch ältere und 
jiingere Gräber sind auch abweichend situiert. In 
unmittelbarer Nähe dieser vier Gräber lagen auch 
die Bestattungen 1, 6, 7, 8, 9 und 10, von denen 
die Gräber 1, 6 und 1 O eine iibereinstimmende 
Orientierung mit den Gräbern 4 und 6 haben, 
auBerdem konnten die Gräber 1 und 10 nach der 
Keramík mit Spiralverzierung mit den Gräbern 4 
und 6 zeitgleich sein und mit ihnen eine Gruppe 
bilden. A.hnlich wie die stratigraphisch älteren 
Gräber 2 und 3 waren auch das Grab mit einer 
genauer nicht datierbaren Amphore wie auch die 
Gräber 7 unci 9 orientiert. Diese Gräber di.irften 
wohl eine weitere, von der vorhergehenden eine 
älterc Gruppe darstellen. Im Gräberfeldabschnitt 
mit der gr66cen Gräberdichte läBt sich die hori­
zontale Stratigraphie nicht auswerten. Bei der ver­
hältnismäBig differenzierten Orientierung der 
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Gräber, der unglcichartigen Keramik in ihnen wie 
auch bei der groBen Zahl von kcramiklosen und 
iiberhaupt inventarlosen Gräbern ist die chronolo­
gische Beziehung der Gräber nur schwer bestimm­
bar. Horizontal geschlossen schcint im Gräberfcld­
abschnitt mit der groBten Gräberd ichtc die Grä­
bergruppe 38, 40, 45, 62, 63 und 76 mit symme­
trisch vcrteilten Gräbern zu sein (zu ih nen konnte 
auch das Kindcrgrab 42 zuwcisb2.r sein), doch 
klassifizierba re Keramik enthielten nur die Gräber 
40 und 76, flir deren Gleichzeitigkeit oder Nicht­
gleichzeitigkeit allerdings keine eindeutigen Belege 
vorhanden sind. Allem Anschein nach handel t es 
sich um ältere Gräber als die fo lgenden: 66, 35 
und 36, die si.idlich der genannten Gruppe situicrt 
waren . Die letztgenannten drei G räbcr di.irftcn 
zeitgleich sein und die Grundlagc ciner weiteren 
sclbständigen Gräbergruppe bilden. Nach der Or­
namentik warcn älter als die Gräbcr 35, 36 und 
66 etwa die Gräber 21 und 25, die zusammen mit 
dem Grab 24, mit dcm sie eine Reihe bilden, die 
G rundlage einer wciteren Gräbergruppe sein konn­
ten. Es ist jedoch fraglich, welche von den weitc­
ren Gräbcrn zu ihnen gehoren. Es konnte das 
G rab 34 sein , genauso wie auch dic Gräber 22 und 
23, ähnlich auch das Grab 57 oder irgendeines der 
wcitcren Gräber (26 oder 61 ). Dem ji.ingeren Grä­
berfcldhorizont zuweisbar sind auch die Gräber 
47 und 52. Jhre einzige gemeinsame Bindung ist 
die Keramík mit G ri.ibchen zwischen den Rillen. 
Die i.ibrigen Gräbcr dieser Grl1ppierung (48-51 , 
58, evtl. auch 65 und 72) m;t verschiedcner Orien­
tierung enthiclten kein chronologisch aussagefähi­
ges Inventar. 

Da nur ein Drittel aller Gräber (25) klassifizier­
barc Keramik enthielt, die hinsichtlich der Chro­
nologie hier eine primäre Rolle spielt, b.nn die 
horizontale Stratigraphie nur teilwcise appliziert 
werden . 

Aus der moglichen horizontalen Gliederung des 
Gräberfeldes skizzieren sich mehrere Gräbergrup­
pen, die hinsichtl ich der feinen Unterschiede in 
der Ornamentík der Tonware nicht zeitgleich sein 
sollten (zu dem Problem der Gräbergruppen werde 
ich noch zuri.ickkehren), das wi.irde bedeuten, daB 
die festgestellten zwei bzw. drei Gräberhorizonte 
theoretisch auch weiter aufteilbar sei n sollten. Dic 
gcringe Gräberzahl und insbesondere das wenige 
ch ronologisch verwertbare Inventar di.irfte wohl 
kaum mehr gestatten. 

Hinsichtlich der allgemeinen Pcriodisierung und 
chronologischen wic auch kulturcllcn Zuwcistin~ 

crlangen auch dic Funde aus der Schicht zwischen 

und i.iber den Gräbern, insbesondcrc aus der 
Schicht i.iber dem Niveau der fcstgestc llten Ske­
lette, an Bedcutung. 

Die Schicht obcrhalb des Gräbcrnivcaus wurde 
mit dem Bulldozer abgedeckt. J n der Tiefe von 
b0-80 cm von der Oberfläche, als dic Grabgru­
ben noch i.iberhau pt nicht kenntlich waren, began­
nen dic ersten zahlreicheren Fundc, hauptsächlich 
Keramík, aufzutauchcn. Von dicscm Niveau an 
wurde handgegrabcn und die untersuchtc Fläche 
gesäubert. In diescr Ticfe, also etwa 20-80 cm 
ob~rhalb der Skelcttc, wurde ein rclativ häufigcs 
Vorkommen von Srherben konstaticrt. Abgesehen 
von der äncolithischcn und insbcsondcre bronzc­
zeitlichen Keramík waren es iibcrwiegend Scher­
ben der ji.ingeren Linear- und Zeliezovce-Kcramik. 
Dic grofšte Mcngc von ihr befand sich an den 
Stcllen der groBten Gräberdichtc. lm Schnitt JJJ 
wurden insgcsam t mindestens 600 Schcrben und 
Gcfäíšfragmentc aufgeklaubt. AuBerdem fand 
man eine Spondyluspcrle (Abb. 29: 16), cin voll­
sdndig crhaltenes di.innwandigcs GcfäB (Abb. 
47 : 1, Abb. 23: 1 ), cín weitercs di.innwand iges unci 
rekonstruierbarcs GefäB (Abb. 23 : 2) wic a uch 
Fragmente von Schuhlcistcnkcilcn und Flachbei­
lcn (Abb. 29: 14, 15). 

Auf dcm untersuchten Gr:ibcrfclducal t raten 
keincrlei Siedlungsspuren zutagc. Die aus der 
Schicht uber den Gräbern gcwonncnen Funde sind 
offenbar mit dcm Gräberfcld zu vcrkni.ipfcn. Ihr 
Zusammenhang mit dcm Bestattungsritus ist nicht 
klar. Ein Tei l des Schcrbenmatcrials kann aus den 
während des Ancolithikums oder der Bronzezeit 
vernichteten Gräbcrn stammcn, es fch lcn jedoch 
vollkommen mcnschliche Knochen aus der Schicht 
auBerha!b der Gräbcr. 

Bcinahe allc Schcrbcn aus der Schicht oberhalb 
der Gräbcr und zwischen ihnen si nd klcin und das 
absolute Obergcwicht stammt von di.innwandigen 
Gefäíšen, nur ma nehe von diek wandigen. Es liegt 
hier also ein ähnliches quantitativcs Verhältnis 
zwischen der diinn- und dickwandigcn Keramík 
wie im Grabinvcntar vor. Eine gewollte Zerschla­
gung der GefäBe i.iber dem offenen Grab, als Teil 
des Bestattungszercmonials, haben wir in keiner 
Hinsicht i.iberzcugend belegt. In tiefcren Grabgru­
ben, aber auch in anderen, kamcn wohl einzclne 
Scherben vor, doch stammten diese von f crschie­
denen GefäBcn, auBcrdem warcn es wenige und 
sind in das Grab wahrscheinlich beim Zuschi.itten 
der Grabgrube gcraten. Die GefaBe, deren Reste in 
Form klcincr Schcrbcn in der Schicht i.iber den 
G räbern angetroffcn wcrden , wurdcn währcnd des 
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Bestattungszcrcmonials verwendet, doch die Deu­
tung ihrcr Funkt ion wurde die Aussagefähigkeit 
der festgestellten Tatsachen uberschreiten. Manche 
der Scherben waren so klein, daB es aussieht, als 
ob sic nach der Zerschellung noch auf der dama­
ligcn Obcrflächc zcrtreten worden wären. 

Die ub'r dem Niveau der Skelette und uber den 
Gräbcrn ' festgestellte Keramik (Abb. 49 und 50), 
dic vom G räberfeld nicht getrennt werden kann, 
hilft auch bci der chronologischen Bestimmung des 
Gräbcrfeldcs. Wenden wir dieselben typologischen 
Kriterien an wie bei der Analyse der Grabkera­
mik, konnen wir im Scherbenmateria l eine ähn­
liche typologischc Variabilität feststc llen, und hie­
mit auch cinc cntsprechende chronologische Spann­
weitc bci der Grabkeramik. 

Von technischen Verzierungselcmenten, die wir 
bci der Keramikanalyse im Scherbgut verfolgt 
haben, registrieren wir vor allem die scharf ein­
geritztcn Rillen, von denen ein Teil verstrichen ist 
(Abb. 50: 5). Furchenartige Rillen in der eindeu­
tigen charakteristischen Ausflihrung sind nicht 
beobachtet worden. Von 116 groBeren Scherben 
mit dcutlicherem Ornament befinden sich auf min­
destens 30 verstrichene Rillen. Nach der Form und 
Applikation der G rubchen e rscheinen am häu­
figsten, ähnlich wie auf der Keramik aus den 
Gräbern, selbständige Grubchen auf den Rillen. 
Grubchcn zwischen den Rillenpaaren erfaBten 
wir auf 11 Scherben, Grubchengruppen nur auf 
4 Fragmenten, und die bereits eindeutig flir die 
Zeliezovce-Keramik typischen Querkerben auf 
11 Fragmcntcn; einige zeigten bereits die recht 
kennzcichncndc Form. Stilistische Elemente lassen 
sich wegen der starken Zerschcrbung des Materials 
nur schwer rekonstruieren. Bis auf die Spiralmu­
ster wicderholen sich die auf der Grabkeramik 
festgestcl l ten Mo ti ve. 

Wir konncn also zusammenfasscn, daB die Ke­
ramík aus den Gräbern vom typologisch-morpho­

logischen Gesichtspunkt vollauf mit dcm Scherb­
gut aus der Schicht uber und zwischen den Grä­
bern korrcspondiert. 

Aus der Analyse der Keramik aus den Gräbern 
und aus der Schicht hat sich ergeben, daB das 
Gräberfeld während der jungeren linearkerami­
schen Kultur und der 2eliezovce-Gruppe benutzt 
wurdc. Nur ein GefäB, und zwar aus dem vernich­
teten Grab 12 (Abb. 47: 3) auBerhalb der unter­
suchten rläche, das isoliert dasteht und nach der 
Ornamentík in die ältere Phase der jungeren Li­
nearkcramik gehort, bBt die Voraussctzung zu, 
daB auf der Nekropolc auch weitcre Gräbcr dieser 

Phase zu erwarten sind. Zwischen diesem GefäB 
und der Ware aus den ubrigen Gräbern besteht 
ein relativ groBer Hiatus. Der uberwiegende Teil 
der Gräber fi.igt sich der Keramík nach in die 
mittlere Phase der jungeren Linearkeramik, und 
zwar in den späteren Abschnitt, der weitere Teil 
der Gräber knupft sich zeitlich an die Spätphase 
der jungeren Linearkeramik, genau vor die Ent­
stehungszeit der 2eliezovce-Gruppe. Eine detaile 
Klassifikation kann wegen der kleinen Fundzahl 
nicht gemacht werden. Der jungste Gräberhorizont 
des Gräberfeldes gehort bereits der sich gestalten­
den 2eliezovce-Gruppe an. 

Das Vorhandensein von Gräbern mit später jun­
gerer Linearkeramik belegt eine kontinuierliche 
Entwicklung des mittleren Neolithikums und 
wahrscheinlich auch eine allmähliche Transforma­
tion der jungeren Linearkeramik in die 2eliezovce­
Gruppe in einem Teil des Karpatenbeckens. Auf 
typologische und morphologische Obereinstim­
mungen in der Keramík zwischen beiden Kultur­
einheiten ist ben:its hingewiesen worden.171 Wir 
haben auch eine Kontinuität in der Entwicklung 
der Siedlungen festgestellt (z. B. Št(1rovo) und 
jetzt lieferte Nitra ein ziemlich gutcs Bcispiel der 
kulturellen Kontinuität auch auf einem Gräber­
feld. Es ist cíne schwerwiegende Erkcnntnis hin­
sichtlich der Beurteilung ethnischer Verhältnisse 
im Falle der sich ändernden matericllen Kultur. 
Eine ganzc Reihe von Belegen spricht gegcn jed­
wege Diskontinuität in der ethnischen Entwick­
lung. Ein Zustrom oder das Vorhandensein eines 
fremden Ethnikums ist vorderhand wcdcr archäo­
logisch noch anthropologisch beweisbar. 

Dic Fragc der Dauer des untersuchten Gräber­
feldabschnittes bleibt einstwcilen offcn. Das ge­
wonnene Material bot keinerlei positivc Anhalts­
punkte flir eine Analyse dieser Art. Es ist nicht 
einmal eine direkte Applikation irgcndeiner na­
turwissenschaftlichen Methode moglich. Die bis­
herigen Fundc aus der Slowakei geben kcinc An­
haltspunkte flir eine absolute Datierung. 
B. S ou d s k ýln hat auf Grundlagc der Funde 
aus Bylany und Močovice ein Korrclationsgraph 
des l ntensitätskoeffizicnten des magnctischen Fel­
des der Erde und eine prozentuelle Vcrtrctung 
eines punktgeflillten Bandes zusammcngcstellt; er 
bestimmte die wahrscheinliche Dauer der mittle­
ren Stufe der Linearkeramik (diese entspricht un­
gefähr der Entwicklung der jungercn Linearkera­
mik im Karpatenbecken) auf 660 Jahre. Die 
Funde aus Nitra, auBer dem GefäB aus Grab l 2, 
gcstattcn jedoch nur eine Synchronisierung mit 
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dem ji.ingeren T eil der mittleren Stufe in Bohmen, 
und damit reduziert sich die Dauer des Gräber­
f elcles von Nitra nach dem angefi.ihrten Schema 
auf etwa 200-300 Jahre. Auf dem untersuchten 
Teil des Gräberfeldes beobachten wir vorderhand 
nur zwei aneinander ankniipfende oder nur sehr 
wenig entferntc chronologische Horizonte. BloB 
clas GefäB aus dem bereits mehrmals erwähnten 
Grab 12 läBt auch einen dritten, vorderhand äl­
testcn Gräberhorizont voraussetzen. 

Keramische Sonderformen 
Nach Form und Ornamentik sprengt den Rah­

mcn der jiingeren linearkeramischen Kultur eines 
der beiden GefäBe aus Grab 17, nämlich das kleine 
doppclkonische GefäB mit der quadratisch geform­
ten groBten Weite, den scharfen Ecken und einem 
beschädigten AusguB (Abb. 25 : 20, Abb. 51: 2). 
Der quadratischen Gliederung des Umfanges ent­
spricht auch die Gliederung der Oberfläche in acht 
trapezformige, vorwiegend abweichend verzierte 
Felder. Drei dieser Felder tragen lineares Treppen­
mustcr mit Unterbrechung der einzelnen Linien 
durch ovale Gri.ibchen. Dic i.ibrige Oberfläche ist 
mit dem Zickzackmuster verziert. Dieses Zick­
zackmuster und die quadratische Form sind in 
der jiingeren linearkeramischen Kultur vollkom­
men fremd. Eindeutig hängen beide mit der Al­
fOld-Linearkeramik zusammen. Doch das Linear­
muster aus den von Gri.ibchen unterbrochenen Li­
nien verbindet dieses GefäB wieder mit dem heimi­
schen Milieu dermaBen, daB wir vor dem Problem 
stehen, ob wir es als Import betrachten konnen. 
Auf alle Fälle handelt es sich um das Erzeugnis 
eines Topfers, dem Form und Ornamentík der Al­
fold-Linearkeramik genaucr bekannt waren als die 
Ornamentík der ji.ingeren Linearkeramik, von der 
auf diesem GefäB nur die untypische Anwendung 
des Linearmusters angetroffen wird, dessen Zuge­
horigkeit zur Ornamentík der ji.ingeren Linearke­
ramik einzig durch die Verwendung der Gri.ibchen 
betont ist. Die Existenz dieses GefäBes ist ohne die 
Alfold-Linearkeramik undenkbar. 

In derselben Richtung ist auch die Herkunft der 
Amphore mit der quadratisch geformten Bauchung 
aus dem Grab 2 zu suchen (Abb. 24: 2, Abb. 51: 1 ). 
Sie ist ihrer Form und Herstellungstechnik nach 
zweifellos ein Import, doch sind entsprechende 
Parallelen aus dem TheiBgebiet vorderhand nicht 
bekannt. Quadra tisch geformte Keramík erscheint 
in dieser Epoche in unmittelbarer Nachbarschaft 
einzig im TheiBgcbiet, und zwar in der Alfold-Li­
ncarkcramik. Nach der Yeroffentlichung einer 
groBcren Keramikmenge dieser Kultur aus dem 

TheiBgebiet wird dic Amphore des Nitraer G rabes 
2 sicherlich genauer klassifiziert werden konnen. 
Weitere Importe und Verzierungselementc aus dem 
Bereich der Alfold-Linearkeramik erfaBtc man zu­
sammen mit später jiingerer Linearkeramik in Štú­
rovo. li3 Sie alle zusammen bezcugen ziem 1 ich rege 
Kontakte des mittleren Donau- und des TheiBge­
bietes bereits im Verlauf der ji.ingeren Linearkera­
mik. Nach den bisherigen Funden zu urteilen, ver­
stärkten sich die Kontakte diescr Gebietc insbe­
sondere während der Bi.ikker Kultur und der Že­
liezovce- wie auch der Szakálhát-Gruppe. 

Als passendste Parallele erscheint fiir beide Ge­
fäBe die Tonware der Tiszadob-Kapušany-Grup­
pe.'i" Zusammenhängend mit dieser Gruppe sind 
jedoch noch vielc ungelostc Problemc vorhanden. 
Es fehlt eine eingehende typologische Analyse und 
eine genaue chronologische wic auch gcographi­
sche Zuweisung. Nach den bisherigen Funden 
(Kapušany, Peder, Tiszadob) repräscnticrt diese 
Gruppe hochstwahrscheinlich nur einen relativ 
kurzen , typologisch homogenen Zeithorizont. Zu 
Beginn dieser Entwicklung steht die Li nearkera­
mik vom Typus Barca III. ti."' Die chronologi­
schen Zusammenhänge, die sich aus dem zickzack­
verzierten GefäB des Grabcs 17/65 von Nitra 
ergeben, sind schon in der Studie uber dic Chro­
nologie der želiezovce-Gruppc eingehend er­
klärt.1 i6 Die geeigneteste typologischc und chro­
nologische Parallelc konstaticrten wir in der Tisza­
dob-Ka pušan y-G ru ppe. 

Das GefäB aus dem Nitraer Grab 17 hat zu­
letzt J. Li ch a r d u s mit der vorklassischen 
Bi.ikker Keramik verglichen. m Er tat es offen­
bar au f Grundlage der gewínkelten oder der ge­
treppten Linearmuster, die in anderer Applikation 
und anderer Form auf der vorklassischen Bi.ikker 
Keramík vorkommen, in welcher sogar ähnliche 
Formen bekannt sind. Ich wiederhole nochmals, 
was ich bei der ersten Yeroffentlichung des Ge­
fäBes und später geschriebcn habe,178 nämlich, 
daB ich fi.ir eine Parallelisierung dieses GefäBes 
mit der Biikker Keramik keinerlei Gri.inde sehe. 
Die Parallelität der vorklassíschen Bi.ikker Kera­
mik mit der T onware der Tiszadob-Kapušany­
Gruppe ist auch in ihrem Kerngebiet umstritten. 
Ihr Verbreitungsgebiet ist in groBem MaB~ iden­
tisch (Umgebung des Slowakíschen Karstes~ Peder, 
Pinciná, Košice-Becken, FluBgebiet der Slaná). 
Das Vorkommen von Keramik der Tiszadob-Ka­
pušany-Gruppe bclegt gcnanntcr Autor sclbcr in 
Michalovce. mi Also zwci grundsätzlich abwci­
chendc Kulturen, in ein und demselbcn Gebiet 
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Abb. 49. Nitra. Neol ithisches Gräberfeld, Schnitt III. Ke ra mík aus der Schicht. 
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Abb. 50. Nitra. Neolithisches Gräberfeld, Schnitt III. Keramik aus der Schicht. 

verbreitet, konnen nicht zeitgleich sein. Nach dem 
Vorkommen von Verzierungselementen der Kera­

mik der Tiszadob-Kapušany-Gruppe auf der älte­
ren und vorklassischen Biikker Keramík beteiligte 
sich die Tiszadob-Kapušany-Gruppe an der Ent­
stehung der Bukker Kultur. 

Die vorklassische Bukker Keramik erscheint in 
der Westslowakei immer nur vom Beginn der mitt­
leren Stufe der želiezovce-Gruppe an. Dies gi lt 
auch vom Krak6w-Gebiet in Sudpolen.180 Also 
die Tiszadob-Kapušany-Gruppe kann in der West­
slowakei nur rnit der jungeren Linearkeramik zeit­
gleich scin, und z. Z. konnen wir den Fund aus 

Nitra auch verhältnismäl'šig sehr genau chronolo­
gisch fixieren, und zwar unmittelbar in die Ober­
gangszeit von der jungeren Linearkeramik zur 2e­
liezovce-Gruppe. D as zwcite Gefäfš aus dem Nit­
raer Grab 17 (Abb. 25: 19) ist rnit Grubchengrup­
pen verziert, welche nur auf der späten jungeren 
Linear- und der ältesten 2eliezovcc-Kcrarnik an­
zutreffen sind. Auch die Amphore aus Grab 61 
(Abb. 28: 11 ), das stratigraphisch älter ist \als das 
Grab 17, trägt auf der Schulter ein Flächcnorna­
ment, das abermals flir die ausklingende jiingere 
Linear- unci die älteste 2eliezovce-Kcramik typisch 
ist. Das Grab 2 rnit dem Gefäfš, dessen grol'šte 
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Weitc qu:ulr:nisch geformt ist (Abb. 51 : 1 ), unci 
da~ e\'idcnr aus dem nordlichen Thcilšgcbiet im­
porticrt wurde, isc wieder scracigr:1 phisch älter als 
das Grab 6 mic dem GefaB, cfas unmittclbar in 
die Obcrgangsi'eit von der spätcn jiingcren Linc;i,r­
keramik i'ur 2eliezovce-Keramik oder bcreits in 
die :·ilrcrc Ph:1sc der genannten Gruppc cinstufbar 
ist. Grab 2 ist wcsentlich älter als Grab 17. 

Es h:111dclt sich also um eincn chronologischen 
Horii'ont, in wclchcm jedwede lklq~c flir Kon­
takte oder cine Parallclität mit der vorklassischen 
Bi.ikkcr Kcramik fchlen . Es ist mchr als wahr­
scheinlich, dafš im Raum auBerhalb des Vcrbrei­
cungsgcbictcs der Bi.ikker Kultur im Thcifšgebiet 
die Tisndob-Gruppe weiter fortbcstchcn konnte, 
doch mit dicscm Gebiet ostlich der Thei fš ist die 
SLidwestslow :1kci schon kaum mchr in Kontakt ge­
kommcn. 1~1 Zur dcfinitiven Aufkliirung der Hcr­
kunft und Synchron isierung des Gdäfšcs aus 
Nitra wird cini'ig allein cíne genauc Dcfinicrnng 
der :11tcstc11 Pcriodc der Bi.ikkcr-Kult1.ir unci ihrer 
Bezichung i'ur Tiszadob-Kapušany-Gruppc beitr<l­
gcn. Dic Gcf:-ifšc aus cien itracr Gräbcrn 2 und 
17 sind und blcibcn ein wichtigcr Ausgangspunkt 
Íiir die Losung der Problenwtik der chronologi­
schcn 13ezichu ngc.:n zwischen Jem mittlcren Do­
nau- und dcm nord lichen TheiBgcbict wälm.:nd des 
mictlercn Ncolithikums. 

G r ä b e r g r u p p e n a u f d e n G r :1 b c r­
f el der n 

Auf dem Gr:ibcrfeld der jiingcrcn Lincarkcr.1-
mik von Sondcrshausen konsrarierce D. K a h 1 k c 
eine Verteilung der Gräber in kleinere und grofšere 
Gruppen, die sich auch auf dcn Pläncn gcn ug dcut­
lich sk i zi'. i ercn . 1 ~~ Auf dem wciteren untcrsuchten 
Gräbcrfcld dicscr Kultur im nahcn 13ruchstedt 
wiederholte sich die Sicuarion abermals, und nach 
dem kuri'cn 13ericht des genanntcn Autors i'cÍgten 
sich Gräbergruppcn auch auf dcm bishcr unver­
offentlichtcn Gräberfeld von Oberwcimar. Eine 
erkennbarc G ruppenbildung der Gräber sicht man 
a uch au f dcm beinahe vollkommcn untcrsuchten 
G räberfc ld von Elsloo•~~ im holländischcn Lim­
burg und wahrscheinlich auch auf dcm Gräbcr­
fe ld von Rixhcim im Elsafš'~" und in Ruti'.ing in 
Osterrcich. 'x. Das Gräberfeld im osterreichi schen 
Klein-Hadersdorf'~' ; zeigt ei nc zicm lich grofše 
flächcnmäfšigc Srreuung, doch lassen sich cinzelne 
Gräbcrgruppen nicht genauer herausgliedern. 
A.hnliche Gr:ibergruppen begcgncn cbcnfalls auf 
"Nekropolcn des ji.ingeren Teoli thikums, doch von 
d iesen wcrden w i r später sprechcn. 

f\ uf dcn G räbcrfeldern von Sondcrshauscn, 
Bruchstcdt und Elsloo sin d die Cräbcrgruppen 
ziem li ch deutlich im Gelände voncinandcr abge-
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teilt, was aus dem Gräberfeldplan auf den ersten 
Blick ersichtlich ist. Anders ist jedoch die Situation 
auf dem Nitraer Gräberfeld. Auf diesem Gräber­
feld konzentrieren sich die meisten Gräber dicht 
nebeneinander auf einer ziemlich kleinen Fläche, 
und zwar derart, daB 11 Gräber in Superposition 
lagen. An Hand der verschiedenen Orientierung 
der Gräber und Skelette, teilweise nach der Tiefe 
der Grabgruben, der Superpositionen und nach 
dem Inventar kann man eine Herausgliederung 
mehrerer Gräbergruppen auf dem bisher unter­
suchten Gräberfeldabschnitt versuchen. 

Eine sichtlich selbständige Gräbergruppe bilden 
nach ihrer isolierten Situierung gegeniiber dem 
zentralen Teil mit der groBten Gräberdichte neun 
Gräber im siidlichen Teil des Gräberfeldes (Grä­
ber 47-S2, S8, 6S und 68). Unmittelbar westlich 
und siidlich dieser Gräbergruppe blieb jedoch die 
Fläche unerforscht. Nordostlich dieser Gruppe 
waren wieder Siedlungsgruben aus dem Kneolithi­
kum und aus der Bronzezeit, so daB in der unmit­
telbaren Umgebung mehrere Gräber schon in der 
Urzeit vernichtet worden sein konnten. Unklar 
ist auch die Beziehung des Grabes 72 zu dieser 
Gruppe. Eine solcher Gruppen konnten auch die 
Gräber 19, 20, 27, 67, 69, ev. auch S6 bilden, 
wobei ihre Umgrenzung im Norden zu den Grä­
bern 18 und 70 nicht genug ausgeprägt ist. Der 
GroBteil der iibrigen Gräber lag in dem erwähnten 
zentralen Teil des Gräberfeldes. 

Nach den vorne angedeuteten Kriterien konnen 
auch hier mehrere kleinere Gräbergruppen unter­
schieden werden. Beim Nordrand des Gräberfel­
des sind es die Gräber 38, 40, 4S, 62,' 63 und 76, 
die zueinandcr cine auffallend symmetrische Ver­
teilung aufweis~n. Sic !>ind auBergewohnlich ein­
heitlich orientiert und die Totenlage ist ebenfalls 
recht iibereinstimmend. Gleich war auch die Tiefe 
der Grabgruben und ihre Fiillerde. Die Beziehung 
des Kindergrabes 42 zu dieser Gruppe ist unklar. 
Jiinger und zu dieser Gruppe wahrsch~inlich nicht 
gehorend ist das Grab 43, das mit dem Grab 76 
in Superposition lag. Dieses konnte mit den Grä­
bern 39 und 42 wie auch 44 zusammenhängen, 
wobei letztgenann tes das Grab S9 Uberdeckte, und 
zusammen mit ihnen und einigen weiteren Grä­
bern wiirden sie eine weitere Gräbergruppe bilden. 

Auf Grundlage zweier Superpositionen, einer 
abweichenden Keramik und Orientierung skiz­
zieren sich zwei selbständige Gräbergruppen im 
Ostteil des Gräberfeldes. Eine bestände aus den 
Gräbern 2, 3, und 8 und die zweite aus den Grä­
bern 1, 4, 6 und 1 O. Es ist fraglich, wohin die 

Gräber 7 und 9 zuzuweisen sind, deren Orientie­
rung mit den Gräbern 2, 3 und 8 iibereinstimmt, 
die aber keine typische Keramik enthielten und 
mit der Tiefe der Grabgruben wieder eher den 
Gräbern 1, 4 und 6 entsprechen. Eine verschiedene 
zeitliche Stellung beider Gruppen ist nach der Su­
perpos1t1on und nach den typologischen Unter­
schieden in der Ornamentík der Tonware offen­
bar. 

Komplizierter ist die Situation im zentralen 
Teil mit der gr6Bten Gräberdichte. Hier ist das 
bereits erwähnte Grab S9 älter als das iiber ihm 
liegende Grab 44. Gleich daneben liegen die Grä­
bersuperpositionen 74 und 32. Die G räber 33 und 
34 sind so nahe beieinander, daB sie kaum zeit­
gleich sind, ebenso die Gräber 34 und 2S. Gegen­
seitig storen sich auch die Gräber 26-29. Es ist 
fraglich, inwieweit manche der angefiihrten Grä­
ber, hauptsächlich im Ostteil des Schnittes III, mit 
den Gräbergruppen aus dem Schnitt I vom J. 1964 
zusammenhängen. Eine selbständige Gruppe bilden 
vielleicht die Gräber 21-2S und 34 mit verhält­
nismäBig einheitlicher Orientierung und, vergli­
chen mit den umliegenden Gräbern, mit ziemlich 
tie fen Grabgruben.187 Nach der Keramik und 
teils auch nach der Orientierung sondern sich von 
den umliegen dcn Gräbern die Bcsrnttungen 3S 
und 36, und zu ihnen wiirde viel leicht nach der 
Lage auch das Kindergrab 60 wie auch das 
Frauengrab 66 gehoren, eventuell auch irgendeines 
aus der Gräberkummulierung 41, S3-SS. Eine re­
lativ einheitliche Orientierung weisen die Gräber 
beim Westrand der untersuchten Flächc auf (37, 
41, 46, SS und 75 ), die jedoch keinc typische Ke­
ramík enthielten, aber ziemlich dcutlich von der 
Gräbergruppe 38, 40, 45, 62, 63 und 76 abgeteilt 
sind. Die Gräber 41 und 37 liegen in klarer Su­
perposition mit dcn Gräbern S3 und S4, was eben­
falls dafiir zeugen wi.irde, daB wir es hier mit min­
destens zwei Gräberhorizonten auch in diesem 
Teil des Gräberfeldes zu tun haben. Von zwei 
zeitlich verschiedenen Gräbergruppcn zeugt auch 
die Superposition der Gräber 17 und 61, ebenso 
wie die sich iiberdeckenden Gräber 20 und 64. In 
der Nähe des letztgenannten Gräberpaares befan­
den sich abermals zwei groBe Kulturgruben der 
Maďarovce-Kultur, und aus der Umgebung des 
Grabes S6 bargen wir mehrere Bruchstiicke von 
Steinwerkzeugen, rekonstruierbare Kcrami~ wie 
auch eine Spondylusperle, was dafiir sprich\, daB 
an diesen Stellen mehr Gräber vernichtct worden 
sind. Ebenso befanden sich ji.ingcre Sicdlungsgru­
ben in der Umgcbung der Gräbcr 5 und 13, so 
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daB dort mit einer weiteren Gruppe von vernich­
teten Gräbern gerechnet werden kann. 

Wrs die chronologischen Unterschiede zwischen 
dcn einzelncn Gräbergruppcn anbelangt, sind of­
fensichtlichc Differenzen, hauptsächlich in der 
Ornamentik der Keramik, zwischen der Grä­
bergruppe 2, 3, 8 und 1, 4, 6, 1 O feststellbar. Ober 
die Ungleichzeitigkeit dieser beiden Gruppen soll­
ten keine Zweifel bestehcn. Schade, daB sie bisher 
nicht vollständiger untersucht werden konnten. 
Deutlich junger als die umliegenden Gräber ist 
das Grab 74; es gehort vielleicht noch zu der Grä­
bergruppe 1, 4, 6, 10, zu der es nach der T ypo­
logie der Ornamentík wie auch der Entfernung 
am nächsten steht, alle umliegenden Gräber bis 
zu den Gräbern 35 und 17 sind wesentlich älter. 
Mit der Typologie der Ornamentik und den tech­
nischen Verzierungselementen heben sich von den 
ubrigen Gräbern auch dic G räber 35, 36 und 66, 
wie auch das Grab 17 ab. 

Aus Angefuhrtem geht hervor, daB auBer der 
vertikalen Glicderung des Gräberfeldes auch mit 
einer gewisscn horizontalen Gliederung der Grä­
ber zu rechnen ist und die auch gut moglich ist. 
Wie bereits bei den Erwägungen uber die Chrono­
logie des Gräberfeldes festgestellt wurde, stammt 
der untersuchte Teil wahrscheinlich aus einem ty­
pologisch und damit auch chronologisch relativ 
kurzen Zeitabschnitt. Dadurch ist seine innere Pe­
riodisierung bei der wenigen Keramik trotz der 
zahlreichen Superpositionen ziemlich erschwert. 
Vergleicht man jedoch die einzelnen Gräbergrup­
pen von verschiedenen Aspekten, kommen wir zu 
dem SchluB, daB die Nekropole mit groBer Wahr­
scheinlichkeit in kleineren Gruppen angelegt 
wurde, und in Anbetracht der typologisch faB­
baren Unterschiede zwischen den einzelnen Grup­
pen auch aufeinanderfolgend. Die zahlreichen Su­
perpositionen bezeugen dies vielleicht am besten. 
Nach dem bisher untersuchten Teil des Gräber­
feldes wage ich es jedoch nicht, die einzelnen Grup­
pen näher zu spezifizieren oder zu di fferenzieren; 
mogl ich sein wird es vielleicht erst nach der Ab­
deckung des ganzen Gräberfeldes, zumindest seines 
GroBteiles. Dann durfte es etwa wohl gelingen, 
irgendein System in der Anlegungsart der Nekro­
pole genauer festzustellen. Bisher liegen auf dem 
Gräberfeld von Nitra wie auch anderen die 
Gräber in den G ruppen einmal dichter, ein anderes 
Mal lockerer, es schwankt auch die Orientierung 
im Rahmen der Gruppen, so daB es nicht moglich 
ist, namentlich nicht auf Grundlage des Gräber­
feldes von Nitra, sich eine Vorstellung uber die 

Gräberzahl in den einzelnen Gruppen zu machen. 
Vorläufig scheint es, daB ihre Zabi im Rahmen 
einer Gruppe nicht unter 5 betrug, aber etwa auch 
nicht 1 O iiberstieg. 

Ehe ich eine Interpretierung der horizontalcn 
Gliederung des Gräberfeldes versuche, will ich ein­
gehend die Situation auf den ubrigen Gräberfel­
dern der linearkeramischen Kultur ins Auge fas­
sen. 

Sondershausen. Eines der groBeren, nach An­
sicht D. K a h 1 k es vollig untersuchtes Gräber­
feld. Es ist jedoch nicht komplett veroffentlicht. 
Genannter Autor konstatierte hier mehrere selb­
ständige Gruppen, näher differenzierte er sie je­
doch nicht.188 Nach dem publizierten Pian skiz­
zieren sich auf <len ersten Blick drei Gruppen mit 
einer kleineren G räberzahl. Eine Gruppe bestunde 
aus den Gräbern 2-6 (Grab 1 ist von dieser Grup­
pe ziemlich entfernt, ebenso das Grab 25, und ihre 
Zugehorigkeit zu dieser Gruppe ist unsicher.) Die 
zweite wurden die Gräber 7-11 bilden, die auf 
eincr kleinen Fläche nahe beieinander liegen. D ie 
dritte wäre durch die Gräber 26, 27, 23 und 28 
bestimmt. Zu ihr konnte auch das abseits licgende 
Grab 28 gehoren. Dann ist noch die groBte Grä­
bergruppe da, bestehend aus den Gräbern 12- 22 
und 29-42.189 Appliziert man die Erkenntnisse 
aus dem Nitraer Gräberfeld, wo sich aufgrund 
der vertikalen Stratigraphie und Typologie der 
Keramik mehrere Gräbergruppen unterscheiden 
lassen, scheint es, daB man auch diese groBe Grä­
bergruppe von Sondershausen in kleinere Gruppen 
aufteilen konnte. Leider sind von diesen 25 die 
Gräber 29-42 nur unvollständig publiziert190 

und auBerdem enthielten nur 11 Gräber Keramik, 
die aus fi.inf Gräbern vorderhand uberhaupt nicht 
veroffentlicht worden ist. Orientierung und To­
tenlage sind in dieser Gruppe so verschiedenartig, 
daB es schwer ist, irgendein Interpretierungskrite­
rium zu fi nden . 

Einer der Ausgangspunkte bei dem Versuch ei­
ner Unterscheidung der Gruppen zwischen diesen 
Gräbern waren die festgestellten Superpositionen. 
D. K ah 1 k e erwägt in a llen diesen Fällen uber 
Doppelgräber und Nachbestattungen,w1 doch 
eingehender spezifiziert und deutet er sie nicht. 
Wie bereits angefi..ihrt wurde, sofern Doppel- und 
Mehrgräber bekannt sind, haben sie eine gemein­
same Grabgrube und die Bettungsart im Grabe ist 
eindeutiger als bei den Gräbern von Sondershau­
sen. In Superposition liegen mit groBer Wahr­
scheinlichkeit die Gräber 16 und 17. D as Skelett 
des Grabes 16 beri.ihrt mit <len Armen so unmittel-
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bar den Brustkorb der Bestattung 17, daB ihre 
Grabgruben sich unbedingt storen muBten. 1 ~~ Bei­
de Grabgruben unterschieden sich mit ihrer Fi.iller­
de offenbar nicht sehr und O. K a h 1 k e hat sie 
als eine Grabgrube eingezeichnet. Urteilen wir je­
doch nach dem GrundriB der Gruben längs beider 
Skelette, ergibt es sich ziemlich klar, daB hier zwei 
selbständige Grabgruben gewesen sind. Und jene 
der Bestattung 17 muBte die der Bestattung 16 im 
Teil i.iber den Schienbeinen i.iberdeckt haben. Beim 
Vergleich des In ventars beider Gräber, namentlich 
der Keramík, sind Differenzen festzustellen, die 
fi.ir eine chronologische Verschiedenartigkeit spre­
chen konnten. Gegeni.iber der einfachen Linearver­
z ierung der Gefäfše aus Grab 16 trägt das di.inn­
wandige GefäB des Grabes 17 eine Bogenspirale 
mit paarweise angeordneten Einstichen a ls Fi.illor­
nament. Dieses Motív ist mit ungewohnlichen 
Mustern ergänzt, die genannter Autor als anthro­
pomorphe Darstellung deutet.'!1:1 Ein Bestandteil 
der Verzierung sind Knebelmuster, die ihrer Eigen ­
art wegcn ein en chronologischen Wert haben soll­
ten. Es ist ein Verzierungselement westlicher Her­
kunft und seine chronologische Spannweite in 
Thi.iringen ist nicht genug kla r. Dieses Motiv ist 
auch auf weiteren drei GefäBen aus dcn G räbern 
15 und 31 belegt. Alle diese Gräber liegen nahe 
beieinander und sind rahmenhaft i.ibereinstimmend 
orienticrt. AuBcrdem gehoren die drci Gräber zu 
den rcichsten des G räberfeldes und sind wahr­
scheinlich auch ji.inger. 

Nach dem Photo ist auch eine Superposition 
zwischcn den Gräbern 29 und 30 klar zu sehen . 
Erstgenanntes Grab ist älter; es ist nicht ausge­
schlossen, daB das GefäB zwischen Becken und 
Unterarm der Bestattung 30 der anderen Bestat­
tung gchort hat (aufšerdem liegt es an einer vollig 
ungcbräuchlichen Stelle). 1!1'- Eine Superposition 
besteht auch zwischen den Gräbern 35 und 36, 
von denen nach dem Pian das Grab 36 älter sein 
sollte.'!':' Eine weitere Oberlagerung zw ischen den 
Gräbcrn 21 und 22 konstatierte auch D. K ah 1-
ke.'!"; In der hoheren Schicht uber dem Grab 15 
war ein zerstortes Frauenskelett, welches der Be­
leg cincr weiteren Superposition wäre. Es sind a lso 
auf diesem Gräberfeld mindestens fi.inf Superpo­
sitionen feststellbar. 

Wenn wir also diese fi.inf Gräberpaare als Su­
perpositionen betrachten werden, nähern wir uns 
auch mehr der Moglichkeit, ebenfalls auf diesem 
Gräbcrfeld von weiteren Gräbergruppen zu 
erwägen. Alle Gräber in Superposition befinden 
sich im Gräberfeldabschnitt mit der groBten Grä-

berdichte. In Anbetracht der relativen Armlich­
keit des Grabinventars w ic auch der Unvollstän­
digkeit seiner Publizierung und der Schwierigkei­
ten mit der Klassifikation der ji.ingeren Linearke­
ramik in den dortigen Gebieten, ferner auch bei 
den frei en und vcrschiedenartigen Bestattungssit­
ten (verschiedene Orientierung, links- und rechts­
seitige Hocklage auf dem ganzen Gräberfeld), 
läBt sich dieser Teil des Gräberfeldes mit grofšerer 
Sicherheit in mehrere Gruppen nicht „aufteilen". 
Es verbleibt uns nur zu konstaticren, daB in dieser 
Gruppe der 27 G räber einerseits in fi.inf Fällen 
eine Superposition von Gräbcrn registricrt wird 
und andersei ts eine gewisse Di fferenzicru ng der 
Keramík, worin mindestens ein Hiatus beim An­
wachsen dieses Gräberfeldteiles gesehen werden 
kann. Beri.icksichtigt man die Unterschiede in der 
Ornamentík der Keramík, die Superpositionen wie 
auch die horizonta le Gliederung der Gräber, 
konnen auch in dicscm Gräberfcldabschnitt mehr 
kleinere Gruppen vorausgesetzt werden, vielleicht 
mit einer äh nlichen Gräberzahl wie in den k lar 
voneinander gesondertcn Gruppcn (G räber 2-6, 
7-11 , 23, 26-28). Den Kern einer weiteren 
Gruppe konnten die Gräber 12, 13, 18-20 bi lden. 
Dieser zuweisbar ist etwa das Grab 16. Die Gräber 
15, 17 und 31 mit Keramík, die geknebelte Li­
nearmuster trägt,1!'i konnten der Kern der nach­

folgenden Gruppe scin. Zu diesen mag etwa das 
Grab 14 zu reihen sein. Aus dem Si.idostteil des 
Gräberfeldes ist Keramik nicht publiziert, doch 
konnen auch hier mindestens zwei selbständige 
Gräbergruppen vorausgesetzt werden . Auf dem 
ganzen Gräberfeld w i.irden demnach ctwa sieben 
selbständige Gräbergruppen vorliegen. 

Bruchstedt. Auf diesem G räberfcld hat 
D . K ah l k e drei Gräbergruppen untcrschie­
den.1!18 Die Verteilung der Gräber ist wcsentlich 
anders als in Sondershausen. Sie liegen weitcr von­
einander und homogenere Gruppen sind nicht fest­
stellba r . Ein Teil des Gräberfcldes wurdc vernich­
tet und aufšer einem Planausschnitt und ciner all­
gemeinen Charakteristik der Gräber und des In­
ventars blieb das Gräberfeld unveroffentlicht. 
Ahnlich wie in Sondershausen stofšt man auch hier 
auf das Problem der Doppelgräber. Es sollten hier 
fi.inf sein. Bei dem am besten erhaltenen G räber­
paar 13 und 14, das der Autor fi.ir cín Doppcl­
grab im Sinne einer gleichzeitigen Grablegung 
hält, ist auf dem Photo die sclbständigc Gr,ab­
grube 14 erkennbar.'!~1 Bei den i.ibrigen OopRel­
gräbern sind beide oder eines der Skelette stark 
beschädigt, so da~ von ihrer gegenseitigen Bn ie-
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hung schwer gesprochen werden kann, doch 
schei{H es, daíš sie sich eher gegenseitig storten 
als gJeichzeitig im Sinne einer Doppelbestattung 
beigesctzt worden zu sein. Bei der z iemlich ver­
schiedenartigen Orientierung der G räber, der To­
tenlage und ohne Inventa r nur aus dem Planaus­
schnitt die ursprl.inglichen G räbergruppen rekon­
struieren 'l.u wollen, ist eine beträchtliche Vorsicht 
angebracht. Drei der fiinf Superpositionen (Gräber 
13 und 14, 15 und 16, 17 und 18) befinden sich in 
einer groíšeren Gräbergruppierung. Falls es sich 
tatsächlich um eine nachträgliche gegenseitige Sto­
rung der Gräber im Sinne einer Oberlagerung han­
delt, kann man in diesem T eil des Gräberfeldes 
iiber das Verschmelzen zweier Gräbcrgruppen und 
damit auch Uber einen bestimmten zeitlichen Hia­
tus bei der Entstehung dieser Gruppen erwägen. 
In diescm Teil des Gräberfcldes kummulieren sich 
auch die mcisten Gräber. Nach den bisher ver­
offentlichten Angaben war das G räberfcld von 
Bruchstedt a rm an Beigaben, so daíš auch kiinftig 
seine Analyse schwierig sein wird. 

Flomborn. Auf den ersten Bli ck ist das Kera­
mikinventa r auf diesem Gräberfeld typologisch­
chronologisch einheitlich. Es begegnen hier jedoch 
mehrcre V erzierungselemente au f der Keramík, 
welche die chronologische Geschlossenheit des 
Gräberfeldes offensichtlich storen. Abgesehen von 
diesen Abwcichungen braucht auch in anderer 
H insicht das Flomborner G räberfcld chronologisch 
nicht ganz monolithisch zu sein. Leider stammt 
etwa nur aus ei nem Drittel der G räber Keramík 
mit kennzeichncnder Verzierung, aber auch die 
deutct auf gewisse typologisch-stilistische Diffe­
renzen im Rahmen des Gräberfeldes, und damit 
ennoglicht sie zumindest teilweise eine Rekon­
struktion der urspriinglichen Struktur des Gräber­
fcldes wie auch der Abfolge bei seiner Belegung. 
Es fehlt immer noch eine genaue typologisch-stili­
stische Charakteristik der Keramik der sog. Flom­
borner Stufe. Nach den allgemeinen Entwicklungs­
grundsätzen der neolithischen Keramikornamen­
tik, unci der ji.ingeren Linearkcramik Uberhaupt, 
kann vorausgcsctz t werden, daíš au f der ev ident 
auf der Basis der älteren Lincarkeramik entste­
henden Tonware der sog. Flomborner Stufe in 
ihrer ältcren Phase noch manche technischen Ver­
zierungsclemen te fehlen konnten, in diesem Falle 
die mit Einstichen gefiillten Bänder und die Griib­
chen, die etwa erst das Merkmal der vollgestalte­
ten ä ltcstcn jiingeren Linearkeramik sind. Damit 
mochtc ich, als einem Arbeitskritcrium, im Nach­
folgendcn opcriercn. 

Von ciner chronologischen Heterogenität des 
Gräberfe ldes zeugt am bcsten das Gefäíšfragment 
aus G rab 37, vorausgesetzt, daíš es tatsächlich den 
Inhalt des G rabes gebi ldet hat.1' " 1 Dieses Frag­
ment ist mit sciner Ornamentík und dem Profil 
von der auf dem Flomborner Gräberfe ld vorherr­
schenden Keramík chronologisch zweifellos recht 
ent fernt. Es ist dermaíšen isoliert, daíš sich die 
Frage iiber die Authentie des Grabinventars auf­
drängt. Ebenso ist die Keramík aus G rab 71 , das 
sogar das Grab 70 stort, nach der Horizontal- und 
Schrägschraffur zwischen den Rillen sehr jung und 
kann in keinem chronologischen und typologischen 
Kontakt mit den meisten Gräbern dieses Gräber­
fe ldes stehen. JUnger scheint auch die kl eine Butte 
aus demselben Grab zu sein, die a ls einzige des 
ganzen G räberfcldes eine umlaufende Rille auf 
dem Halse mit einem Knebelmuster aufweist.'.!l11 

Mit den dichtliegenden Einstichen im System der 
Bandverzierung stehen die Gefäíše aus den Grä­
bern 18 und 19 eng beieinander . 111~ Beide Gräber 
sind jedoch voneinander so weit entfernt, daíš 
ihre Zusammengehorigkeit fraglich erscheint. In 
der Nähe des Grabes 18 ist ähn li che Ornamentík 
nicht vorgekommen. Anders ist die Situation beim 
Grab 19. In seiner Nähe lagen die G räber 68 und 
74. Auf der Flasche des Grabes 68 erscheint das 
ansonsten auf dem Gräberfeld seltene Motív von 
Griibchen und kurze quere Einstiche, die in Ab­
ständen zwischen den Rillen des dreilinigen Spi­
ra lbandcs angeordnet sind.~0~ Ein weiteres Griib­
chenmoti v ist auf dcm Kugelgefäíš des Grabes 74 
zusammen mit Paaren von gegeniiberlicgenden 
Einstichen auf einern dreilinigen Bogenband.~11" 

Die einzelnen A rme der Bogenmuster sind durch 
Gruppen dreier horizonta ler Rillen, ergänzt mit 
Einstichen, verbunden. Auf der Flasche desselben 
Grabes sind umlaufende Bänder auf dem H alse, 
ein Zickzackmuster auf der Schulter und ein 
Mäander auf der Bauchwolbung, ergänzt mit 
Paaren länglicher Einstiche. Das Mäandermuster 
ist oberhalb der Standfläche auBerdcm mit Griib­
chen abgeschlossen. Die Keramík aus weiteren drei 
Gräbern (81, 82, 85) belegt in einer noch einfa­
cheren Form das Griibchenmotiv wie auch die 
selbständigen runden Einstiche und Paare längli­
cher Einstiche_'.!11.• D ie Keramík aus diesen drei 
Gräbern miifhe rein forma! nach der Typologie 
älter sein als die Tonware aus den hoher ange-­
ftihrten Gräbern (19, 68 und 74). Die Gräber 81, 
82 und 85 liegen in unmittelbarer Nähe beieinan­
der und zusammen mit den Gräbern 25, 78, 79, 83, 
84, evtl. auch mit dem Grab 48, die kcine Keramík 
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fiihrten, konnten sie eine geschlossene Gruppe bil­
den, wie sie sich auch nach dem Pian C. K o e h 1 s 
entsprechend skizziert.206 Unklar ist es jedoch, 
welche von den umliegenden Gräbern eine Gruppe 
mit den Gräbern 19, 68 und 74 bilden. Von gro­
Berer Bedeutung ist es deshalb, weil sich zwischen 
diesen drei Gräbern und der Gräbergruppe 81, 82, 
85 wie auch weiteren ohne Keramik eine weitere 
Gräbergruppe skizziert (9, 17, 36, 75), die Kera­
mík mit einfachen Bogen- und Mäandermustern 
ohne Ergänzungsmuster, wie Einstiche und Gri.ib­
chen, fi.ihrt. Das Ornament ergänzen sog. Schwal­
benschwanzmuster. Die Keramik aus diesen Grä­
bern mit ihrem technischen und thematischen Teil 
der Ornamentik korrespondiert und verschmilzt 
mit der Keramik aus den Gräbern im Si.idabschnitt 
der Nekropole. Es scheint, daB gerade dieser Teil 
mit der groBten Gräberdichte am ältesten ist. 

Auf diese Art wäre es vielleicht moglich, meh­
rere Gräbergruppen auch auf diesem Gräberfeld 
zu unterscheiden . Die 1. Gräbergruppe besti.inde 
aus den Gräbern 81, 82, 85 zusammen mit den 
Gräbern 25 (48?), 78, 79, 83 und 84, die 2. Gruppe 
aus den Gräbern 9, 17, 36, 75, 76 zusammen mit 
den umliegenden Gräbern 7, 8 (waren diese etwa 
in Superposition?), 26, 31, 77 und 86. Den Kern 
der 3. Gruppe konnten die Gräber 19, 68 und 74 
bilden. Welche von den umliegenden Gräbern zu 
ihr gehoren wi.irden, läBt sich nicht feststellen, 
weil sie sich als Gruppe von den umliegenden Grä­
bern i.iberhaupt nicht absondern. Die 4. Gruppe 
läBt sich nur auf Grundlage des Grabes 71 mit 
der typologisch späten Ornamentik und nach 
seiner Superposition mit dem Grab 70 ausscheiden. 
Nach den angewandten Kriterien konnen mit ihm 
zeitgleiche Gräber nicht unterschieden werden. 
Auch die 5. Gruppe konnte nur durch das Grab 
18 repräsentiert sein. Zu ihm di.irften einzig die 
nordlich liegenden Gräber ohne Keramik geho­
ren (24, 43, 44- 47), die vom i.ibrigen Gräber­
feldteil ziemlich abgesondert liegen. Es verbleibt 
noch das bereits erwähnte problematische und 
seinem Inventar nach vollkommen isolierte Grab 
37,201 

Dic verbleibenden Gräber mit verzierter Kera­
mík (4, 5, 11, 14?, 22, 28, 38, 39, 41, 52, 69 und 
72) sind im Si.idteil des Gräberfeldes situiert. Sie 
weisen insgesamt eine gleichartige Keramik auf, 
mit einer Ornamentik ohne die erwähnten tech­
nischen Ergänzungselemente (Einstiche, Gri.ib­
chen). Fi.ir eine weitere Aufgliederung dieser Grä­
ber verbleiben schon keine Kriterien. Nach dem 
Pian des Flomborner Gräberfeldes skizziert sich 

in ungezwungen sich andeutenden Gruppen im 
nordlichen Teil des Gräberfeldes eine wenig aus­
geprägte Grenze auch zwischen den Gräbern des 
Si.idabschnittes der Nekropole. In einer Linie lie­
gen hier die Gräber 5, 6, 13, 67 und ostlich von 
ihnen nach einer kleineren symmetrischen Li.icke 
befinden sich wieder in einer Reihe die Gräber 
4, 16, 21 und 20. Vielleicht zeugt auch diese 
Li.icke zwischen den Gräbern von einer urspri.ing­
lichen Gliederung des Gräberfeldes. Leider ent­
hielten im Si.idwestteil des Gräberfeldes mit der 
groBten Gräberzahl die wenigsten Gräber Kera­
mik, und es i.iberrascht, daB bei der relativ groBen 
Gräberdichte keine Superpositionen aufgetaucht 
sind. 

Elsloo. Das bisher groBte untersuchte Gräber­
feld der ji.ingeren linearkeramischen Kultur liegt 
in Elsloo in Holland (113 Gräber),~011 leider 
brachte es hinsichtlich der verfolgten Problematik 
nicht ein wi.inschenswertes Ergebnis. Die Skelette 
blieben nicht erhalten und mit ihnen wahrschein­
lich auch nicht die i.ibrigen Funde von ähnlicher 
Substanz (Knochengegenstände und Muschel­
schmuck). Armlich ist auch das Keramikinventar 
(30 Gräber, davon nur in 16 „Skelett"-Gräbern 
verzierte Keramik). Geschlecht und Alter waren 
nicht bestimmbar. Bei der geringen Keramikmenge 
läBt sich die innere Periodisierung nur schwer re­
konstruieren, um welche es uns in diesem Falle bei 
dem Versuch einer Herausgliederung von Gräber­
gruppen geht. Die Gräbergruppen skizzieren sich 
dem Pian nach verhältnismäBig gut.20!l Schwerer 
ist jedoch die Festlegung ihrer Abfolge. P. J. R. 
Mo d d e r m a n bestimmte die Dauer des Grä­
berfeldes in die Phasen Ilc-Ild. Die Entwicklung 
der Siedlung und Nekropole war seiner Ansicht 
nach kontinuierlich. Fi.ir eine Diskontinuität und 
jedwede Art der Unterbrechung der Besiedlung 
im Sinne des Wanderbauerntums in Limburg fand 
er keinerlei Beweise.2IO Es ist nicht Aufgabe 
dieser Arbeit, das System des Bauerntums an der 
westlichen Peripherie der linearkeramischen Kul­
tur zu studieren, ich will nur manche mit dem 
Gräberf eld zusammenhängende Fragen beri.ihren. 
Die Skelettgräber bilden eine nach Si.iden offene 
Hufeisenform. Darin skizzieren sich mehrere Grä­
bergruppen, am markantesten die Gruppierung der 
Gräber 63-65, 67, 68, bzw. auch die zwei Brand­
gräber 62 und 66, ferner der Gräber 76, 81-84, 
der Gräber 86-91, eben fa lis der Gräber 96-100, 
bzw. auch der Gräber 101-103 und schlieB~ich 
der Gräber 104- 110. lm Westteil des Gräb'er­
feldes liegen die Gräber wesentlich dichter und 
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bilden keine deutlicher umgrenzten Gruppen. Ge­
wisse\Kummulierungen bilden auch die Brandgrä­
ber, von denen manche sogar N-S oder W- 0 
gerichtete Reihen bilden. Wie genannter Autor 
konstatiert hat, ist der Ostteil des Gräberfeldes 
ji.inger als der westliche. Die Gruppe im mittleren 
Si.idteil (Gräber 104-1 07, 109, 110, 112) ist nach 
der Bandverzierung auf der Keramik älter als die 
Gräber 76-100 am Ostrand des Gräberfeldes, 
aber ji.inger a ls die G räber im Westteil (z. B. die 
Gräber 3, 5, 14 ). Der Obergang zwischen dem älte­
ren und ji.ingeren Tei l des Gräberfeldes verläuft 
etwa in der Gegend des Grabes 56. Die Belegungs­
richtung des Gräbcrfcldes läfšt sich nicht genauer 
verfolgen. 

Ein selbständiges Problem sind auf diesem Grä­
berfeld die Gräber mit Resten verbrannter Kno­
chen. Das Vorkommen von Inventar, hauptsäch­
lich geglättcte Steinwerheugc, bei diesen kalzi­
nierten Knochen belegt glaubwi.irdig, daíš es sich 
tatsächlich um Brandgräber handelt. Fraglich ist 
jedoch ihre zeitliche Beziehung zu den Skelettgrä­
bern, also ob hier parallel Korper- und Brand­
bestattung gei.ibt wurde oder ob die Brandgräber 
cinen sclbständigen Horizont bilden (die ji.ingsten 
Gräber?). 

Das Brandgrab 57 ist stratigraphisch älter als 
das Skelettgrab 56. In manchen weiteren Skelett­
gräbern wurdcn in den G ruben kalzinierte Kno­
chen festgestellt (Gräber 1, 5, 24, 29, 41, 42) und 
in manchen Gräbern wieder in den oberen Teilen 
der Grabgruben mit Skeletten eine groíšere Kon­
zentration von Schcrben ein und desselben Gefä­
íšcs, Spaltindustrie und Steinpaletten mit Farbspu­
ren (Gräber 1, 3, 5, 87, 11 O, 109), die man als Su­
perpositionen von Brand- und Korpergräbern 
deuten konnte. Die kalzinierten Knochen in den 
Skelettgräbern begegnen nur im westlichen Teil 
der Nekropole mit einer groíšeren Gräberdichte. 
Im Ostteil des Gräberfeldes, wo wesentlich weni­
ger Brandgräber sind, wurden kalzinierte Knochen 
in den Skelettgräbern nicht erfafk Auíšer zwei 
Fällen von Oberlagerungen (Gräber 23 und 24, 
56 und 57) konnen auch weitere Superpositionen 
in Frage kommen und danach lieíše sich auch eine 
gewisse vertikale Gliederung des Gräberfeldes vor­
aussetzen, entsprechend der vertikalen Gliederung 
auf den Nekropolen in Thi.iringen und in Nitra. 
Wenn auf dem Gräberfcld von Elsloo keine aus­
reichenden Zeugnisse fi.ir eine Diskontinuität ge­
funden werden, a lso eine Unterbrechung in der 
Bcstattung, sind auch kcinc gcn i.i gcnden Zeugnissc 
fi.ir eine gerad lin1gc Kontinuität wie auch die 

Richtung des Anwachsens des Gräberfeldes vor­
handen. Ein allgemeiner Beweis fi.ir eine Unterbre­
chung der Gräberfeldbelegung ist die Tatsache, 
daíš in Elsloo auf dem Gräberfeld, das nach allem 
zu einer untersuchten Siedlung gehort, nur inner­
halb der letzten zwei Entwicklungsperioden der 
Siedlung bestattet wurde. Das bedeutet, daB die 
Bevolkerung der Siedlung vorher an einer anderen 
Stelle bestattet hatte. Warum kam es zum Verlas­
sen des alten und zur Angung eines neuen Gräber­
feldes? Kam es <lazu nicht bei einem des zyklischen 
Verlassens der Siedlung? Nach der abermaligen 
Ri.ickkehr, oder nach einer Neubesiedlung der An­
lage begann man auf einem neuen Gräberfeld zu 
begraben. Dies wäre auch einer der Gri.inde, 
welcher fi.ir eine gew isse Diskontinuität im An­
wachsen der Siedlung und Nekropole von Elsloo 
spricht. Falls P. J. R. Mod d e r 111 a 11211 recht 
hat, der glaubt, daB Siedlung und Nekropole von 
Elsloo eine geschlossene chronologische Einheit 
darstellen, wird man fi.ir die Entstehung der exi­
stierenden Gräbergruppen eine andcrc Deutung su­
chen mi.issen. 

Rutzing. Auf diesem Gräberfeld bei Linz·!•:! 
erfaíšten A. K 1 o i b e r und J. K n e i d i n g e r 
24 Skelettgräber, von denen drei gestort waren. 
Das Grabinventar ist ärmlich, nur in vier Gräbern 
war Keramik ohne besonders aussagekräftige chro­
nologische Elemente, in zwei Gräbern befanden 
sich Schuhleisten keile und in vier Spaltindustrie. 
Das häufigste Inventar war Zierat aus Spondy­
lusmuschel (in acht Gräbern). Das Gräberfeld ist 
verhältn ismäBig klein (L. etwa 22m, Br. 10-15) . 
Es ist jedoch nicht bekannt, wieviel Gräbcr be­
reits vernichtet waren. Superpositionen von Grä­
bern wurden nicht festgestellt, und fi.ir die innere 
chronologische und horizontale Gliederung des 
Gräberfeldes sind nicht geni.igend Kriterien vor­
handen. Fi.ir drei verzierte und publizierte Ge­
fäBe ist das Fehlen von umlaufenden Rillen unter 
dem Rand kennzeichnend. Vielleicht ist darin 
ein Merkmal der Zugehorigkeit zur linearkerami­
schen Kultur in Bohmen und Bayern zu erblicken, 
die Verzierungsmotive stehen jedoch zu Mustern 
auf der Keramik Mährens und des Karpatenbek­
kens näher. Die Orientierung der Grabgruben und 
Skelette ist besonders verschiedenartig (Norden -
3 Gräber, NO - 5 Gräber, Si.iden - 4 Gräber, 
SO - 1 Grab, SW - 1 Grab, Osten - 5 Gräber, 
Westen - 1 Grab), Angaben i.iber die Tiefe fehlen, 
a lso nicht einmal nach diesen Merkmalen läBt sich 
ein bestimmtcs Systcm im Bcst:Lttungsritus fcst­
stellen. 
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Aus dem veroffentlichten Gräberfeldplan sind 
nach der Dislokation der Gräber mit einer ge­
wissen Wahrscheinlichkeit vier Gräbergruppen re­
konstruierbar (I. - Gräber 11-13, 31, 32; II. -
Gräber 14-17, 30; III. - Gräber 6-10, 24, 25; 
IV. - Gräbcr 4, 5, 18, 26, 28, 29); in jeder Grup­
pc warcn 5-6 Gräber, ähnlich wie auf dem Grä­
bcrfeld von Sondershausen und Nitra. Von den 
angefi.ihrten Gruppen enthielten reicheres Inventar 
die Gräber der I. und III. Gruppe, bei den beiden 
andcrcn war es wesentlich ärmer. Bemerkenswert 
ist vielleicht die Tatsache, daB in jeder der rekon­
struierten Gruppen Gräber mit entgegengesetzter 
Orientierung zu verzeichnen sind (Grab 13 in 
Opposition zu den Gräbern 12, 31 und 32; Grab 
15 zu den Gräbern 4 und 30; Grab 1 O zu den 
G räbcrn 6 und 9; Grab 18 zu den Gräbern 4 und 
5). Da i.iberzeugendere Argumente zum Beweis der 
Gräbergruppen auf dem Gräberfeld von Rutzing 
fchlcn, bleibe ich nur bei der ausgesprochenen Vor­
aussetzung ihrer Existenz, wie diese nach der Ver­
teilung der Gräber erscheint. 

Rixheim. Auf dem teilweise untersuchten G rä­
berfeld von Rixheim erfafšte R . S c h w e i t z e r 
15 Gräber (davon die Gräber 3a, 3b ganz ver­
nichtct).213 Vernichtet waren auch etwa 20 wei­

terc Gräber. Die Gräber 7-9 sind von dem näch­
sten Grab 10 etwa 6- 7 m entfernt, also konnten 
sic eine selbständige Gruppe bilden. Die Orien­
tierung ist verhältnismäfšig einfach, nämlich 
NO-SW, bzw. N-S. Zwei Kinderbestattungen 
liegen auf der rechten Seite, die Skelette der i.ibri­
gcn Erwachsenen auf der linken. Auf diesem Grä­
bcrfcld sind also Gräbergruppen voraussetzbar. 

Die i.ibrigen Gräberfelder aus Elsa!š und dem 
oberen Rheingebiet (Enzheim, Lingolsheim, Hon­
heim-Suffelweyersheim u. a.) lassen sich hinsicht­
lich der Untersuchung von Gräbergruppen wegen 
des ärmlichen Grabinventars (beinahe volliges 
foehlen von Keramik) und des uneinheitlichen 
Bcstattungsritus nicht ausreichend auswerten.21" 

Cernica. Auf dem grofšen Gräberfeld mit relativ 
dicht liegenden 356 Gräbern skizzieren sich, wenn 
auch nicht ausgeprägt, Gräbergruppen.21" Leider 
fehlt beinahe ganz das chronologisch wichtigste 
l nventar - Keramik -, so daB i.iber die innere 
Periodisierung und Datierung des Gräberfeldes 
aufgrund des publizierten Materials nicht disku­
ciert werden kann. Oa das Gräberfeldareal bis in 
das Mittelalter hinein exploitiert wurde, ist es 
nicht klar, wieviel Gräber vernichtet worden sind. 
Dic I.i.ickcn z.w ischen den eini'.clncn Gräbergrup­
pcn konnen deswegen auch nur scheinbar sein. Auf 

eine Exiscenz der Gräbergruppcn deutet im ewenst­
lichen nur die teilweise abwcichende Oricntierung 
des Grofšteils der Gräber in dcn Gruppen und ge­
wissermafšen auch eine relativ konstante Zahl von 
Gräbern (rund 12-15 Gräber) in der Gruppe. 
Dieses Gräberfeld läfšt sich, ähnlich wic jenes der 
Hamangia-Kultur aus Cernavoda-Columbia D, 
das nur teilweise publiziert ist, vom Gesichtspunkt 
des vcrfolgtcn Problems nicht auswerten. 

Zengóvárkony. Auf dicscm Gräberfeld der 
Lcngyel-Kultur sind ebenfalls Gräbcrgruppen fest­
stellbar.21u Aus dem Gräbcrfcldplan geht nicht 
hervor, wieweit ]. O o m ba y Grenzen einzelner 
Gräbergruppen erfafšt ha t; in entsprechendem 
Umfang wurden zu dcn untcrsuchten Gräberfel­
dern keine grofšeren zugehorigcn Siedlungen abge­
deckt. Aufšerdem ist uns Ausschen und Umfang 
der Siedlungen der Fri.ihlengycl-Kultur auch aus 
anderen Fundorten nicht bekannt, so daB wir fi.ir 
eine Rekonstruktion der gesellschaftlichen Struk­
tur während der Lengyel-Epoche keine ausreichen­
den archäologischen Quellen zur V erfi.igung ha­
ben. 

Aus der Situation auf den Gräberfeldern von 
Zengovárkony, die sich auf ciner grofšen Fläche 
crstrecken (die grofšten Achscn ctwa 325 und 
185 m), ergibt sich hinsichtlich des Studiums der 
Gräbergruppen eindeutig ihrc Existenz auch in 
diesem Fundort. J. Dom ba y unterschied insge­
samt 14, bzw. 16 Gruppen und im Rahmen dieser 
weitere 16, bzw. 18 Untergruppen.~ 1 1 Die einzel­
nen Gräbergruppen sind ausrcichend voneinander 
di ff erenziert. 

In der Gruppe Ila sind 4 Gräbcr, in der Gruppe 
Ilb 13, in der Gruppe V 14, in der Gruppe VIIIa 
und VIIIb je 9 Gräber, in der G ruppe VIb 10, 
in der Gruppe X 17, in der Gruppe XIIa 18, in 
der G ruppe XIII 16, in der Gruppe XIVa 6 und 
in der Gruppe XIV b 8 Gräber. Es sind nur Grup­
pen mit einer kleineren Gräbcrzahl und solche, die 
sich ausreichend gegenseitig di fferenzieren. Her­
ausgl iedern lassen sich die Gräber 54-60 durch 
ihre Kummulierung wie auch durch ihren Beiga­
benreichtum deutlich von den Gräbern 61-68 mit 
einem fi.ir dicse Periode der Lcngyel-Kultur vollig 
untypischen ärmlichen Jn ventar. J. Dom ba y 
erwähnt jedoch bei der Gruppc Vla ein stark ero­
diertes Gelände, so dafš viclleicht gerade diese Grä­
ber gcstorc worden sein konntcn. Auch grofše Grä­
bergruppierungen, wie dic Gruppe Vlc und Vld, 
sind offcnbar in kleinere Gruppcn aufteilbar. 

Am a~1~cnsch~.inli~hst~n ist dics .. bci der Gru~pc 
V Je. ln 1hrem Sudteil m1t dcn Grabcrn ·173-182, 
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186-189 und 214 skiaicrt sich ei ne Gruppe mit 
Kcramik der ~i l tcsten Stufe der slowakisch-mähri­
schdp bcmalten Keramik der Lengycl-Kultur. An 
diesc Gräber kniipfcn sich auch Skelette ohne 
Schädcl, cin volliges Fchlen von Kupferinventar 
wie auch das Fehlen von halslosen GefäBen mit 
bauchigcm Korper,~ 1 ~ dic gcrade fiir den jiinge­
ren Gräber feldabschnitt typisch sind. Dic Super­
position des Grabcs 2 l 4,'l 1

!
1 eines der ältesten des 

Gräbcrfcldes, mit dem Grab 174, ebenfalls mit 
altcrtiirnlichern Keramikinvcntar, läBt sogar iiber 
zwci kleinerc Gru ppcn auch im Rahmen dieser 
Gruppierung genanntcr Gräber erwägcn. Eine re­
lativ herausgebildctc Differenzierung im Keramik­
in ventar zwischen den angeflibrten Gräbcrn und 
dcn i.ibrigen im Rahmcn der Gruppe Vie kann 
kaum anders crklärt wcrdcn, als durch einc Unter­
brechung der Bcstattung auf jenem Gräberfeldab­
schnitt. Im nordlichcn Tei l der Gruppc Vie domi­
niert dic Orientierung NO-SW, hingcgcn in der 
herausgcgliederten ältercn Untergruppe im Si.idtei l 
dic Orientierung 0 - W. Beim Nordwest- und 
Nordrand der Gruppc fchlen vollkommcn Gräber 
mit Skeletten ohne Schädel, dort tauchcn jedoch 
GefäBc mit bauchigem Obcrteil, kleiner Miindung 
und ohne Hals auf. Auch im nordlichcn Teil des 
Griibcrfeldes skizziercn sich jedoch mchrere klei­
nerc Gruppcn (G räber 198-202, 222, 223; 
208-213, 215, 203, 216-221; 190- 197) und die 
ganze Gruppe Vie zcrfällt etwa in fiin f kleinere 
Untergruppen. 

Aufteilbar ist auch dic Gruppe Vld. In ihrem 
nordlichcn Teil scheincn sich zwei Gräbergruppie­
rungcn abzuzcichncn: 166-169, 256, 257, 263 
und 170-172, 244-246, 252, 253. In ihnen er­
scheint noch ritzverzicrtc Keramik, abcr es fehlen 
Kupfcrgcgenstände. Es ist eine ziemlich beigaben­
armc Gruppe. Es verblcibt der zentrale Teil der 
Gruppe Vld, in welcher eine Superposition ist 
(Gräber 15 und 16) und cin Grab (239) mit vie) 
älterem Keramikin vcntar, was von einer gewissen 
ch ronologischen H ctcrogen ität dieser Gruppe von 
Gräbern zeugt. In den Gräbern dieser Gruppe 
kommen Kupfergegenstände vor, aber nur drei 
Skelctte ohne Schädcl und nur zwei Gräber mit 
Zicrat aus einem Wildschweinhauer, die in der 
Gruppc Vie, hauptsächlich in ihrer Siidhälfte, we­
sentlich häufiger vertretcn waren. 

Vom Zentrum der Gruppe Vid unterscheidet 
sich der Kcramik in den Gräbern nach recht aus­
geprägt die Gruppe Vlb mit ziemlich altertiimli­
chcr Kcramik und sic hi ldct sichcrlich cinc wcitcrc 
sclbstiind ige Gruppc. 

Die G ruppe IX ist chronologisch un einhcitlich, 
dic Keramik in den G räbern ist relativ schl echt 
erhalten, und ohne ein genaueres Studium läBt sic 
sich nur nach der Abbildung und Beschrcibung 
schwer eingehender klassifizieren. D iese Gruppe 
weist mehr als die H älfte aller Doppclgräber des 
Gräberfeldes auf, auch dadurch unterscheidct sie 
sich von den iibrigen Gruppen des Gräberfcldes. 

Dic Gruppen X und X [ sind nicht groB und 
fiir eine eventuelle weitere Gliederung sind nicht 
genug Kriterien vorhanden. Dasselbe gil t von der 
Gruppc Illa. 

Im Rahmen des cxisticrenden Periodisicrungs­
schemas der Lengyel-Kultur bestand das Gräber­
feld von Zengovárkony im Verlauf der ä lteren 
slowakisch-mährischen bemalten Keramik mit der 
kennzeichnenden ritz verzierten Keramik und in 
der nachfolgenden Stufe, deren Synchronisicrung 
mit den Nachbargebietcn nicht ohne Problcmc ist. 
Die typische slowakisch-mährische bemaltc Kera­
mik der Stufe Pečeňady mit weiBpastoscr Bema­
lung auf roter Unterlage aus Zengovárkony ist 
vorderhand nicht bclegt. Nach der typologischen 
und ornamentalen Fiillung der Grabkeramik wur­
de das Gräberfeld im Verlauf zweier, sehr gut dif­
ferenzierter Stufen belegt. 

In die ältere Stufe gehorcn die Gräber der Grup­
pe Vlc, die wir auf zwei U ntcrgruppen (1 und 2) 
gcteilt haben, aus der G ruppe Vla die Gräber 
54-60, die Gruppe Vlb und die Gräber der Grup­
pe XIII auBerhalb der Siedlung von der Gra­
bungsstelle 1-1948. Den Obergang zum jiingeren 
Teil des Gräberfeldes bildet etwa die G ruppe VId 
und dic Gräber der Gruppe IX wie auch der nord­
liche Teil der Gräbergruppe Vie. Dic iibrigen 
Gruppcn, sofern sie datierbar sind, miiBten jiinger 
sein. Eine Erarbeitung der genauen zeitlichen Ab­
folge oder Parallelität der einzelnen Gräbergrup­
pen mit klassischen Methoden und ohne einc neue 
Aufarbeitung des gesamten lnventars ist kaum 
moglich. Diese kurze Skizze einer moglichen Auf­
gliederung kleinerer Gräbergruppen auf dem Grä­
berfeld von Zengovárkony schlieBen wir mit der 
Feststellung ab, daB auf diese Weisc mindestens 
30 Gräbergruppen festste llbar sind, wobei wir bei 
den G ruppen Illa, Vid, IX und XI von ciner 
eingehenderen Aufgliederung abgesehen haben. 

Beim Studium der Frage der Gräbergruppen in 
Zengovárkony muB man in erster Linie erwägen, 
wer auf dem Gräberfeld oder den Gräberfcldern 
bestattet hat. Also ob das G räberfeld traditionell 
cin und derselben gescllschaftlichcn Einhcit gehort 
hat, ob wir von einem G räberfeld sprcchcn kon-
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ncn, oder ob das Gräberfeld von mehreren selb­
ständigen Kollektiven (Weilern) belegt wurde, 
dcmnach etwa mehrere selbständige Gräberfelder 
vorligen. Jedwede Antwort auf diese Frage wäre 
hypothetisch. Eine weitere wichtige Frage: Wurde 
auf dem Gräberfeld kontinuicrlich oder mit Unter­
brechung beigesetzt? Eine verläBliche Antwort auf 
diese Frage gäbe nur eine detaile statistische Auf­
arbcitung des lnventars der zugehorigen Siedlun­
gcn und ihre genaue Synchronisierung mit den 
Gräberfeldern. 

Als Beleg einer Diskontinuität in der Gräber­
fc ldbelegung kann vielleicht die Errichtung der 
Sicdlungen auf äl teren Gräberfeldern und die Be­
stattung auf ehemal igen Siedlungen bctrachtet wer­
dcn. Ein wciterer Beleg fi.ir Diskonti nuität ist die 
Gräbergruppe Vlc 1- 2, die trotz des Umstandes, 
daB in ihrer unmittelbaren Nähc weitere Gräber 
sind, von diesen aber durch das Inventar, haupt­
sächlich die Keramik derart abweicht, daB die Be­
Stattung an jener Stelle jäh unterbrochen worden 
scin muBtc und erst nach einem grofšeren Zeitab­
stand erneuert wurde. In den i.ibrigen Gruppen ist 
cin dcrart offensichtlicher Beleg von Diskontinui­
tät nicht feststellbar. Die Existenz der G ruppen 
allein ist im Grunde genommen ebenfalls ein Beleg 
Íi.ir Diskontinuität; bei einer stufenweise fort­
schrcitenden Gräberfeldbelegung wäre kein Grund 
vorhanden, alte Gräberfelder abzubrechen und 
neuc anzulegen . Die gleichzeitige Existenz mehre­
rer Wciler auf verhältnismäfšig kleinem Raum ist 
unwahrscheinlich und gerade so unbelegbar wie 
dic Existenz von Gräberfeldern , die einer kleine­
ren Gesellschaftseinheit, als es das Kollektiv einer 
Sicdlung ist, angehort hätten. 

In kleineren von ]. Do m b a y festgestellten 
Gruppen wie auch Untergruppen, die wir rekon­
struiert haben, stellten wir eine verhältnismäfšig 
konstante Gräberzahl fest, die sich von 7 bis 14 
bewegt (Gruppe IIb 13 Gräber, Gruppe Vla 7 und 
8 Gräber, Gruppe V l b 9 Gräber, zwei Untergrup­
pcn in der Gruppe Vid 7 und 8 Gräber, Gruppe 
V 14 Gräber, Gruppe VIIla 9 Gräber, Gruppe 
Vlllb 9 Gräber, Gruppe XIVa S Gräber [nicht 
vollkommen untersucht] , Gruppe XIVb 8 Grä­
ber). Die i.ibrigen Gruppen, sofern sie gro!šer sind, 
enthalten in der Rege! Summen der Gräberzahl 
kleinerer Gruppen, so dafš es sich um das Ver­
schmclzen zweier oder mehrerer Gruppen handeln 
kann, z . B. die Gruppen III, IX, X, XI wie auch 
Gruppen VIc und V id. 

Aus der Dislokation der Griibcrgruppcn und 
der fcstgcstelltcn Siedlungsobjekte geht klar ein 

Wechsel der Standorte hervor. Also wahrscheinlich 
herrschte auch während der Fri.ihlengyel-Kultur 
cíne ähnliche wirtschaftlichc und gesellschaftliche 
Organisationsart wie in der linearkeramischen 
Kultur. 

Ahnliche Gräbergruppen wic in Zengovárkony 
skizzieren sich auf dem weitercn Gräberfeld der 
Lengyel-Kultur in Ungarn, in Villánykovesd.220 

Auf einem der groBten äncolithischen Gräber­
felder in Tiszapolgár-Basatanya221 licgcn fast 
alle Gräber im älteren Abschnitt in relativ re­
gelmäBigen Reihen, zwischcn dcnen gewisserma­
Ben unvollständige oder nicht i bgcschlossene Rei­
hen zu sein scheinen. I m ji.ingercn Tcil des Gräber­
feldes bilden die Gräber hingegen mehr Gruppen 
a ls Reihen. 1. B o g n á r - K u t z i á n setzt auf 
diesem Gräberfeld eine kontinuicrliche Bestattung 
ohne jedweden Hiatus voraus und bestimmte die 
Richtung und den Vorgang der Gräberfeldbele­
gung.222 

Gegen eine kontinuierlichc Belegung zeugen 
vielleicht nachfolgende Tatsachen. An der Grenze 
zwischen der ä lteren Tiszapolgár-Periode und der 
ji.ingeren Bodrogkeresztúr-Epoche sehen wir die 
Superpositionen der Gräber 61 und S9, S7 und 
S6. Diese beiden Superpositionen wie auch die 
ziemliche Gräberdichte eben in diesem Teil des 
Gräberfeldes zusammen mit dcm sich skizzieren­
den Wandel des Bestattungsritus (starke H ocker 
der Gräber 48 und 49) samt den Wandlungen im 
I nventar, nach denen die genannte Aut0rin die 
Ubergangsphase festgestellt hat, sprechen vielleicht 
fi.ir eine Unterbrechung des rcgelmäBigen Rhyth­
mus bei der Erweiterung des Gräberfeldes, und 
damit auch fi.ir einen gewissen Hiatus. In der Be­
legungsrichtung des Gräberfeldcs, wie sie von 
1. Bo g n á r - K u t z i á n vorausgesetzt w ird, 
weichen die Gräber der Ubergangsperiode ( 4S, 46, 
48, 49) zusammen mit den starken H ockern der 
Gräber 63 und 66 mehr vom Rahmen des Bestat­
tungsritus des Tiszapolgár-Gräberfcldes ab als die 
Gräber S4, SS, 64, 6S, 67-69 und 80-82, die 
dem Gräberfeld der klassischen Bodrogkeresztúr­
Gruppe wesentlich näher stehen. Die weiteren 
Bodrogkeresztúr-Gräber 71, 72, 74 und 7S liegen 
ebenfalls zwischen Gräbern der Tiszapolgár-Kul­
tur, was bis zu einem gewissen MaBe ebenfalls dem 
Prinzip des kontinuierlichen Anwachsens der Grä­
berfelder widerspricht. Als cíne markante Aufše­
rung von Diskontinuität konncn die Bodrogkeresz­
túr-Gräber 37, 41 , 43 und 44 betrachtet werden, 
<lic im zcntr:tlcn Teil des Tiszapolg~r-Grilbcrfcldes 
licgcn, fcrner vielleicht a uch das konscqucnte B\_n · 
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setzen\dcr Bestattung in Hocklagc in dcn der Bod­
rogkcrcsztúr-Kultur zugeschriebenen Gräbern, 
weiter die Abnahme von Tierkiefern in Männer­
gräbern, umgekehrt ihr Aufkommen in Frauen­
gräbern und die Orientierung nach Osten im 
Siidostteil des Gräberfeldes. In der Keramik der 
Gräbcr beider Gräbcrfcldperioden, di e unmittel­
bar nacheinander folgcn soll ten, ist ein verhältnis­
mäBig dcutlicher Bcginn der Bodrogkeresztúr-Pe­
riode feststellbar, ohne ausgeprägtere Merkmale 
einer ausgesprochenen Obergangsperiode. Aus dem 
GrundriB des Gräbcrfeldes geht a lso deutlich her­
vor, daB die Gräber nicht regelmäBig in einer 
Richtung hinzugekommen sind. Die lokale Diskon­
tinuität auf dem Gräberfeld konnte durch den 
Mange! cines geeignctcn freien Platzes fiir die 
Bestattung verursacht worden sem, w1e es 
1. Bo g n á r - K u t z i á n bei dem langdauern­
dcn Bestehen der Siedlung an einer Stelle und beim 
ständigen Beisetzen auf eincm Gräbcrfcld voraus­
setzt,1i:i oder war etwa wohl die Ursache ein Ver­
lassen von Siedlung und Gräberfeld, wic wir es 
bei anderen Gräberfeldern annehmen. Was die ein­
zelnen Gräbergruppen anbelangt , lasse ich die 
Frage offen. 

Mindestens zwei selbständige Gräbergruppen 
weist das Gräberfeld auf dem Teli von Balbunar 
auf.m Die Gräber der Gumelniia-Kultur wa­
ren in die Siedlungsschicht der Boian-Kultur ein­
getieft. Leider ist das Grabinventar so ärmlich, 
daB die Datierung des Gräberfeldes nur auf die 
vertikale Stratigraphie des Tells gestiitzt werden 
kann. Nicht einmal die gegenseiti ge chronologische 
Beziehung der festgeste llten Gruppen kann vergli­
chen werden . Dic Gruppen sind deutlich vonein­
ander getrennt, in einer der Gruppen weisen alle 
Gräber die Orientierung 0-W auf, in der zweiten 
zwei Gräber die Richtung 0 - W, eines W-0 
und acht Gräber, also der Groíšteil, die Orientie­
rungrung S- N. Die Situation kann am ehesten so 
gedeutet werden, daB die Bewohner der zugeho­
rigen Siedlung in jener Zeit auf dem unbewohnten 
Teil des Tells begraben haben. Nach abermaliger 
Riickkeh r auf den Teli begannen sie ihrc Toten auf 
<lem freien Teil beizusetzen. Die diamctrale Orien­
ticrung der Gräber deutct vielleicht auf verschie­
dene Weiler auf dem T eli. Mehrere verstrcute Grä­
ber wurden auch auf dem Tell von Ruse festge­
stellt.1'l:i Die Untersuchung eines groBeren Grä­
berfeldabschnittes auf dem Teli wiirde das Stu­
dium der Frage der GroBe der Weiler , der Bevol­
kerungszahl und der durchschnittlichen Sterblich ­
keit ermoglichen. Auf den Siedlungen vom Typus 

der Tells begegnet also ein ähnlicher Besiedlungs­
mechanismus, wie er in dcn offenen Siedlungen 
festgestellt wurde. 

Ich habe iibersichtlich die groBten Gräberfelder 
der jiingeren und späten Steinzeit angefiihrt, auf 
denen sich Gräbergruppen skizzieren. Bei ihrer 
Deutung kann von mehreren Aspekten ausgcgan­
gen werden . D ie soziale Differenzierung, insbeson­
dere fiir das Neolithikum, läBt sich in Mitteleuro­
pa an Hand des Grabinventars nicht belegen. Be­
weisbar ist nur die Differenzierung nach Ge­
schlecht und Alter. Die Gräber älterer Männer 
pflegen reicher ausgestattet zu sein als jene von 
Jungmännern, Frauen und Kindern. Ich sehe 
darin eher nur eine AuBerung der gesellschaftli­
chen Stellung als eine AuBerung der sozialen Dif­
ferenzierung. D. K a h 1 k e verkniipfte die Grä­
bergruppen auf dem Gräberfeld von Sondershau­
sen mit der Existenz der GroBhäuser.2w 

Das Gräberfeld von Nitra bietet die Moglich­
keit, dank der 11 Gräbersuperpositionen Uber eine 
allerdings stufenweise, aber unterbrochenc Bele­
gung des Gräberfeldes zu erwägen. Am passend­
sten scheint die Erwägung zu sein, daB die Gräber­
gruppen mit dem Wanderbauerntum während der 
ji.ingeren linearkeramischen Kultur, eventuell auch 
anderer Kulturen zusammenhängen. Das Wander­
bauerntum selbst, als wichtigste, bzw. einzige Ex­
ploitationsart des Bodens ist nicht restlos belegt 
und allgemein akzeptiert, doch scheint es, daB 
mindestens fiir den mitteleuropäischen Raum mit 
aller landwirtschaftlichen Produktion auf den 
LoBboden und fiir Siidosteuropa mit einem rclativ 
dichten Netz von T el ls in den fruchtbaren Berei­
chen die zyklische Aufsuchung der Siedlungen am 
besten vorstellbar und belegbar ist. Das Verlassen 
der Siedlungen nicht nur im Neolithikum, sondern 
auch in späteren P erioden ist eindeutig bewiesen. 
Wir kennen eine ganze Reihe von Siedlungen aus 
Mono- und Polykulturen, in denen nur bestimmte 
Entwicklungsperioden vertreten sind, nicht aber 
ganze Stufen, Phasen u. ä . Dies gilt in noch hohe­
rem MaBe von den T ellsiedlungen. Wir kennen 
Tells mit fehlenden Stufen und Entwicklun gspha­
sen, aber auch ganzen Kul turen, hingegen aber 
auch Tells mit mehrerern Siedlungshorizonten im 
Rahmen einer einzigen archäologischen Stufc, wo­
bei häufig die ganze Siedlung beim Verlassen vcr­
brannt ist. E. C o m ~ a mutmaf'št, daB die Sied­
lung von Radovanu beim Verlassen intentional 
niedergebrannt wurde.m Ober ein derartiges, 
mehr oder weniger vol liges Verlassen eines be­
stimmten Siedlungsareals bestehen vielleicht keine 
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Zweifel. Komplizierter ist die Frage eines kurz­
fri stigen Verlassens der Siedlung und ihres aber­
maligcn Anlegens. Diesbeziiglich hat gegenwärtig 
das System des Wanderbauerntums am genauesten 
B. S ou d s ký mit einer lnterpretierung der 
Grabungsergebnisse in den Siedlungen von Bylany 
ausgearbeitet und entworfen.:ri~ 

Die These B. S o u d s k ý s iiber das Wander­
bauerntum im Neolithikum findet eine gute Bestä­
tigung auf der teilweise abgedeckten Siedlung von 
Štúrovo.2'.?!l Hier stellten wir auf einer Fläche von 
iiber 15 OOO m:! die Grundrisse von mindestens 
30 groBen Pfostenbauten fest. Nur zwei von ihnen 
beriihrten sich nicht mit einem anderen Bau, alle 
Librigen liegen in zwei- bis fiinffacher Superposi­
tion. In drei Fäll en befinden sich die Grundrisse 
von 3- 5 Bauten beinahe mit ihrem ganzen Aus­
maB an ein und derselben Stelle. Die Datierung 
dicser Bauten ist nicht ohne Probleme, doch Ab­
baugruben, sofern sie in unmittelbarer Nähe dieser 
Bauten sind, fi.ihren Funde aus verhäl tnismäBig 
kurzen Zeitabschnitten oder aber aus chronolo­
gisch entfcrnteren Perioden, sie sind a lso ver­
schmolzen. Mit den zahlreichen Superpositionen 
hängt auch die Anordnung der Bauten im Sied­
lungsareal zusammen. Die Häusergrundrisse be­
finden sich nicht auf dem ganzen Sicdlungsareal 
wie in andcren Fundorten, sondern gruppenweise 
mit den Grundrissen in Superpositionen oder so 
nahe beieinander, daB sie kaum gleichzeitig existie­
rcn konnten; diese Gruppen bilden zusammen 
ein unregelmäBigcs Oval mit einer nicht iiberbau­
tcn Fläche in der Mitte. Auch eine Kummulation 
von Getreidegruben ist vorhanden, die gehoren 
a llerdings alle der Zeliezovce-G ruppe an, von de­
nen viele, ähn lich wie die Häuser, einander iiber­
lagern. D iese zahlreichen Oberlagerungen lassen 
annehmen, daB das Area! der Siedlung konstant 
aufgeteilt gewcscn sein konnte und daB die ein­
zclnen H äuser „trad itionell" an dcn Stellen der 
alten Häuser oder in ihrer unmittelbaren Nähe im 
Rahmen des zugehorigen „Grundstiickes" oder 
„ Hofes" errichtet zu werden pflegtcn. Aus dieser 
Situation kann weiter die Voraussetzung abgeleitet 
werden, daB die Siedlung fiir eincn relativ 
kurzen Zeitabschnitt verlasscn wurde, und 
dadurch, daB di c rlickkehrenden Erbauer der ncu­
cn Häuser noch genau die alten H äuserstellen 
kannten, respekticrten sie sich und man kann also 
cine Art (G roB-) Familienkontinuität bei der 
Erneuerung der Siedlung voraussetzen. Das wii rde 
bedeu ten, daB die Riickkehrer die letzte Siedlung 
noch in Erinn crung hatten, a lso daB die Zeit des 

Verlassens der Sied lung nicht längcr war als das 
durchschnittliche Alter eines Erwachsencn. 

Durch zahlreiche Superpositionen hebt sich aus 
dem Rahmen der iibrigen Gräberfelder, ähnlich 
wie die Siedlung von Štúrovo, auch das Gräber­
feld von Nitra hervor. Die hoher festges tellten 
Gruppen und Gräbersuperpositionen auf ähnlichem 
chronologischem Niveau wie die Siedlung von 
Štúrovo erlauben es, die festgestellten Gräbergrup­
pen im Zusammenhang mit Wanderbauern zu in­
terpretieren. Es scheint nämlich, daB die Gräber­
felder ebenso wie die Siedlungen aufgeben wurden, 
und nach einer bestimmten Zeit, also nach der 
Riickkehr auf die a lte Siedlungestelle, wurde mit 
dem Begraben auf dem alten Gräberfeld fortge­
setz t. 

Auf den angefiihrten Gräberfeldern beobachten 
wir in den einzelnen Gruppen je 5-6 G räber, aber 
auch Gruppen mit 10 und auch mehr Gräbern. 
Eine ungefähr gleiche Gräberzahl auf den ver­
schiedenen Gräberfeldern widerspicgclt etwa eine 
gewisse RegclmäBigkeit, die einerseits mit einer re­
lativ konstanten Bevolkerungszahl und auch einer 
gleichmäBigen Sterblichkeit zusammenhängen muB 
und anderseits mit einem bestimmten Zeitrhyth­
mus, d. h. daB auch die Belegungsperioden ange­
messen konstant waren. lnteressant ist in diesem 
Zusammenhang die Tatsache, dafš in den even­
tuellen Gräbergruppen mancher G räberfelder die 
Zahl der Bestatteten der Summe der Gräber in 
den kleinen Gruppen nahekommt (Zengóvárkony, 
Bruchstedt). In diesem Falle konnte entweder der 
Zeitfaktor gewirkt haben (es wurde zwei- bis drei­
mal so lange bestattet) oder der Quantitätsfaktor 
(groBere Bevolkerungszahl), oder, was vielleicht 
noch wahrscheinlicher ist, zwei unmittelbar auf­
einanderfolgende Gräbergruppen verschmolzen 
und ihre Ungleichzeitigkeit konnen wi r im lnven­
tar nicht unterscheiden. 

Das Wanderbauerntum in den verschiedenen 
Gebieten unter gleichen oder ähnlichen Boden­
und Klimabedingungen war durch dicselben Fak­
toren bestimmt, also auch die Zeit von der Griin­
dung der Siedlung und ihrem Verlassen, iiber die 
G riindung weiterer Síedlungen bis w r Ri.ickkehr 
auf die Stelle der urspriingl ichen Siedlung war 
ungefähr gleich . Ober das Ausmafš der Siedlungen 
und ihre Häusenahl haben wir kcinc konkrete 
Vorstellung, weil uns untersuchte cinmalige An­
lagen voll kommen fehlen. Die letzten Schätzungen 
von B. S oudský und P. J. R. Modde r­
m a n230 gehen diametral auseinander; beide 
Autoren konstruierten nämlich ihrc Dcrechnung 
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aus vollig cntgcgcngcsetzten Positionen. Es muíš 
jedoch ~orausgesetzt werden, daíš sich Siedlungs­
ausmaíš und Bcvolkcrungszahl etwa in optimalem 
Stand bewegten, d. h. in dem Niveau, damit die 
Siedlung den wirtschaftlich-produktiven Eigenbe­
darf gesichert habe. B. S ou d s k ý interpretierte 
in Bylany dic Sicdlungen mit dem Obergewicht 
von Groíšhäusern a ls Siedlungen vor der Filiation 
und die Siedlungen mit klei neren H äusern wieder 
als Siedlungen nach der Filiation;23 1 also auch 
dies wäre ein Beispiel fiir die Bestrebungen nach 
der Aufrechtcrhaltung des optimalen Bevôlke­
rungsstandes und damit auch der Groíše der Sied­
lung. Fi.ir die Aufklärung der Problematík des 
Ausmaíšes der Sicdlung und ihrer Bevôlkerungs­
zahl wäre es cíne optimale Losun g, das ganze Sied­
lungsareal und die dazu gehorenden Gräberfelder 
zu untersuchen, was im Falle der linearkerami­
schen Kultur kaum als real erscheint. Zu einer sol­
chen Losung nähert sich vielleicht E. C o m ~ a 
durch die Untersuchung der Tellsiedlungen samt 
dem zugehôrigen Gräberfeld in Radovanu.232 

Die in den letzten Jahren zunehmenden Ver­
suche von Getreideanbau unter vorausgesetzten 
neolithischen Bedingungen zeigen, daíš die Erträge 
nicht besonders groíš warcn, daíš sich der Boden 
verhälmismäíšig rasch crschopfte und die Erträge 
rapid sanken. Nach der Dichte und Menge der 
Getreidegrubcn in den si.idwestslowakischen Sied­
lungen der 2cliezovcc-Gruppe (Štúrovo, Dvory 
nad Zitavou, Iža-Orék, Patince) und ihrem Fas­
sungsvermôgcn konnen wir verhältnismäíšig 
groíše Getreidevorräte voraussetzen. Das bedeutet, 
daíš mit angcmessen groíšen Felderflächen zu rech­
nen ist. Bei den niedcren Erträgen und dem Ober­
gewicht von Pflanzennahrung war im Neolithi­
kum die Bearbcitung von relativ ausgedehnten 
Feldern nôtig, wahrscheinlich von grôíšeren, als es 
auf den crsten Blick schei nen wiirde. Die Um­
wandlung der Wäldcr in Fcldcr schritt verhältnis­
mäíšig rasch vor und die nähere und entferntere 
Umgebung der Sicdlung war auf diese Weise bei­
nahe devastiert. Das Verlassen der Siedlung war 
der logische Abschluíš bei solch eincr Ait der Nah­
rungssicherung. Bei einer beträchtlichen Bevôlke­
rungsdichte und bci rclati v beschränkten Bestän­
den geeignetcn Bodcns konnten ncuc fruchtbare 
Boden nicht immcr von ncucm vergrôíšert werden, 
man muíšte die Stelle der alten Siedlungen von 
neuem aufsuchen. Der Aufenthalt in einer Sied­
lung und insbesonders der Intervall, nach welchem 
es zur Neuerrichtung der Siedlung kam, kann 
nicht genau bestimmt werden.1:13 Dieser Zyklus 

mag wohl in verschiedenen Gebieten und verschie­
denen Epochen abweichend gewesen sei n. Es ist 
fraglich, ob der Besiedlungshiatus so !ang war, um 
ihn in den gebräuchlichen archäologischen Funden 
erfassen zu kônnen. Die exakte Bestimmung der 
Abfolge der Besiedlung der Anlagen und des An­
wachsens der Gräberfelder ist vorderhand noch 
immer problematisch. 

Da man auf keinem der Gräberfelder der li­
nearkeramischen und der Lcngyel-Kultur oder auf 
dem Gräberfeld von Tiszapolgár-Basatanya genug 
Belege flir eine kontinuierliche Bestattung findet, 
sondern umgekehrt eine jähe Unterbrechung in der 
Belegung feststellbar ist, neige ich zu der Ansicht, 
daíš in den Gräbergruppen der Gräberfelder die 
Toten der ganzen Siedlungsanlage an einer Stelle 
bestattet sind . Wenn ich auch nicht geni.igend neue 
iiberzeugende Belege iiber die Existenz des Wan­
derbauerntums bringen konnte, scheint es doch 
nur, daíš eine ganze Reihe von Beobachtungen 
eher auf eine bestimmte Beweglichkeit der neoli­
thischen Bevôlkerung hinweist als auf ihr dauern­
des Verbleiben auf ein und derselben Stelle. Die 
groíšen Pfostenbauten, die sicherlich anspruchsvoll 
auf Bautechnik, Zeit und Arbeit waren, konnten 
im Vergleich zu den Môglichkeiten der Nahrungs­
sicherung den dauernden Verbleib der Bevôlke­
rung in der Siedlung primär nicht beeinflussen. In 
Zusammenarbeit der gesamten Dorfbevôlkerung, 
evtl. auch mit Hilfe verwandter Siedlungen 
war es môglich, bei der damaligen Technologie 
einen groíšen Pfostenbau in relativ kurzer Zeit zu 
errichten. 

Das Studium der wichtigen wirtschaftlich-ge­
sellschaftlichen Probleme im Neolithikum Mittel­
europas steckt noch immer in den Anfängen. Die 
existierenden Fundbestände erlauben vorderhand 
eher nur eine Formulierung von Fragen als Ant­
worten zu geben. Theoretische Anspriiche spren­
gen in dieser Richtung weit den Rahmen der 
Aussagefähigkeit der Bodenfunde. Die tra­
ditionellen Formen und der Umfang der ar­
chäologischen Grabungen kommen immer mehr in 
Widerspruch mit den gegewärtigen Anforde­
rungen der Disziplin. Nur nach der Oberwindung 
dieser Widerspri.iche und nach um fang reichen Ge­
ländegrabungen wird ein Herantreten an die Lo­
sung der grundlegendcn und der T ei lprobleme, die 
mit der wirtschaftlich-gesellschaf tlichcn Struktur 
der neolithischen und der urzeitlichen Gesellschaft 
iiberhaupt zusammenhängen, moglich sein. 

Vbersetzt von B. Nieburová 
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Anmerkungen 

1 Dic crste lnform:uion uber dic Entdeckung des Gräbcr­
ícldcs brachtc O. Ja ne k. Spätcr suchtcn die Fundstclle 
indi vid ucl ]. B á rt a, A. To č Í k und C. Am br o s zu­
sammcn mit dem Autor dieser Arbcit auf. 

2 Dic Untersuchung des Gräbcrícldes bcgann g le ich nach 
der Fcststcllung des crsten Grabcs, und zwar in den im 
Bau begriffcncn Objckten. 

:i Dic Lcitung des Bctriebcs Zelen ina, dcm das gesamtc 

Objekt der Lagerräumc gehčirt, äuBcrte sich im J. 1964, daB 
bis 1970 die Lagcr auBer Betrieb gesetzt wurden und daB 
danach auf der Fundstclle grčiBcrc Ausgrabungen gemacht 
wcrden kčinnen. Seither w urdcn jedoch weitere Lagerräumc 

hinzugcbaut und von ihrer Auflassung wird heutc nicht 
crwogcn. 

" Mod derma n P. ]. R„ Linearbandkeramik aus 
Elsloo 111ul Scein, Analecta Praehistorica Leidcnsia III, 1970, 
69. 

;, K a h 1 k e O„ Die Bestattungssitten des donauländi­

schcn Kulturkreises der jiingeren Steinzeit, Berlin 1954, 12, 
32, 40, Abb. IO, 14, 25. 

'' Ni q u e t F„ Das Gräberfeld von Rossen, Halle 1938, 
10, Taf. 'IV:6a. 

i Kahlke O „ a. a . O„ 128; derselbc, Ein Gräber­
feld der Linienbandkeramiker von Brnchstedt, Kreis Bad 

Langensalza, Aus Ur- und Fruhgcschichte, Berlin 1962, 110. 
" H ä u s 1 c r A„ Zum V erhältnis von Männern, Frau en 

unci Kindern in Gräbern der Steinzeit, Arbcits- und For­

~chungsbc richtc zur sächsischcn Bodcndenkmalpflege 14- 15, 
1966, 44-72. 

!JN o v ot ný B„ Slovensko v mladšej dobe kamennej, 
Bratislava 1958, 13, Taf. XXX l ll: 2; K ah l k c O„ Dic 

Bestattungssitten .. „ 122; d c r s e 1 b c, Ein Gräberfeld der 
Linienbandkeramiker .. „ 110. 

10 Sichc Beschreibung des Grabes. 
11 Lcbze 1 t c r V. - Zi mm e r ma 11 11 G„ Neolichi­

sche Cräbcr aus Klein-Hademlorf bei Poysdorf in Nieder­
osterreich, MAGW LXVI, 1936 1 ff., Abb. 5. 

12 St c k 1 á M„ Pohŕby lidu s volittovou a vypicha­

nou keramikou, AR VIII, 1956, 706. 
i:i Unvcrčiffentli cht, Grabung des Autors. Die Gräber aus 

Sicdlungcn kčinnen manchmal auch zu vernichtctcn Gräber­

fcldern gchčiren, doch duríte es sich wahrschcin lich in den 
meim.•n ľällcn um kcine normalc und vorhcrrschende Be­
stattungsart handcln, sondern um cinen besondcrcn Ritus. 

(Gdber in Sicdlungcn der lincarkeramischcn Kultur bearbei­
tetc zulctzt E. H o f f m an n, Spuren anthropophager 
Ritcn 1md von Schädelk11l1 in Freilandsiedlimgen der säch­
siscb-tbiiringischen Bandkeramik, EAZ 12, 1971, 1-21. 

Vi H ä u s 1 e r A„ a. a. O. 25 ff. 
i:, St o 1 jar A. O„ Pervyj vasiljevskij mezolitičeskij 

mogi fnik, Archcologičeskij sbornik Ermitafo 1, 1959, 78 fí.; 
T c 1 c gin O. ]„ V,uylivskyj tretij nckropof v Nadporižži, 

Archcolohija Xlll, 196 1, 3 ff. 
IO Bci der Oricnticrung ist an c rster Stel le im mer d ie 

Kopfriclmmg angegeben. Die angcgebcnen Grade bezichcn 
sich auf die Messung von der Achse N - S in Uhrzeigerrich­

tung. 
i; H ä u s 1 e r A„ Ubereinstimm1mgen zwischen den Bc­

stallungssitten von }äger- und Fischergruppcn 11nd der Kul-

turen des donauländischen Kreises, Arbcits- und Forschungs­

berichtc 7.ur sächsischen Bodtndcnkmalpflege 13, 1964, 51 11. 

folg. 

lll P 1 cs l E„ f'ohťcbišté lidu s volutovo11 k<·ramiko11 

v Mlynárcích na Slovensku , AR IV, 1952, 9. Ich danke 
E. P 1 es 1 fiir die 1 n formationen uber weit<'rc, bish<'r nicht 
verčiHentlichre Gräbcr der Nekropole. 

'° Nach M. St c k 1 :\, AR V lll, 1956, 702 ff. 
20 L c b z e 1 t e r V. - Zím 111cr111 a n n G„ MAGW 

LXVI, 1936, 1 ff. 
21 K 1 o i b e r '/\. - K ne i d i n g c r J., Dic neolichi­

sche Siedlimg 1md die ncolithischen Gräberf1mdplätze von 
Rutzing 1md Haicl, Ortsgemeinde Horsching, Jahrbuch des 
Oberčistcrreichischcn Muscalvercincs 114- l, 1969, 19 ff.; 
d ie s c 1 b e n, Jahrbuch d<'s Oberčisterrcichischen Museal­
vereines 115-1, 1970, 21 ff. 

22 K ah 1 k e D„ Dic Bcsta111111.gssi11en .. „ 117 und die 
nachfolgcndc Obersichmabclle. 

:!I K a h 1 k c H.-0„ Ein Gräberfcld der Linicnbandke­
ramiker . . „ Gräberfeldplan. 

21 K o eh 1 C„ Die Bandkcramik der stcinzeitlichw 
Gräberfelder imd Wlolmplätze in der Umgcbung von \Vorms, 

Fcstschrift zur 34. a llgcmcinen Vcrsammlung der Dcucschcn 
Anthropologischen Gescllschaft, Worms 1903, 26; Ri ch­
t e r i„ Die bandkeramischen Gräber von Flombom, Krcis 
Alzey, Mainzcr Zci tschrift 63/64, 1968-69, 158 ff. Nach 

dem stark schematisicrtcn Pian von C. K o c h 1 weim1 
30 Gräbcr die Oricnticrung 0-W mit kleincn Abweichun­
gen beid<' r Richtungcn auf, 26 Gräbcr dic Orientierung 

W-0, 5 Gräber dic Richtung NW-SO, 4 G räber die 
Richtung SO- NW und 2 Gräbcr dic Richtung NO- SW. 

2:• M od de rma n P. J. R„ Linearbandkcramik aus 
Elsloo 1md Stein .. „ 45 ff. 

26 Ebd„ 66. 
r. S c h w e i t z c r R„ Découvc'rtcs archéologiqucs récen­

tes dans la région mulbousicnne, 13ullctin du Muséc Histori­

quc de Mulhouse LXX V, 1967, 19 ff. 
23 F or re r R. - J ä g c r F„ Neolithiscbes Gräber­

feld von Honheim -Su/Jelweyerslnim, Anzeigcr fiir clsässi­
schc Altcrtumskundc 1918, 875; U 1 rich H „ Lc cimi­

tiere a céramique mbanée de Honh,·im-Suf fclwcyersheim, 
Anzeigcr fiir elsässischc Altenumskunde 1939, 9; R i c ch 
A„ Das bandk eramische Gräberfeld von Holmbcim-Su/Jel­

weyersheim, Nachricln enblatt fiir Ocutsche Vorzeit XIX, 
Heft 1- 4, 1943, 33 ff. 

'.!!J R i e t h A„ a. a. O„ 35 ff. 
:tO J or n s W„ Ein Friedhof der Li11i('llb1111dkcramik 

1md Flachgräber der Ei11zelgrabk11lt11r v on 811t zbach (Ober­
hesscn), Fundbcriclnc :ius Hesscn 2, 1962, 73; A n k c 1 C„ 
}1mgstcinzeitliche F11ndc aus 8111 zbach, K reis Fricdbcrg, 

Fundbcrichtc aus Hcsscn 3, 1963, 29. AuHl'r dcm Grab A 
aus eincr Kulturgrubc fchlt aus dcn iibrigen Gräbcrn Li­
nearkcramik. BloB 11:ich kurzcn hohcn Schuhlciscenkcilen 

kann von der jungercn linc:l rkcramischcn Kuhur gcsprochcn 
werden. 

3 I P é q u ar t M. - St. J., Téviec, station-nécropole 
mésolitbique du Morbihan, 1937; St o 1 jar A. 0„ Archeo­

logičcskij sbornik Ermitaža 1, 1959, 78; T c 1 eg in O. J„ 
Archeolohija XTII, 196 1, 3 ff. 
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:i~ S r c j o vi é O., Die Lepenski Vír-Ku/tur und der 
Begirm der /1111gsteinzeit an der mittleren Dona11, Die An­
fängc des Ncolithikums vom Orient bis Nordeuropa, Teil 
Jf, Koln 197 1, 10, 11; Let i ca Z., Vlasac - nouvel 
habitat de la rnlture de Lepenski Vir a Djerdap, Archaeo­
logia lugoslavica X, 1969, 8, 9. Wie O. S re j o vi é (a. a. 
O„ Anm. 16) berichtet, kommen in der Starčevo-Kultur, 

dic dic Lcpcnski Vir-Kultur abgclčist h:it, dic Skelette in 

Hockerl:igc vor. Aus dicsem geht :iuch das hervor, dalš 
die Bcwhoncr der Siedlung von Proto-Lcpcnski Vir, Le­
penski Vir 1 und ll der robusten Obcrkassel-Variante des 
Cromagnon-Typus :ingchčirtcn, währcnd dic Bcwohncr von 

Lcpenski Vir J[ la und Illb dcm grazilen :ii ten mediterra­
ncn Typus zuzurcchncn sind. Dic Bcvolkcrung der Starče­
vo-Kultur (Lcpcnsk i Vir !Ha und Illb) brachte nicht nur 
ncue Wirtsch:iftsformen, Kulturerschcinungcn und Bauweisc, 

sondcrn auch verändertcn Bestattungs ritus mit. 
:t:t Dic lctztc gcschlossene Auforbcitung von Gräbern der 

Starčcvo-Cri~-Kultur sichc : G a 1 o vi é R„ Sahranivanje 
tt starčevačkoj kulturi, Starinar XVIII, 1967, 167; Trog­
m a y c r O., Die Bestatt1mgen d e r Kčirčis-Gruppe. 

A M6ra Fcrcnc Múzeum tvkonyve 1969-2, 5 ff. 
:tla Rod de n R. J., Discoveries /rom Prehistoric Ma­

cedonia, Balkan Studies S, 1964, 109. 
:11 G a r :i ša n in M., Sahranivanje 11 balkansko-ana­

dolskom komplekrn mladeg neolita, Glasnik S:irajevo XI, 

1956, 206. 
:i:. Ca n t :i c u z i no G., The Prehistoric Necropolis of 

Cernica and its Place in the Neolithic Cultures of Romania 
and o/ E11rope in the Light o/ Recent Discoveries, Dacia 
XIII, 1969, 45-59; dort auch die ältcrc Liter:itur zu die­
scm Gräbcrfcld. Es ist jedoch so arm an datierbares lnven­

tar, dalš scinc chronologischc Zuwcisung und insbcsondere 
die innerc Periodisicrung nicht ohne Problcme sind. 

:io; B c r c i u O. - Mo r i n t z S., $antierul arheolo­
gic Cernavoda, Materiale ~i cercetäri arhcologicc VII, 

1961, 50. 
:i; P :iv ú k .J., Grab des teliezovce-Typus aus Dvory 

nad titavo11, SIA XII-1, 1964, 5 ff. 
:~ N o v o t n ý B., Lužianska skupina a počiatky ma­

!ovanej keramiky na Slovensku, Bratis lav:i 1962, 147. 
:mpctrcs t., újabb-käkori sírok Bicskén, FA VI, 

1954, 22. 
""Dom ba y ]., Die Siedltmg und das Gräberfeld in 

Zengóvárkony, Bud:ipest 1960, 196. 
~ 1 Ste k 1 á M., AR VIII., 1956, 710. 
~1 F i s c he r U., Gräber der Steinzeit im Saalegebiet, 

Berlin 1956, 35-36. 
i,:1 Str och A., Die Rässener Kul111r in Siidwestdeutsch­

laml, 28. BRGK, 1938, 80-82. 
1
•
1
• K o c h 1 C., Die Bandkeramik ... , 11. 

1:, G a 11 a y M., Die Besiedlimg der siidlichen Ober­

rheinebene in Neolithikum 11nd Friihbronzczeit, Badische 
Fundbcrichce, Sonderheft 12, 1970, 129, 130. Dort ist ein gc­
naucs Vcrzcichnis aller Gräber aus Lingolshcim und Erstein, 

dic urspriinglich an mehreren Stellcn publizicrt waren. 

"" Fiir dic Mitteilungen danke ich ]. K o r c k. 
1,; Bo g nár - Ku t z iá n I., The Copper Age Cemetery 

o/ Tiszapolgár-Basatanya, Budapest 1963. 
loM M od d c r m a n P. ]. R., Linearbandkeramik ... , 70. 
lo!I G r op p c n g ie s ser E., Vr- 1md Friihgeschichte des 

Mannheimer Ra11mes, Fiihrcr zu vor- und friihgeschichtli­

chcn Dcnkmälcrn 3, 1965, 12-20. 

:;o Es fehlt immer noch eine dringlichc Präzisicrung der 

Synchronisicrung der jiingeren Linearkeramik aus Bčihmcn 
und wcstlicheren Ländern mit der jiingcrcn Lincarkcr:imik in 
Gcbicten, wo dic Zeliezovce-Gruppe entst:inden ist. 

jl Pa v ú k J., Chronologie der teliezovcc-Crnppe, Sl A 
XVIT-2, 1969, 276, Abb. 5: 2, 5. 

" 1 Unvcrčiffcntlichte Funde im Archäologischcn lnstitut 
der SA W 7.u Nitra und im Podunajské múzeum zu Ko­
márno. 

:.1 V c n c 1 S., Kamenné nástroje prvníc/J zemédélcťí ve 
stŕední Evropé. Sborník Národního musea v Pr:ize A­
XIV, 1960, 3 ff. 

;,„ Der Brcitc-Hčiheindex nach der Formcl von 

K. S c h i c t z c 1 ( M iiddersheim, Kčiln 1965, 30 ff.) bcw.:gt 
sich bei dcn Schuhleistcnkcilen aus Nitra zwischcn 10-15 : 
Index 1 O - G r:ib 21; Index 11 - Gräbcr 26, 40, 34, 67; 

Index 12 - Grab 8; Index 13 - Grab 25; Index 14 -
Grab 58; Index 15 - Grab 2. Nach dcn Ergcbnissen 
K. Sc h ie t z e 1 s wiirden alle Schuhleistenkcilc :ius Nitr:i 

also zu dcn hohen Formen gehoren. P. J. R. Mod der­
m a n ( Linearbandkeramik ... , 184) hat jedoch gczeigt, dalš 
die Grenze zwischen dcn hohen und niedcrcn Schuhleisten­
keilen in dcn Funden aus Holland nicht zum Ausdruck ge­

kommcn ist. Eine typologisch-morphologischc und chronolo­
gische Klassifizierung an Hand ähnlicher Indizicn mulš auf 
Grundlagc vic i grčilšcrer Fundvcrbändc bci detailcr Beriick­

sichtigung cincr gcnauen chronologischen und gcographi­
schen V erbreitung beglaubigt werdcn. 

;,;, Man d c r :i H. E., Linearbandkeramische Gräbcr au.~ 

\Viesbaden-Biebrich, Fundberichte aus H essen 3, 1963, 37, 
40, Taf. 17: 1, Taf. 20:4. 

:;; L c b z c 1 t e r V. - Z i 111 mer man n G., MAGW 

LXVI, 1936, l ff. 
:;; K 1 o i b c r "A. - K ne i d i n g e r J., Die neolithische 

Siedlung 1111d die neolithischen Gräberfimdplätze von Rut­
zing 11nd Haid, Ortsgemeinde Härsching, Jahrbuch des Ober­

čistcrrcichischen Museal vereins 113, 1968, 31-32, Taf. 
IV.: 3. 

:,s V c n c 1 S., Sborník národního musca A-XIV, 1960, 

25. 
:;!i Se 111 e no v S. A., Pervobytnaja technika, MIA 54, 

1957, 44 ff.; H c n ni g E ., Untermch1m,gen iiber dcn Ver­
wendugszweck urgeschichtlicher Schuhlcistenkcile, Alt-Thii­

ringcn V, 1961 , 189 ff. 
Gll Mod d c r man P. ]. R., Linearbandkeramik .. . , 189. 

Auch an dieser Stelle <lanke ich P. J. Mod derma n 
fiir den Hinweis auf Einzelheiten bcziiglich der Befesti­

gungsspurcn bci der Schäftung der Geräte. 
GI Mod d c r man P. ]. R., Linearbandkeramik .. . , 189, 

190. 
1;2 Ebd., 190. 

"' Ebd., 68. 
MK ah 1 k e D., Gräberfeld mil älterer Linearbandkera­

mik von Sondershausen, AuF 1, 1956, 269, Taf. 43 a. 
c.·, V c n c 1 S., Spondylo-vé šperky v podunajském neo-

litu, AR XI, 1959, 702, Abb. 266: 5. 
w Ebd., 704, Abb. 273: 3. 
G• Ebd., 699 ff. 
1j/! K 1 o i b c r 1\. - K ne i d in g e r J., Jahrbuch des 

Obcrčisterrcichischen Musealvercins 113, 1968, 31, 32, Taf. 

VT: 3. 
GO Bar t h A., Die Spondyl11s-Muschel von Kärner, 

Krcis Miihlha11sen, AuF 7, 1962, 215. 



102 J. PAVÚK 

70 C h e r ti e r B. - J o f f r o y R., La sépulture danu­
biene de la Vert-la-Gravelle, Bulletin de la Société préhisto­
rique Franpise LXIII, 1966, 228, Abb. 5. 

"V e n c 1 S., AR XI, 1959, 702. 
72 K ah 1 k e H.-D., Zahn- und Muschelschmuck atH 

jrmgsteinzeitlichen Gräbern Thuringens, Urania 20, 1957, 
252. 

73 K 1 o i b e r A. . - K ne i ding e r J., Jahrbuch des 
Oberoscerreichischen Musealvereins 113, 1968, 73. 

7" Ne u g e ba u e r A. - Cob 1 e n z W., Hockergrab 
mit Spondylusschmuck aus Zauschwitz, Kr. Borna, AuF 5, 
1960, 68. 

7:. D u še k M., K otázkam pravekého vývoja juhozá-
padného Slovenska, šZ AÚSA V 6, 1961, Abb. 1: 1. 

7G Bar t h A., AuF 7, 1962, 215. 

77 K ah 1 k e H.-D., U rania 20, 1957, 252. 
7~ K 1 o i b e r A.. - K ne i d i n g e r J., Jahrbuch des 

Obcrosterreichischen Musealvereins 113, 1968, 74. Die Auto­
ren habcn das Geschlecht der Toten mit diesen Giirtelschlie­
~en präzisicrt: das Grab 9 bestimmcen sie als ein Fraucn­

grab, Grab 13 als Männergrab und im Grab 31 war ein Ju­
gendlicher im Alcer von etwa 14 Jahren, Jahrbuch des 
Oberoster reichischen Musealvereins 115, 1970, 32. 

7!• K 1 o i b e r A. - K n e i d i n g e r ]., J ahrbuch des 
Oberosterreichischen Musealvereins 113, 1968, 32. 

>-0 K ah 1 k e D., AuF 1, 1956, 267. 

Hl V e n c 1 S., AR XI, 1959, 702, Abb. 266: 3-6. 
82 Rich t e r 1., Mainzer Zeicschrift 63-64, 1968-69, 

174-176, Abb. 10. 
~:1 C h e r t i e r B. - J o f fr o y R., Bulletin de la So­

c iété préhist0rique Fran~aise LXIII, 1966, 228. 
i<I Pf e i f f e r L., Die steinzeitliche Muscheltechnik, 

Jena 1914, 82, Abb. 96. 
x:. Kor o še c ]., Danilo - neolitska naseobina u Dani-

lu-Bitinji, Zagreb 1958, 39, Taf. LI. 
xi; V e n c 1 S., AR XT, 1959, 701. 

x; K o eh 1 C., Die Bandkeramik .. . , Worms 1903, 13. 
&< B a y e r ]., Das erste neolithische Grab in Osterreich 

sud/ich der Donau, MAGW LI, 1921, 46, 47; Laser R., 
Jahresschrift Halle 43, 1959, 87-89; Ne u g e ba u e r A. 
-Co blen z W., AuF 5, 1960, 8; Richtcr 1., Mainzer 
Zeitschrift 63-64, 1968-69, 168. 

8!I Kore k J., Das neolithische Fundmaterial der Hähle 
!stállóskó, AAH V, 1955, 142, Abb. 1: 28; Tempa F., 
25 Jahre Urgeschichtsforschung in Ungarn, 24.-25. BRGK, 

1934-35, Taf. 13: 16; Buttler W„ Beiträge zur Frage 
des jungsteinzeitlichen Handels, Marburger Studien 26, 1938, 
Taf. 12: 15. 

!Jll Ca n ta c u z in o G., Die jungsteinzeitlichen Funde 
von Cernica ( Bukarest), Das neolithische Gräberfeld, Dacia 
VII, 1963, 53 ff.; Berciu D. - Morintz S., Santie­
rul arheologic Cernavoda, Maceriale ~i cercedíri arheolo­
gicc VII, 961, 50. 

!II K o e h 1 C., Die Bandkeramik ... , 13. 

n B o g n á r - K u t z i á n 1. Tiszapolgár-Basatanya, 
93, 344, Taf. XLTV: 3. Die Autorin hat jedoch d ie ·Art der 
Muscheln nicht näher spezifiziert, der Abbildung nach diirf­
te es ein Anhängcr aus Spondylusmuschel sein. 

a:i J a :i d ie w s k i K., Cmentarzyska ku/tury cera­
miki wst~gowej i zwiqzane z nimi jlady osadnictwa­
w Brzdciu Kujawskim, WA XV, 1938, 22, Taf. XXII: 3. 

a1, K a h 1 k e D., Die Bestattungssitten ... , 29, 34, Taf. 

21: a2, a3. 

n:, St i f f t - G ot t 1 i e b 

mit S pondyl1mchmuck 
MAGW LXTX, 1938, 149. 

A., Linearkeramische Gräber 
aus Eggenbur.g, Niederdonau, 

96 V e n c 1 S., AR XI, 1959, 703, Abb. 274: 3, Abb. 275. 
n7 Kr au s A., Grób ku/tury starszej ceramiki wst~go­

wej ze Szczotkowic, pow. Kazimierza \Vie/ka, Studia i ma-

terialy do badan nad neolitem Malopolski, Wroclaw­
Warszawa-Kraków 1964, 69-76. 

fJS. K ah 1 k e H.-D., Ein Gräberfeld der Bandkerami­
ker ... , 111. 

O!! K a h 1 k e H.-D., Gräber mit Bandkeramik aus 
Thuringen, AuF 2, 1957, 107 ff. 

UJO Ba um a n n W., Kärpergräber 1md Siedlung der 
Bandkeramik in Dresden-Nickern, Arbeits- und Forschungs­

bcrichte zur sächsischen Bodendenkmalpflege 7, 1960, 96 ff. 
IOt Rich t e r 1., Mainzer Zcitschrift 63-64, 1968- 69, 

174 ff. 
J02 Sc h w e i t z e r R., Bulletin de Musée Historiquc 

de Mulhouse LXXV, 1967, 23 ff. 
lllJ K o eh 1 C., Bandkeramik ... , 13. 
JOt, Mod derma n P. ]. R. , Linearbandkeramik ... 

45 ff. 
io.; Unveroffentlicht, Grabungcn des Autors. 

lflt> Jaid:icwski K., WA XV, 1938, 22, Taf. 

XXII: 3. 
io; B a n n e r .J., Die Péceler-K ie/tur, Budapest 1954, 

196. 
iox Fiir die Mitteilung danke ich C. Am br o s. 

IO!l Hinsichtlich des Halsbandes aus Menschenzähnen ist 
interess_ant und wichtig die Feststellung von G. A s mu s, 

daB auf allen Kiefern aus der Jungfcrnhohle dic Schneide­
und Eckzähne fchlen. Nach dem zitierten stomatologischen 
Gutachten konnen die einwurz.eligen Zähne aus den Zahn­
fächern nur mit Gewalt entfcrnt wcrdcn. Der Erhaltungs­
grad der Skelette aus dieser Hohlc ist so gut, daB sie nach 
Ansicht eines Fachmanns nur mit Absicht cntfcrnt worden 

sind. Aus einer solchen Extraktion bei Ritualmorden konncn 
auch die durchbohrten Zähne des Halsbandes aus Grab 19 
stammen (dazu A s mu s G., Die menschlichen Skelettreste 
attS der fungfernhähle, in: Ku n k e 1 O., Die Jungfernhähle 
bei Tiefenellern, Miinchen 1955, 73). 

110 K ah 1 k e H.-D., Schnurkeramische „Kettenhocker" 
aus Thuringen, Alt-Thiiringcn I, 1953-54, 157. 

Hl P 1es1 E„ AR IV, 1952, 9 ff. 
112 K ah 1 k e D., Bestattungssitten ... 126. 
11:1 R i c h t e r 1., Mainzer Zeitschrift 63-64, 1968-69, 

160-162. 
IM Unveroffentlicht. Rettungsgrabung des Autors. 
11.; L c b z e 1 t e r V. - Zimme r man n G„ MAGW 

LXVI, 1936, 1 ff., Grab 17. 
tm Sc h w e i t z e r R., Bulletin du Muséc Historique 

de Mulhouse LXXV, 1967, 20 ff. 
117 L e b z e 1 t c r V. - Zimme r m a n n G., a. a. O ., 

1 ff. 
1111 In der Siidwestslowakci war dic Verwcndung von 

Graphit während der jiingeren lincarkeramischen Kultur 
recht se lten. In Štúrovo (Grabung des A utors) fanden si ch 

mehrere Scherben mit Graphitbeimischung und in Veľký 
Grob (Grabung B. Ch r o po v s k ý s) ebcnfal ls mehrerc 
Scherben und rohe Graphitstiicke. Eine Massenverwendung 
vom Graphit bei der Keramikprodukt ion ist fiir diese Zcit 

in Nordmährcn belcgt (T i ch ý R„ O po1ežívání tuhy 
v mladší dobe kamenné, PA LIT, 1961 , 76 ff.). 
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11n Gr im m O., Zur Anthropologie der Bandkerami­

ker von Sondershausen, in: K ah 1 k c D., Bestattungssit­
ten ... , 139 ff. 

1 ~0 K) o i b c r A - K n c i d in g c r ]., Jahrbuch des 

Obcrostcrrcichischen Musealvereincs 115, 1970, 22 ff. 
121 Rich t c r l., Mainzcr Zcirschrift 63-64, 1968-69, 

158 ff. 
l :tl Sc h w c i t z c r R., Bulletin du Muséc Historique 

de Mulhousc LXXV, 1967, 20 ff.; Gal la y M., Badischc 
Fundberichte, Sondcrhcft 12, 1970, 122-123. 

1:i:1 Dom ba y .J., Die Siedlimg und das Gräberfeld in 
Zengôvárkony, 197. 

121o D o m b a y ]., Próbaásatás a villánykovesdi kóréz ­

kori lakótelepen, A Janus Pannonius Múzeum Évkonyvc 
1959 (1960), 55 ff.; Z off man n Zs. K„ An Anthropolo­
gical Study of the Neolithic Cemetery at Villánykovesd 

(Lengyel Culture), Hungary, A Janus Pannonius Múzeum 
Évkonyve 1968, 25 ff. 

J:!.i B o g n á r - Ku t z i á n I., Tiszapolgár-Basatanya, 

395 ff. 
12G Pa s s c k T. S., Rannezemledefčeskie ( tripolskie) 

plemena Podnestrovja, MlA 84, 1961 , 146 ff. 
m Ba n n c r ]„ Die Péceler-Kultur, 111 ff. 
12" Ku n k cl O„ Die jzmgfernhohle. 
1 ~l M o s s l c r G„ Die jungsteinzeitlichen Schädelbecher 

vom Taborac bei Drassburg, Burgenland, MAGW XCI, 

1949, 123 ff. 
1:10 T c 1 c g in D. ]„ Archeolohija XIIT, 1961, 3 ff. 
t:ll R i c h t e r L„ Mainzcr Zeirschrift 63-64, 1968- 69, 

178. 
1:12 F i s ch c r U„ Griiber der Steinzeit, 28, K ah 1 k c 

D„ Urania 20, 1957, 252, Mii l l e r - K a r p e H„ Hand­

buch der Vorgeschichte II, jzmgsteinzeit, 368, 369. 
rn H ä u s 1 c r A., Arbeits- und Forschungsbcrichte zur 

sächs ischcn Bodcndenkmalpflcgc 14-15, 1966, 52 ff„ 67 ff. 
J:ll, Rich t c r L. , Mainzcr Zcitschrift 63-64, 1968- 69, 

178. 
i:t; Ebd., 166, 172, Gräbcr 39, 75. 
1:11; Ebd., 174 ff. 
137 K 1 o i ber A. - K ne i d in g e r J„ Jahrbuch des 

Oberostcrrcichischen Muscalvcreines 113, 1968, 32. 
1:18 St c k 1 á M., AR VIII, 1956, 707. 
1:1:i P 1cs1 E„ AR IV, 1952, 13. 
110Vcnc 1 S„ AR XI, 1959, 710. 
1"1 Gr im m H., Zur Anthropologie, in: K ah 1 k e D„ 

Bestatttmgssitten .. . , 140. 
•

10i S c h w c i t z c r R., Bulletin du Muséc Historiquc 

de Mulhouse LXXV, 1967, 23; G a 11 a y M., Badischc 

Fundberichte, Sondcrheft 12, 1970, 123. 
11:1 G a b a 1 6 w n a L., Ze studiów nad grupq 

brzesko-kujawskq ku/tury lendzielskiej, L6dZ 1966, 114, 

Taf. 4. 
111 N i q u e t F„ Das Gräberfeld von Rossen, Halle 

1938. 
M:. F i s che r U„ Gräber der Steinzeit, 28, 37. Im 

Grab 6 des Rosscner Gräbcrfcldcs fand man zusammen m1t 

cincm Steinbeil cin Knochenarmband. 
l'o!i Dom ba y ]., Zengôvárkony, Gräber 174, 179, 

180, 181, 187 u. a. 
llo7 Ebd., Gräbcr 178, 179, 180, 206, 214. In diesen 

reich ausgcstatteten Gräbcrn befinden sich häufig Skelettc 

ohne Schädel. 
1"8Bognár -Kut z ián I., Tiszapolgár-Basatanya. 

110 š išk a S., Pohrebisko tiszapolgárskej kultúry v Ti­
bave, SIA XII-2, 1964, 293, ff. Eine gute Obersicht uber das 

Grabinvcntar bictct der Gräberfeldplan auf Abb. 1. 
i.-,o Zum Unterschied von Gräbcrfcldern der Tiszapol­

gár- und Bodrogkeresztúr-Kultur, hauptsächlich auf der 

Nckropolc von Fényesl itke erfaBre P. Pat a y mchr Ke­
ramík in Fraucngräbcrn (Pat a y P., A fényeslitkei réz­
kori temetó, A Nyíregyházi J6sa András Múzeum Évkony­

vc XI, 1968, 58). 
' " 1 J azdzcwski K„ WA XV, 1938, 6 ff.; G a­

ba 1 6 w na L., Ze studiów. 
1:i2 Re d 1 i ch C., Neue Beobachtungen iiber die Be­

stattungssitten im bandkeramischen Gräberf eld Sondershau­

sen (Thii.ringen, Nachrichten aus Niedersachsens Urgc­
schichte 35, 1966, 14 ff. 

1;,:J K a h 1 k e H.-D„ Ein Gräberf eld der Linienband­

keramiker .. . , 112, 113. 
1;"' Sc h w e i t z e r R„ Bulletin du Musée Historique de 

Mulhousc LXXV, 1967, 23; G a 11 a y M., Badische Fund­

berichte, Sondcrheft 12, 1970, 123. 
"'"Dom ba y ]., Zengóvárkony, z. B. Gräbcr 

173-182, 186-189, 214. Auf dicscm Gräbcrfcld sind sehr 
gut zwci Entwicklungsstufen der Lengycl-Kultur repräsen­

tiert; die ä ltere korrcspondicrt gut mit der ältercn slo­
wakisch-mährischen bemalten Keramík (Stľel ice) und dic 
jiingcrc sclbständige Stufe ist gcradc im jiingcren Teil des 

Gräberfeldes von Zengovárkony und Villánykovesd vor­
dcrhand am bestcn bclcgt (D o m b a y ]., JPMÉ 1960, 

55 ff. 
1''1; K ah 1 k e D., Bestattungssitten . . „ 133. Ich sche da­

rin jedoch a priori kcincn Bewcis fiir die Existcnz von 
rcicheren und ärmeren Schichtcn oder Familien im Rahmcn 
der zugehorigen Sicdlung. Wenn wir bci dem vorausgesetz­

ren System des Wanderbauerntums das Verlasscn der Sied­
lungen und Gräbcrfcldcr akzeptieren, konntc es gcschchen, 
dal\ während des Bestehens der Siedlung an eincr Stelle 
keine gcscllschaftlich bedeutendere Pcrson starb, und hiemit 

lielšen sich sehr einfach auch dic Gräbcrgruppcn mit ä rm li­
chcrem Inventar erklärcn. 

1.;; Ni q u e r F., Das Gräberfeld von Rossen, 26. 
1~ Eine derartigc gesellschaftl ichc Vorzugsstellung konn­

tcn sich e inzelne Mitgliedcr der Gesellschaft auch dadurch 
crlangen, daB sie z. B. in irgcndciner Art der Betätigung oder 
in der Bchcrrschung eines Gerätes hcrvorstachen. Die V cr­

einigung mehrcrer gcsellschaftl icher Funktioncn, durch cíne 
solchc Geschicklichkeit bcdingt, ist nicht ausgcschlossen, im 

Gegentcil, sogar wahrscheinlich. 
i:.!1 In d icscm Falle ist v ielleicht dic Frage angcbracht, 

in was fiir e ine r Bezichung dic reich ausgestattcten Männcr 
zu den Frauen auf ein und dcmsclben Gräberfcld standen 

(Sohne und Briider oder Gatten ?). 
l!iO Es wäre intcressant und wichtig, an erhaltenen Skc­

letten groBerer Gräberfeldcr die spezifischen E rbmerkmale 
zu vcrfolgen, die sich bei der vorausgesetzten Matrilokation 

auf irgendcine Art äuBern konnten. 
u;i M ii 11 e r - K a r p e H., Handbuch der Vorgeschich­

te //, jungsteinzeit, Miinchen 1968, 260, 369. 
1u2 Pavúk ]., Chronologie der Zeliezovce-Gruppe, 

SIA XVII-2, 1969, 269 ff. 
11'1 Ebd., 275, 345. 
IG'· K a m i e ó s k a J., Osady kultur wst~gowych 

w Samborcu, Studia i materialy do badaó nad ncolitem 
Malopolski, Wroclaw-Warszawa-Krak6w 1964, 77, Taf. 1: 12. 
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11" Pavúk J„ a. a. O., 287, Abb. 15: 7, Abb. 16: 1. 
Zahlrcichcr erschcinen sic in den unvcroffcndichten Fund­
vcrbändcn aus Štúrovo. Oftmals ist es schwer zu entscheiden, 
oh es noch Griibchcn oder bereits Querkerben sind. 

u~; Pavúk J„ a. a. O., 273-275, 284, Abb. 6-11. 
u;7 Ebd. 296, 319. 
11"' Ebd., 323, Abb. 12: 10, weitere unpubliziert. 
mi Ebd„ 276, Abb. 5: 5. 

170 Grabung A. Točí k, unpublizicrt. Das Objekt 
Ill/59 von Bajč ist in die ältere Stufe der Zeliezovce-Gruppc 
zu daticrcn: Pa v {1 k J., SIA XVll-2, 1968, 281, 323. 

171 pavúk J„ a. a. o„ 295-338. 

I ;;! S ou d s ký B„ By/any, osada nejstarších zemedéld 
z mladší doby kamenné, Praha 1966, 50. 

17:1 Pa v l'.1 k J„ a. a. O„ 275, 339 ff„ 8: 2, 4, Abb. 
10: 20. 

17" B 1 ah ut a F„ 811kovohorské sídlisko v Kapušanoch. 
S IA Vll- 1, 1959, 5 ff., Taf. VI-XXVlII, K a 1 i c z 
N. - M a k k a y ]., Die Probleme der Linearkeramik Ílz 

Alfo/d, Acta Antiqua ct Archacologica X, 1966, 43; Li­
e ha r dus J„ Ncolitické kultúry na východnom Sloven­
sku, Slovensko v mbdšcj dobe kamennej, Bratislava 1970, 

81 ff.; Pavúk J. - šišk a S„ Neolit a eneolit na Slo­
vensku, SIA XIX-2, 1971, 333-335. 

17;. Háje k L„ Nová skupina páskové keramiky na 
flýchodním Slovensku, AR IX, 1957, 3 ff. 

171; pavúk J„ SIA XVl!-2, 1969, 339 ff. 
177 Rcferat von J. L i c h a r d u s auf dem Symposium 

iibcr die aktuellen Fragen der Bandkcramik in Székesfehér· 

vár (20.-22. Mai 1970). 
17~ Pavúk J„ SIA XVl!-2, 1969, 339. 
1 ~ 1 Auf dersclben Fundstellc crfaBte J. Li ch a r dus 

auBer anderen Funden auch vorklassischc Biikker Keramit 
(Li ch a r d u s J„ Predbežná správa o výskumoch na síd­
lisku s lineárnou keramikou v Michalovciach-„Hrádku", 
Východoslovenský pravek 1, 1970, 23). 

lxtl Dazu P :iv 1'.1 k J „ /(u/wrelle und chronologische Be­
zichungen zwischen Karpatenbecken und Siidpolen im Neo· 
lithikum, AAC (im Druck). 

1" 1 Bci der lctztcn K:irtierung der nco lith ischcn Kultu· 
ren in Ungarn bclcgt. N. K a 1 i c z (Gä tter aus Ton, Das 
Neolithikum 1111d dic Kt4pferzeit in Ungarn, Budapest 1970, 
28) auf der slowakisch-ungarischcn Grcnze wesdich vom 
Vcrbrcitungsgcbict der Biikker Kultur einc näher nicht de­

finicrtc Spätgruppc der A lfold-Linearkeramik. Dies wäre 
die cinzigc Moglichkcit eines wechsclseitigen Kontaktes der 
spätcn AlfOld-Lincarkcramik mit dem mitderen Donaugc­

bict währcnd der Existcnz der Zeliezovce-Gruppe. 
I I<'! K a h 1 k c D„ Die Bestattungssitten .. „ 133; d c r­

~ c 1 b c:, Ein Gräberfeld mit Bandkeramik von Sondershausen 
in Thiiringen, Ncuc Ausgrabungen in Deutschland, Berlin 
1958, 51 ff.; dersclbc, Ein Gräberfeld der Linienband­
keramiker .. „ I05ff. 

1" 1 Mod d c r man P. J. R„ Linearbandkeramik .. „ 
Pian des Gräbcrfcldcs. 

1~1 S c h w c i t z c r R„ Bulletin du Muséc Historique 

de Mulhousc LXV, 1967, 23 ff. 
1o<:, K 1 o i b c r 'Ii.. - Kneidingcr J„ Jahrbuch des 

Obcrostcrreichischcn Muscal vcreins 115-I, 1970, 21 ff. 
1xt; L c b z c 1 t c r V. - Zi m m e r man n G„ MAGW 

LXV I, 1936, 1 ff. 
1><7 Dic rcbtiv ticfcn Gruben der Gräber 24, 25 und 

34 konncn gcnauso m it der rc ichen A usstattung zusammen-

hängen und nicht damit, daB sic zcitgleich wärcn und cmc 
sclbständigc Gruppc gcbildct hätten. 

lAA K ah 1 k c D., Besta111mgssitte11 .. . , 117. 
1~~1 K a h 1 k c H.-D„ Besta111mgssit11m .. „ de r s e 1 b c, 

Ncue Ausgrabungcn in Dcutschland, Berlin 1958, 43 ff.; 
d c r s c 1 b c, AuF 1, 1956, 266 ff. 

l!~I K ah 1 k c H.- D„ Ncuc Ausgrabungen in Deutsch­

land, Berlin, 1958, 43 ff.; d e r s c 1 b c, Gräberf eld mit 
älterer Linienbandkeramik von So11dershause11, AuF I, 1956, 
266 ff.; d c r s c 1 b c, Grabfunde mit Linienbandkeramik 
aus Thiiringen, lnvcncaria Archaeologica, Dcutschland, 

Hcft 9, Berlin 1962. 
in1K :ih 1 k c D„ Bes1awmgssi11en .. „ 122, 123. 
l !l1 Ebd„ Taf. 12. 
rn:i Ebd„ 56. 

1!1'. K a h 1 k c H.-D„ Ncuc Ausgrabungcn in Deutsch­

land, Berlin 1958, 45, Abb. 2; d c r s c 1 b c, AuF J, 
1956, 268, Taf. 43b. 

1:0:, Ebd„ 45, Abb. 2. 

i !ll; K ah 1 k c D„ Bestawmgssitten .. „ 123. 
l!l7 Ebd„ Taf. 23, 24 und 27b, K ah 1 k c H.-D„ Ncue 

Ausgrabungcn in Dcutschland, Berlin 1958, 49, Abb. 43: 3. 
l !I.< K a h 1 k c H.-D, Ein Gräberf eld der Linienbandke­

ramiker .. „ 110. 
l!Y.I Ebd., 11 O, Taf. X 1. 
:!00 Rich t c r f„ Mainzer Zeitschrift 63-64, 166, Abb. 

4: F 1. 
:!!11 Ebd., 170, Abb. 7: D 1, 2. 
:!!l2 Ebd„ 164, Abb. 3: H, J. 
:!!ti Ebd„ 170, Abb. 6: F 1. 
:.001 Ebd„ 172, Abb. 7: F 1. 
;:ii.; Ebd„ Abb. 8: C 1, Abb. 9: A, Abb. 9: B. 
~~~; Ebd„ I 59, Abb. 1. 

~7 Es ist ganz moglich, daB dic Keramík mit späten 
Vcrzicrungselemcntcn (wic aus dcn Gräbcrn 37 und 71) 
in Anbctracht ihrcr Zcrschcrbthcit kein Bcstandteil des 

Grabinvcntars ist, sondcrn aus cincm unerkanntcn spätcren 

Eingriff (Sicd lung?) scammt. 
wx Mod derma n P. J. R„ Linearbandkeramik .. „ 

45 ff. 
2(l!l Ebd„ Taf. 118. 
2111 Ebd„ 73, 75. 
211 Ebd„ 73. 
212 K 1 o i b c r '/\. - K n c i d in g c r ]., Jahrbuch des 

Oberostcrrcichischen Muscalvercins 114, 1969, 19- 28. 
Weit('re Bcrichte bcider Autorcn in der gleichen Zcitschrift 

Jahrgang 113, 1968 und 116, 1970. 
21:1 Sc h w cit z c r R., Bulletin du Muscc Historiquc 

de Mulhousc LXXV, 1967, 19 ff. 
211 Das ncucstc Vcrzcichnis dicscr Gräbcrfclder ist in 

der Arbcit G a 11 :i y M„ Die Besied/1mg der siid/ichen 
Obcrrheinebene i11 Neolithikum 1111d Friihbronzezeit, Badi­

schc Fundberichte, Sondcrhcft 12, 1970. 
21.-, Ca n ta c u z in o G., Dacia XIII, 1959, 45-59, 

dort auch dic gcsamte Litcr:itur. 
2 1u Dom ba y J., Ze11góvárko11y. 
217 Ebd„ 193- 195. 

·11o< Ebd„ Taf. LVII: 10, LXV: 8, LXVll: 8 und 

LXX: 17. 
21!•Ebd„ 1 18; das zoomorphc GcfäB aus Grab 214 (Taf. 

LX: 1, Taf. CX) wic a uch d ic Butte (Taf. LX: 3) und die 

librigc Keramík gcst:ittcn es, d icscs Grab als das ältestc des 

g:inzcn Gräbcrfcldcs zu bctr:ichrcn. 
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Wl Dom ba y .J., .J PMC! 1959 (1960), 55 ff. 
W B o g n á r - K t1 t 7. i á n !., Tiszapolgár-Basatanya. 
m Ebd., 229-231. 
~:!I Ebd., 230. 
:!"!IM i k o v V., Se/išta11ata mogila pri s. Balbunar, 

IAI IV, 1926-27, 277 ff., Abb. III. 
u;, G e org i c v G. J. - Ang c 1 o v N., Razkopki 

na sclištnata mogila do R11se prez 1948-1949 godina, IA! 
XV I 11 , 1952, 182 ff.; d i c s c 1 b c n, Razkopki na selištnata 
mogila do R11se prez 1950- 1953 godina, I AI XXI, 1957, 
11 2 ff. 

::.!t; K ah 1 k c H.-D., Ne11e A11sgrab1111ge11 in De11tsch­
la11d, Berlin 1958, 51. 

::r. rur dicsc Tnformation dankc ich hcrzlichst E. C o m­

~ a. 

w~ S o t1 d s ký B., Bylany. Don findct man dic ä ltcrc 
Litcratt1r vom z it ierten Autor. 

1?.1 Pa v ú k J., Výskum neolitického sídliska v Št1irove, 
AR XIX, 1967, 576 ff. 

:!IO Souds ký B., By/any, 52 ff.; Moddcrman 

P. J. R ... , Linearkerbandkeramik ... , 202- 211. 
:!II S o t1 d s ký B., By/any, 52-55. 
2:11 C o m ~ a E„ Quelques données no1welles sur la 

phase de transition de la civilisation de Boian a celie de 
Gumelnifa, šZ AúSAV 17, 1969, 73 ff. 

:!:l:I B. S ou d s k ý bcscimmte die Besiedlungsdaucr cincr 

Stelle aufgrund von Schichtcn m dcn Vorratsgru­
ben: S ou d s ký B., The Neolithic Site o/ By/any, Anti­

quity XXXVI, 1962, 190 ff. An anderen Fundstcllcn hat 
sich vorderhand diese Situation nicht wiederholt. 





SLOVENSKA ARCHEOLÔGIA XX-1, 1972 

GRÄB E RF E LDER D E R LAŽŇANY-GRUPPE IN DER 
SLOWAKEI 

STANISLAV ŠIŠ KA 

In der grundlcgenden Geländeforschung der 
äneolithischen Besiedlung der Ostslowakei wid­
mete man im letzten Jahrzehnt den Fundorten der 
Lažňany-Gruppe erhohte Aufmerksamkeit. Zur 
Entdeckung dicser neuen, stark ausgeprägten 
Denkmälergruppe, die bis dahin in der Slowakei 
unbekannt und nicht einmal im breiteren Thei!š­
gebiet herausgeglicdert war, kam es im J. 1960 auf 
dem Gräberfeld in Malé Zalužice-Lažňany, Bez. 
Michalovce (im weiteren nur Lažňany). Die ersten 
Funde aus gestorten Gräbern gewann das Zemplí­
ner H eimatkundliche Museum (ZempHnske v lasti­
vedné múzeum) zu Michalovce (J. Vi z d a 1), und 
noch im selben Jahre fiihrte hier genanntes Mu­
seum und das Archäologische Institut der Slowa­
kischen Akademic der Wissenschaften (V. Bu­
d i n s k ý - K r i č k a) eine Rettungsgrabung 
durch, bei der ein beträchtlicher T eil des G räber­
f el des untersucht wurde. 

Schon in den ersten In formationsberichten aus 
dem J. 1961 i.iber das Laži1aner Gräberfeld wies 
V. Budin s k ý - Krič k a auf das Eigengeprä­
ge der Funde und des Bestattungsritus hin (nur 
Brandgräber wurden dort festgeste!lt). 1 Ausge­
hend vom La*.ňaner Gräberfeld, aus analogen 
Brandgräbern der Nekropole von Velikije Lazy 
(Karpatoukraine, UdSSR) und aus einer kleine­
ren Zahl von Siedlungsscherben aus der O mlowa­
kei (Prešov, Veľký Šariš), bezeichnete er in seinen 
Studien diese Funde aus den J. 1963 und 1964 mit 
dem Terminus „lažňany-Gruppe" und deutete 
ihre Genesis wie auch chronologische Stellung 
an.2 Er wies auf enge Beziehungen der Lažňany­

G ruppe namentlich zur Lengyel-Ku!tur hin, auf 
gemeinsame Elemente mit der Tiszapolgár- und 
der Bodrogkeresztúr-Gruppe und verfolgte ihren 
Zusammenhang mit den siebenbi.irgischen und 
moldauischen Sied lungen mit bemalter Keramik. 
Auf Grundlage der Keramikanalyse datierte er das 
La*-ňaner Gräbcrfeld und rahmenhaft die ganze 

Lažňany-Gruppe in die Zeit zwischen die ausge­
hende Tiszapolgár-Gruppe und die Hochphase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe. 

Im J. 1966 wies der Autor auf Zusammenhänge 
der Lažňany-Gruppe mit dem Polgár-Kulturkom­
plex und zugleich auch auf ihren abweichenden 
Charakter gegeni.iber der Keramik der Bodrogke­
resztúr-Gruppe hin. Er sti.itzte sich dabei auf Ana­
logien, die in der Keramik oder im Besta ttungsr i­
tus in Ostungarn, Rumänien und in den Spättri­
polje-Gruppen der Ukraine belegt sind, wonach 
er relativ-chronologisch die Lažňany-Gruppe erst 
nach die klassische Phase der Bodrogkeresztúr­
Gruppe (Bodrogkeresztúr I) und nach ihre zweite 
Phase reihte, in welcher bereits die Furchenstich­
keramik (Bodrogkeresztúr II) erscheint. Er da­
tierte sie als das ji.ingste Glied des Polgár-Kultur­
komplexes (mit der Bezeichnung Bodrogkeresztúr 
III), das ihre Entwicklung abschlie!št.3 

Abb. 1. Malé Zalužice-Lažňany, Bez Micha lovce. 
Situationsskizze. 
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Nach 1966 setzte erhohte Geländeforschung ein. 
M. L a m i o v á - S c h m i e d 1 o v á erfaBte spo­
radische Siedlungsfunde in Ostrovany (Bez. Pre­
šov )4 und L. B á n es z untersuchte ein Siedlungs­
objekt, das in bedeutungsvoller stratigraphischer 
Position in Barca, Flur Svetlá IV (Bez. Košice) si­
tuiert war.:. Fundstellen mit einer Schlusselbe­
deutung wurden jedoch die Gräberfelder in šebas­
tovce, Flur Lapiše, und Barca, Flur Baloty (beide 
Bez. Košice), deren lnventar und Bestattunsgritus 
bei der Aufarbeitung der ganzen Lažňany-Gruppe 
bestimmend sind. Ungeachtet dessen, daB viele 
Gräber gestort und wahrscheinlich auch zerpflugt 
worden sind, ist die Bedeutung beider Gräberfel­
der dadurch gesteigert, daB ihr ganzes ursprUngli­
ches Area! untersucht worden ist. 

Die ersten Feststellungsgrabungen auf beiden 
Gräberfeldern verwirklichte im J. 1966 V. B u­
d in s ký - Kr i č k a;6 alljährlich setzte in den 
Grabungen dann. S. šišk a fort.; Da in Barca 
auf derselben Fundstelle noch ein Gräberfeld der 
Pilinyer Kultur und in šebastovce ein ausgedehntes 
slawisch-awarischer Friedhof lagen (ihre Abdek­
kung leitete V. Budinsk ý - Krič k a), kam 
die Abdeckung der äneolithischen Gräber erst in 
den J. 1969 bzw. 1970 zum AbschluB. 

Ober einige Fragen hinsicht!ich der Fullung und 
Datierung der Lažňany-Gruppe - auch schon 
vom Gesichtspunkt der hoher erwähnten Aus­
grabungen - berichtete der Autor auf dem Sym­
posium uber die Badener Kultur, das Ende des J. 
1969 in Malé Vozokany stattfand.8 Gleich­
zeitig erschien ein Referat (zusammen mit der 
Bilddokumentation) von I. Bo g nár - Ku t­
z iá n, das auf dem Symposium uber die Lengyel­
Kultur im J. 1967 in Malé Vozokany vorgetragen 
wurde und in welchem die Autorin auf Grundlage 
der Umwertung älteren Materials und mit Ver­
wendung neuer Funde im TheiBgebiet Ungarns 
eine eigenständige - der Lažňany-Gruppe nahe­
stehende - Denkmälergruppe herausgliedert und 
sie als Hunyadihalom-Gruppe bezeichnet.n 

In nachfolgender Arbeit legt der Autor die Bild­
dokumentation der Funde aus dem Gräberfeld von 
Malé Zalužice-Lažňany, die Beschreibung der 
Gräber und ihres Inventars aus dem Gräberfeld 
von šebastovce und Barca und ihre Auswertung 
vor. Da das Material dieser Gräberfelder einen 
wesentlichen Teil der Fullung der Lažňany-Grup­
pe repräsentiert, versucht er diese Gruppe in den 
breiteren Rahmen der äneolithischen Besiedlung 
einzugliedern. 

Malé Zalužice-Lažňany, Bez. Michalovce 

Die erste, heute bereits klassische Fundstelle der 
Lažňany-Gruppe in der Ostslowakei repräsentiert 
das Gräberfeld in dem Gemeindeteil Lažňany, der 
zu Malé Zalužice gehort. Das Gräberfeld liegt am 
Sudrand des Wasserbassins „Zemplínska šírava", 
dessen Fläche z. Z. der Ausgrabung eine ausge­
dehnte sumpfige Einsenkung (Flur Blatá) dicht 
unter dem Si.idfuB des Vihorlat-Gebirges war 
(Abb. 1). Der ganze Si.idhang dieser Einsenkung 
war in der Urzeit dicht besiedelt, und 1,5- 5 km 
vom Lažňaner Gräberfeld entfernt, liegen weitere 
bedeutende Fundstellen, wie z. B. ein Gräberfeld 
(Flur P láne) und eine Siedlung (Flur Viničky) der 
Tiszapolgár-Gruppe in Lúčky, eine Siedlung der 
Bukker Kultur und eine umfangreiche Siedlung 
mit Linear- und Bi.ikker Keramík in Michalovce 
und weitere. 

Das Gräberfeld der Lažňany-Gruppe erkannte 
man auf dem Wirtschaftshof der dortigen Land­
wirtschaft!ichen Produktionsgenossenschaft, und 
den lnhalt der ersten drei Gräber rettete im 
J. 1960 J. Vi z d a 1 (Zemplínske vlastivedné 
múzeum Michalovce). Noch im selben Jahre ver­
wirklichte hier genanntes Museum und das Al der 
SA W eine Rettungsgrabung, bei welcher weitere 
17 Gräber untersucht wurden. Die Gräber lagen 
auf der Baustelle zu einem groBeren Wirtschafts­
gebäude oder in ihrer nächsten Nähe. Der Stand 
der damaligen Bauarbeiten erlaubte es nicht mehr, 
das ganze Gräberfeld abzudecken, doch die Dislo­
kation der Gräber zeigt, daB wenigstens ein Ab­
schnitt seines zentralen Teiles erfaBt wurde, und 
weitgehend konnten auch die Grenzen des Grä­
berfeldes bestimmt werden. Dies bestätigten auch 
die Probeschnitte am Umfang des Baugeländes. Es 
erwies sich ebenfalls, daB das Gräberfeld mit 
seiner GroBe mit weiteren Gräberfeldern der 
Lažňany-Gruppe in der Ostslowakci verwandt ist, 
und ursprUnglich konnten hier etwa 40-60 Grä­
ber gewesen sein (Abb. 2). 

Alle 20 untersuchten Gräber lagen in einer 
Lehmschicht, in der Tiefe von 10-50 cm. Zum 
Unterschied zu den Gräberfeldcrn in šebastovce 
und Barca, wo birituell bestattet wurde, weist das 
Lažňaner Gräberfeld lediglich Brandgräber auf 
(Urnen- und Brandgrubengräber); wegen Storung 
der Gräber oder vorausgesetzte Vermoderung der 
Knochen konnte der Bestattungsritus nur in vier 
Fällen nicht festgestellt werden (Gräbcr 11, 13, 
14und19). 
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Das Inventar des Gräberfeldes und seine Aus­
wertung publiz ierte bereits V. B u d in s k ý -
K r i č k a; mit der Problematík des Gräberfeldes 
befaBte sich auch der Autor vorliegender Arbeit 
an anderer Stelle.10 Aus diesem Grunde (und auch 
darum, um eine geschlossene Problematik der Laž­
ňany-Gruppe darzubieten) sind hier nur die Pho­
tos der Funde aus den einzelnen Gräbern verof­
fentlicht (Taf. III). 

Sebastovce, Bez. Košice 

Das Gräberfeld der Lažňany-Gruppe erstreckt 
sich siidostlich der Gemeinde šebastovce, auf einer 
niederen Sanddiine in der Flur Lapiše (zwischen 
den Koten 192,3 und 193,3 ). Die Sanddiine ist eine 
von den Ketten der niederen Sandhohen am Rande 
der niedrigsten, rechtsuferigen Hornádterrasse 
(Abb. 3: 1). Ihre relative H ohe gegeniiber der 
Umgebung ist infolge der Bodenbearbeitung in den 
letzten J ahrzehnten gering, nur noch 1,5- 2 m. 
Von mehreren Seiten umgeben die Fundstelle 
sumpfige Wiesen. Vermutlich hat dieser Umstand 
auch den Umfang der dortigen Besiedlung bedingt, 
vor allem in den späteren Abschnitten der Vor­
und in der Friihgeschichte. 

Abb. 3. Fundslellen in deľ Umgebung von šebas­
tovce und Barca. 1, 2 - Gräberfeldeť der Lažňany­
Gruppe; 3-5 - Siedlungen deľ Lažňany-Gruppe; 6 -
Fundort eines Gefäíles aus dem Bereich der Trichter-

becherkultur bei Valalíky. 

Von archäologischem Gesichtspunkt ist die Flur 
Lapiše erst kurze Zeit bekannt. Die ersten Funde 
entdeckte am 11. III. 1966 der Mitarbeiter des 
Archäologischen Institutes der Slowakischen Aka­
demie der Wissenschaften zu Košice š. š p i a k 
bei einer systematischen Geländebegehung der 
Sandhohen. lm November desselben Jahres ver­
wirklichte V. Bu d in s ký - Krič k a an der 
Stelle eine kurzfristige Probegrabung, bei der es 
sich erwies, daB dort auBer dem äneoli thischen 
Gräberfeld auch ein umfangreiches slawisch-awa­
risches Gräberfeld wie auch sporadische Besied­

lungsspuren aus der jiingeren Bronzezeit und der 
jungromischen Kaiserzeit liegen. Eine systemati­
sche Grabung erfolgte in den ]. 1967- 1970. Die 
Leitung der Abdeckung des Gräberfeldes der 
Lažňany-Gruppe oblag S. š i š k a, des slawisch­
awarischen Gräberfeldes V. Bud in s ký -
K r i č k a. D as äneolithische Gräberfeld wurde 
gänzlich untersucht, das slawisch-awarische dage­

gen noch im J. 1972. Insgesamt ergab die Grabung 
S. šišk a s 42 äneolithische Gräber mit Korper­
und Brandbestattungsweise (Abb. 4 ). Es stellte sich 
heraus, daB zum Unterschíed vom slawisch-awa­
rischen Gräberfe ld die Gräber der Lažňany-Grup­
pe nur am Gipfel der Sanddiine angelegt waren 
und nicht in deren tieferen Lagen. Ebenfalls zeigte 
die Grabung, daB in der Urzeit, während der Be­
legung des äneolithischen Gräberfeldes, die Sand­
diine einen kleineren Umfang gehabt hatte und 
umgekehrt, die Hohe gro!šer gewesen ist. 
Wahrscheinlich waren deswegen beinahe alle 
äneolithischen Gräber nur auf dem Gipfel der An­
hohe und tiefer angelegt, und bei der Grabung be­
fanden sie sich nur noch in der Tiefe von 
20-40 cm. 

Infolge der mehrfachen Besiedlung der Fund­
stelle in den nachfolgenden Epochen, besonders 
durch die Anlegung der slawisch-awarischen Grä­
ber und durch Tief pfliigungen, s ind sicherlich 
mehrere Gräber der Lažňany-Gruppe vernichtet 
worden. Werden diese Faktoren in Betracht gezo­
gen und ebenfalls die AusmaBe der Anhohe, die 
Dislokation der festgestellten Gräber und die 
Grenzen des Gräberfeldes, ist anzunehmen, daB 
das äneolithische Gräberfeld etwa 70-100 Grä­
ber gehabt haben mag. 

Der Bestattungsritus auf dem Gräberfeld von 
šebastovce ist birituell. Bei mehreren Gräbern 
konnte er jedoch nicht festgestellt werden, teils 
wegen der erwähnten Destruktur (Tiefpfliigung, 
Storung durch ji.ingere Besiedlung) und teils wegen 
der ungiinstigen pedologischen Bedingungen, die 
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Abb. 4. šebastovce. Plan des Gräberfeldes. 

eine teilweise, vielleicht auch gänzliche Vermo­
derung der Skelette verursacht haben. Diese Er­
scheinung begegnet beinahe auf allen äneolithi­
schen Gräberfeldern der Ostslowakei. 

Be schrc ibung der Gräber und Í'undc 

Während der Grabung wurden die Gräber der Lažňany­

Gruppe und die slawisch-awarischen laufend numeriert. 

Obcrsichtshalbcr bczeichnete der Autor bei der Publizie­
rung die Gräbcr der Lažňany-Gruppc mit ncucn Ziffern 
(1-42), wobei in der Klammcr die urspriingliche Nummer 

des Grnbcs angcfiihrt ist. 
Gr a b 1 (1) 
Korpcq;rab in 27-37 cm Ticfc, durch Oberpfliigung 

gestort, Umrisse nicht crkennbar (Abb. 5: 1). Vom Skc­
lctt, wahrscheinlich mit 0-W-Orientierung, nur Bruch­

stiickc der Oberschenkclknochcn erhalten. Nordlich da­
von cin stehendes GefäB ( 1) und westlich einc zcrscherbte 

Amphorc (2). 
1. Topf, hellbraun, mit niederem Hals und zwei klei­

ncn, iibcrrandständigcn Hcnkcln. Auf dem crhaltcncn 

Tcil der Bauchwolbung cin von 111ne11 hcrausgcdriicktcr 
krcisfOrmiger Bucke! mit eingcdclltem Griibchen inmit­
tcn; der Miindungsrand griibchenvcrziert; H. 13, 1 cm 

(mit den Henkeln 13,8 cm), Mdm. 13,2 cm, Bdm. 14,8 cm, 
Stfl. 6,6 cm (Taf. IV: 1 ). 

2. Amphorc, graubraun, mit kugeligem Korpcr und ko­
nischem Hals, groBtcnteils ergänzt; im Hals-Schultcrwin­
kel zwci kurze Bandhenkel ; H. 13,3 cm, Mdm. 8 cm, 

Bdm. 15,8 cm, Stfl. 8,lcm (Taf. IV: 3). 
Gr a b 2 (3) 
Das Grab teilweise von eincm slawisch-awarischcn ge­

stort, in 24-30 cm Ticfe fcscgescellt, dic Umrissc der 
Grabgrube nicht erkcnnbar (Abb. 5: 2). Es enthiclt das 
Bruchstiick cincs mcnschlichcn Knochens, e inc Schiisscl 
( 1) und eine Fcucmeinklinge (2). In der Fiillerdc des be­

nachbarten sla wisch-a warischcn Grabcs fonden si ch äncoli·­
thischc Schcrben (3-5) und cine Hornstcinklingc (6), si ­
chcrlich aus diesem Grabe stammcnd. 

1. Schiissel, braun, mit kurzem Zylinderhals und halb­

kugcligcm Korper, dic Standfläche nur schwach angcdeu­
tet; an der einen Seitc der Bauchung zwci klcinc, vcrtikal 
durchbohrte Henkcl, gcgeniibcrlicgend zwci von inncn aus 
der Wandung herausgedriickte halbkugelige .Bucke!; H. 
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Abb. 5. š ebastovce. Gräber 1, 3, 9, 2, 4, 10, 11, 13, 14 und 15. 

11 ,5 cm, Mdm. 21 ,2 cm, Bdm. 21,8 cm, Stfl. 6,2 cm (Abb. 
29 : 2, Taf. IV: 8). 

2. Spitzc, bogcnfOrmig gcwolbte und l inksscitig rctu­
schie rte dickere Klinge von der K cmte eines Feuerstein­

kcrns , kombinicrt auf der Basis mit einem geraden Kratzer; 
L. 12,3 cm, groEtc Br. 2,8 cm (Abb. 38 : 11). 

Funde aus der Umgebung des Grabes 2 aus der Vcr­
schuttungsschicht des sla w isch-a warischen Grabes: 

3. Topfschcrbc, hcllb raun, mit c111c m gri.ibchcnvcrz icrtcn 
R and. 

4. Gefällschcrbe, braun, mit konischem Hals, auf der 
Bauchwolbung mi t rundcm, aus der Wandung hcrausgc­
drucktem Bucke! verziert. 

5. KahnfOrmiger, vertika l durchbohrter H enkel emcs 

grollcn Gefä lles. 
6. Schmale spitzc Hornstcinklingc; L. 5,7 cm. 
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G r a b 3 (6) 
Oas Grab in 34- 45 cm T icfc crkannt, sc inc Umrisse 

nicht fcstgcscellt (Abb. 5 : 3). ln venta r: G cfäB ( 1) und in 
dessen ähc cin kalziniercer Knochcn. 

1. Klcine Amphore, braun, mit niedercm konischem 
Hals und bauchigem Korpcr, an zweí Stcllcn der Bauch­
wolbung gegenständig mit cincm runden abgeflachten, aus 

der Wandung herausgcd rlicktcn Bucke ) vcrzicrt; a n der 
H als-Schultergrcnzc zwci kurze Bandhenkcl; H . 11 ,2 cm, 
Md m. 8,4 cm, Bdm. 13,5 cm, Scfl. 7,5 cm (Abb. 29: 1, T a f. 

IV: 5). 
Gr a b 4 (7) 
Oas Grab in 47 cm Ticfc und groBtenteíls von einem 

slawisch-awarischcn Grab gcstort. Von dcm Skelete eines 
Erwachsencn nu r Knochcn der Bcine erhalccn, nach de­
ncn :inzunehmcn ist , daB das Ske lete in Hockerlagc mit 

0-W-Oriencicrung, wahrschcinlich an de r rcchccn Seite 
gc lcgen h:m e (Abb. 5 : 4). Bei den Knochcnrcstcn acht 
änco lithische Schcrbcn ( 1-3). 

1. Braunc Scherbc von groBcrem dlinnwandigem schlis­

clformigem GcfäB mit zylindrischcm Hals. 
2. Scherbe eincr klcincrcn Schlisscl mic schwach ange-

dcutctcn1 H als. 
3. Scchs unvcrz icn e Schcrbcn ä neoli th ischcn Gepräges. 

G r a b 5 (8) 
Grab in 30- 50 cm Ticfc, teilwcisc von slawisch-awa­

rischcm Grab gestort, d ic Grabgrubc nicht e rkcnnbar. Vom 

Skelete eines Erwachsenen nur Reste der Seine e rhalten, 
nach dťncn auf die Richtung des Hockcrs 0-W zu schlie­
Bcn ist (Abb. 6). In der Nähc de r Stel le des vorausgesctz-

o 5Qcm 
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Abb. 6. šebastovce. Grab 5. 

ten Schäclels ť in milchcopfart iges GcfäB ( 1), längs der N o rd­
scitc des G rabcs lagcn hintcrc ina nder: Kupfcra h lc (4), Ob­
sidia nk lingc (5), to pffo rmigcs GcfäB (2) und Amphore (3). 

1. Ampho rc, bra un, mit bauch igem Ko rpcr, Zylinde r­

hals mit schwach ausladendcm R and und zwei breiten 
libcrrandscändigcn Hcnkeln; groBtenteils ergänzt; H . 
16 cm (mit cien Henkeln 16,6 cm), Mdm. 9,6 cm, Bdm. 
16,8 cm, Scfl. 7,4 cm (T af. IV:6). 

2. Topfformigcs diinnwand igcs GcfäB, braun, mit niedc­
rcm, schwach trichte rformig a usladendcm H als und z we i 
H cukcln auf de r Schultcr, der Mlindungsra nd von inncn 

durch G rli bchen gcglicdert; das G efäB groBtentc ils er­
gänzt; H. 16,5 ~m, Mdm. 14,8 cm, Bdm. 17 cm, Stfl. 8,5 cm 
(Taf. IV: 10). 

3. Brcite Amphore, braun, mit konischem H als und ku­
geligem Bauch, zwci Bandhenkcln im Hals-Schulterwinkel, 
mit Spurcn von Schwarzbemalung; H . 16,6 cm, Mdm. 
10, 1 cm, Bd m. 21 cm, Stfl. 8 cm (Taf. IV: 4). 

4. Kupferahle, bcide Endcn spitzig, in der Mi ttc schwach 
gekantct; L. 3,7 cm (Abb. 34: 4 ). 

5. Bruchstli ck eincr O bsid iankl ingc. 
Gr a b 6 (10) 
Das Grab in der Tiefc von 34- 40 cm crkannt, d íe 

G rabgrube nícht festgestellt (Abb. 7). Vom Skelete eines 

o o 

o 

Abb. 7. šebustovce. Grab 6. 

Erwachscnen nur e1111ge Schädelbruchstlickc, cm Bruch­

stlick von Oberarm und Oberschcnkel; nach ihrcr Lagc 
war der Tote e in H ockcr mi t der Orient icrung 0-W. 
An dcn FuBenden cíne Sch lissel (1 ), be i ihr das Bodcn­
sti.ick eines ähnlichen GcfäBes (3), in se ine r nächsten N ä he 
einc wcitere Schlissel (2). 

1. Schi.isscl, b raun, mit konischem Ko rper und schwach 
cingczogcncm Oberccil; H. 15,2 cm, Mdm. 23,5 cm, Bdm. 

25, 1 cm, Scfl. 10,2 cm (Taf. 1 V: 7). 
2. Schlisscl, d unkclgrau, mit bauchigcm Korpcr und nic­

dcrem Zylinde rhals, z icmlich crgänzt; H. 7,7 cm, Mdm. 
13,2 cm, Bdm. 13,8 cm, Stfl . 7,6 cm (Taf. IV: 2). 

3. Bodcnsclick et wa cincs schlisselformigen GcfäBcs von 
brauncr Farbe; H . 5 cm, Stfl. 6,3 cm. 

G r a b 7 ( 11) 
Oas Grab in 45- 65 Ticfc, die Grabgrubenumrissc nicht 

fescgcstellt (Abb. 8). Der Sudrand des G rabes teilwcise von 
slawisch-awarischem Grab gestort . Vom Skelete eines Er­
wachsencn der Schädcl, K nochcn der Beinc mit dcm Bek­
kcn und Fingergliedern , wahrscheinl ich der rcchtcn H and 

c rhaltcn; das Skelete cin Linkshocker mar 0 - W-Orie n-

Abb. 8. šebastovce. Grab 7. 

cierung und der Blickrícht ung nach Siidcn. Bci den Knien 
ein kleiner Topf (1), am Slidrand des Grabes cíne Schlissel 

(2), in ihre r N ähe ein Armband (3), das wahrschcin lich 
a uf der linke n Hand des T o tcn war. E in zwcitcs ä hnlichcs 
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Armband (4) rechts vom Becken, zusammen mit den Fin­

gerg liedern der rechten H and, die etwa gestreckte Lage ge­
habt hane. 

1. Topfformiges kleines GcfäB, braun, stellenweise dun­
kclgrau, mit eifOrmigem Korper und kurzem Zylinderhals; 

H . 12 cm, Mdm. 10,2 cm, Bdm. 11,3 cm, Stfl. 6,4 cm 
(Taf. IV: 11). 

2. Schiissel, braun, mit bauchigem Korper und niede­
rem, leicht einschwingendem Zylinderhals; Bauchwolbung 

mit vier konischen, aus der Wandung herausgedriicktcn 
Buckeln verziert; H . 7,5 cm, Mdm. 12 cm, Bdm. 13,3 cm, 
Stfl. 4,7 cm (Abb. 29:4, Taf. IV: 9). 

3. Offenes Kupfcra rmband aus maxima! 0,5 cm brcitem 

Band, mit schwach verjungtcn und stumpf abgeschlosse­
nen Enden; Dm. 6, 1 cm (Abb. 34: 3). 

4. Kupferarmband aus maxima! 0,7 cm breitem Band, 

mit veriungten und stumpf zugespitzen Endcn; Dm. 
5,2 cm (Abb. 34: 5 ). 

Gr a b 8 (12) 
Die Mundung des Grabes in 43 cm Tiefe, se ine Sohle 

in 79 cm Tiefc, die Umrisse der Grabgrube nicht fcstge­
stellt (Abb. 9). Es cnthielt neun GcfäBe und eine Scherbe: 
sieben GefäBe (1-5, 8, 9) in einer Reihe längs der Nord-

Abb. ll. Sebastovce. Grab 8. 

wand, mit 0-W-Oricnticrung; sudlich der Gefälše zahlrci­
chc kalz inic rrc Knochcn ve rstreut und Fragmente weiterer 

zwci GcfäBc (6, 7); gcsondcrt lag dic Scherbe (10). 
1. Schusscl, braun, mit bauchigem Korpcr und nicdc­

rcm Zylindcrhals; H . 6,5 cm, Mdm. 9,6 cm, Bdm. 10,4 cm, 
Stfl. 5,5 cm (Taf. V: 11 ). 

2. Amphorc, dunkclgrau, mit bauchigem Korper und 
kon ischem, leicht abgesetztem Hals; zwci kleine uberrand­
ständigc Henkel ; H. 11 ,5 cm (mit den H enkeln 12,4 cm), 

Mdm. 8,2 cm, Bdm. 11 ,2 cm, Stfl. 5,5 cm (Abb. 29: 3, 
Taf. V: 12). 

3. Kleinc Schusscl, dunkelbraun, mit bauchigcm Korper 

und niederem, deutlich abgesctztem Zylinderhals, die Stand­
fläche schwach nach innen gewolbt; H. 6,4 cm, Mdm. 
10 cm, Bdm. 10,5 cm, Stfl. 5,6 cm (Taf. V: 4). 

4. Topfformiges GefäB, braun, mit kurzcm Hals und 

zwei ubcrrandständigen Henkeln; Bauchwolbung mit pla­
stischcr Wellenleiste verziert, der Rand von Mundung und 
Henkeln gekerbt; 1-1. 14,8 cm (mit den Henkcln 15,6 cm), 

Mdm. 13,4 cm, Bdm. 17,5 cm, Stfl. 10,5 cm (Abb. 29: 5, 
Taf. V: 14). 

5. Kleine Schussel, braun, mit bauchigem Korper und 

zylindrischem, deutlich abgesetztcm Hals; H. 5,3 cm, 
Mdm. 7,2 cm, Bdm. 8,2 cm, Stfl. 4,2 cm (Taf. V: 9). 

6. Becher, braun, mit schwach angedeutetem Hals; 
nach cincm Fragment rekonstruiert ; H. 7,2 cm, Mdm. 

8 cm, Bdm. 8,4 cm, Stfl. 5 cm (Taf. V: 5). 

7. Schussel, graubraun, mit bauchigem Korpcr und nie­
dcrem, schwach ausladendem Hals; nach einem Fragment 

rekonstruiert; H. 7,8 cm, Mdm. 11 ,8 cm, Bdm. 12,4 cm, 
Stfl. 8 cm (Taf. V: 6). 

8. Kleines bauchiges GcfäB, braun, mit zylindrischem, im 
Oberteil verjungtem H als; H. 6,1 cm, Mdm. 7 cm, Bdm. 
8,1 cm, Stfl. 5,1 cm (Taf. V: 7). 

9. Schussel, braun, mit niederem Zylinderhals und bau­

chigem Korpcr; Spurcn von Schwarzbemalung; H. 6 cm, 
Mdm. 9,2 cm, Bdm. 10,3 cm, Stfl. 5,7 cm (Taf. V: 1). 

10. Scherbe, graubraun, vom Boden etwa eines schus­
selformigen Gefälšes; Stfl. 5,4 cm. 

Gr a b 9 (14) 
Das Grab in 28 cm T iefe festgestellt und stark zerpfl ugt, 

die Umrisse der Grabgrube wie auch der Bestattungsritus 

nicht fcststellbar (Abb. 5: 9). Es cnthielt das Fragment 
eines topfformigcn Gcfälšcs ( 1 ). 

1. Hohcs topfformiges Doppelhenkclgcfälš, gelbbraun, 
mit Zylindcrhals und Kcrbrand, dic Henkcl ubcrrandstän­

dig ; das GefäB zur Hälftc ergänzt; H. 17,1 cm (mit den 
Henkeln 18 cm), Mdm. 10,7 cm, Bdm. 14,6 cm, Stfl. 7,4 cm 
(Taf. IV: 12). 

Grab 10(15) 
Das Grab in 40 cm Tiefc fcstgestellt und stark durch 

Oberpflugung vcrnichtet (Abb. 5: 10). lnhalt: cin Scher­
benncst aus 3 GefäBen ( 1-3) und das Bruchstuck eincs 
kalzinicrten Knochens. 

1. Amphorc, grau, mit bauchigem Korper und koni­
schem Hals; an der H als-Schuhergrcnze zwci kurze Band­
hcnkel; H . 11,2 cm, Mdm. 7,2 cm, Bdm. 12,1 cm, Stfl. 
5,8 cm (Taf. V: 8). 

2. Kleine Amphore, braun, mit bauchigcm Korpcr und 
konischern Hals; an der Hals-Schult.ergrenze zwei kurze 
Bandhenkcl; die Bauchwolbung mit schwach kenndichern 
vertikalem, aus der Bauchwolbung hcrausgedrucktem Buk­

kel; groBtenteils ergänzt; H. 10,2 cm, Mdm. 7,8 cm. Bdm. 
12,5 cm, Stfl. 4,8 cm (Abb. 29: 6, Taf. V: IO). 

3. Gefälšschcrbe, braun, mit nicdcrcrn, konisch verjung­
tem H als; an der Hals-Schuhcrgrcnzc cin kurzer H enkel 
(Taf. V: 3). 

Gr a b 11 (19) 
R este eines groBtcntc ils zcrpfli.igtcn Grabcs in 35-45 

cm Tiefe. Der Bcstattungsritus nicht fcstgestellt (Abb. 5: 
11 ). Aus dem G rab nur Schcrben cines GefäBes erhalten 
( 1 ). 

1. Topfformiges GcfäB, gclbbraun, mit kurzcm Zylin­
derhals, zwci uberrandständigcn Bandhenkeln und grub­
chenartig vcrzicrtem Rand; H. 15,7 cm (mi t den Henkeln 

16,7 cm), Mdm. 15 cm, Bdm. 16,5 cm, Stf. 7,5 cm (Taf. 
V: 16). 

Gr a b 12 (20) 
In 35-45 cm Tiefc ein durch Obcrpflugung gcstortes 

Grab (Abb. 10). Vom Skelett eines Erwachscncn nur e inige 
Schädelfragmentc und Tcile der Oberschcnkelknochen cr­
halten. Der Tote urspriinglich cin Linkshocker mit 0-W­
Richtung. Bei <len Fulšcndcn Scherben eincr Schussel 

(1), bei den Obcrschenkcln Schussclbruchstucke (2) und in 
der Nähe der Schädelknochen Becherscherben (3). 

1. Konische Schusscl, braun, stcllcnwcise grau, teilweisc 

ergänzt; H. 5,1 cm, Mdm. 13,3 cm, Stfl. 5,2 cm (Taf. V: 
13). 

2. Grolše S-formig profi licrtc Schussel, grau, die Bauch­
wolbung urspriing lich ctwa mit vie r ovalen, von mnen 
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hcrausgedriickccn Buckcln verzierc (nur cincr crhalccn); 
groBcentcils crgänzc; H. 8,2 cm, Mdm. 17,8 cm, Bdm. 
19,1 cm, Stfl. S cm (Taf. V: IS). 

3. Bechcr, braun, mit schwach eingezogener Miindung, 
nach zwci Bruchstiickcn rckonstruicrt; H. 4,2 cm, Mdm. 

S,S cm, Bdm. S,7 cm, Stfl. 3,2 cm (Taf. V: 2). 
Gr a b 13 (22) 

Das Grab bcträchtlich durch Obcrpfliigung vcrnichtet, 
in 23 cm Ticfc crkannt (Abb. S: 13). Der Unterteil eines 
groBcrcn GcfäBcs (Urne - 1) enthielt k lei ne kalzinierte 
Knochen, wcitere Beigaben nicht festgestellt. 

1. Unterteil eines vasenfOrmigcn graubraunen GefäBes. 
Grab 14 (23) 
Das Skclcttgrab in 22 cm Ticfe festgestellt, die Grab­

grube nicht crkannt (Abb. S: 14, Taf. I : 1). In sekundärer 
Lage, in der Ackerkrume, cinc Feucrsceinklingc (3), wei­

tcrc Fundc in cincr Línie, in 0-W-Richtung niedcrgc­
lcgt: auf der Ostseicc cín HohlfuBgcfäB (1), in seincr Nähe 
cín topfformigcs GcfäB (2) und auf der Westseite, in der 
Entfcrnung von 2S cm davon, zwei groBere Knochen­

stiicke, ccwa von dcn Bcincn. 
1. Ticfo bauchigc Schiisscl mit konisch vcrjiingtcm Hals 

und glockcnartig vcrbrcitcrtcm HohlfuB, von grauer, scel­
lenweisc brauncr Farbe; am Schiissclrand zwei durchbohrte 

dreikantigc Hcnkcl mit kurzcr vercikalcr Rippe, die die 
ganze Brcitc des Halses cinnimmc; H. des GefäBes 12 cm, 
H. des FuBcs 4,8 cm, Mdm. der Schiisscl 6,4 cm, Dm. des 
FuBuncerteilcs 7,8 cm (Abb. 30: 1, Taf. V l : 1). 

2. Topfformigcs GefäB, braun, stcllcnweise grau, mit 
schwach angcdcutctcm Hals und ausladendcm Miindungs­
rand mit brcitcn Kcrbcn darin; zwci k lcinc iiberrandstän­
digc Bandhenkel; H. IS,7 cm, Mdm. 13,8 cm, Bdm. 16,S cm, 

Stfl. 8,3 cm (Taf. Vl: 3). 
3. Langc schmale Klinge aus brauncm Feuerstein mit 

bcidscitigcr Kantcnrctuschc, mit drcicckigcm Querschnitt; 
L. 12,2 cm (Abb. 38: 12). 

Grab IS (24) 
Obcrpfliigtcs Brandgrab in 23 cm Tiefe festgescellt (Abb. 

5 : 15). Inhalt: Ncbcncinandcr in lc ichtcm Bogen drei G e­
fäBc, und zwar c in Bodcnstiick (1), cin klcineres Boden­
stiick (2) und Vascnscherben (etwa Urne - 3), der Boden 
von ihncn in 36 cm Ticfe. Bci den Vascnscherben und 
zwischcn ihnen ein Leichcnbrandhäufchen. 

1. Bodcnstiick cincs groBcn VorratsgefäBes von graubrau­
ner Farbe; Scfl. 12,8 cm (Taf. Vl: 4). 

2. Bodenstiick cincs graucn GcfäBcs; Stfl. 6,2 cm. 
3. Bauchigc Amphorc, braun, mit konisch sich veľJun­

gcndcm hohcrcm Hals; H. 23 cm, Mdm. IO cm, Bdm. 

19 cm, Scfl. 8,9 cm (Taf. VI: 12). 
Grab 16(2S) 
Das durch Obcrpfliigung gcstorcc Grab in 24 cm Tiefe 

crkannt, Spurcn cincs Skclcucs oder einer Brandbcstattung 

nicht zum Vorschcin gckommen (Abb. 13: 16). Die Funde 
bildetcn cincn Halbkreis: zwei klcinc Topfe (1, 3) und cín 
Fragment von groBercr Schiisscl (2). 

1. Kleincr cider Napí, braun, mit cingczogenem Rand, 
uber dcm Kcrbrand zwci kurze Bandhcnkcl hochragend, 
mit Spurcn von Schwarzbcmalung; H. 6,4 cm, Mdm. 

8 cm, Bdm. 8,7 cm, Stfl. S,7 cm (Taf. VI: 2). 
2. Fragment von ticfcr bauchiger Schiissel, braun, mit 

kurzcm abgcsctztcm H als (Taf. Vl: 6). 
3. Klcincr bauchigcr N:ipf, graubraun, mit Zylinder­

hals, zwci kurzcn iibcrrandständigcn Bandhcnkeln; H. 

7,1 cm, Mdm. S,8 cm, Bdm. 7,7 cm, Stfl. 4,2 cm (Taf. V I : 

5). 
Grab 17(26) 
Skelcttgrab, durch Oberpfliigung und teilwcisc auch cín 

slawisch-awarischcs Grab stark gestort, im Humusboden in 

22 cm Tiefe liegend (Abb. 11); schwach erhaltene Knochen-

o 

SLAW.-AWAR. GRAB 

Abb. 10. Sebastovce. Grab 12. 

Sl.AIV-AWAR 
CRAB 

o.___~-~__..__,socm qJ 

Abb. 11. šebastovce. Grab 17. 

3 
ô 

SO cm 

Abb. 12. šebastovce. Grab 23. 

bruchstiicke eincn ovalen Bogcn bildcnd, mit den Ausma­

Bcn SS X 96 cm und Oricncicrung der Längsachse SO­
NW. Auf die Kulturzugehorigkeit des Grabcs zur Lažňany­
Gruppe ist nach vier Bruchstiickcn cincs Kupfcrblccharm­
bandcs ( 1) zu schlicBcn. 
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Abb. 13. Sebastovce. Gräber 16, 18, 19, 20, 25, 21, 22, 26, 27, 30 und 28. 

1. Vier Fragmente cines bandformigen Kupferarmringcs; 
Br. 1,1-1 ,2 cm, Dickc O, 1 cm (Abb. 34 : 2). 

Gr a b 18 (28) 
T n 27 cm Tiefc ein iiberpfliigtes Grab, bcstchcnd aus 

zwci Gefälšen ( 1, 2), 1 O cm voneinander entfernt. Spuren 
cincr Korpcr- oder Brandbestattung wurden nicht crfalšt 
(Abb. 13: 18). 

1. Kleiner bauchiger Becher, hcllbraun, mit schwach 
ausladendem, aber deutl ich abgesctztcm Hals; H. 5,5 cm, 
Mdm. 6 cm, Bdm. 6,8 cm, Stfl. 3,7 cm (Taf. VI: 11) . 

2. T iefe bauchigc Schiissel, braun, Rand und Hohlfulš 
nicht erhalten ; auf der Bauchwolbung vier gegenständigc 
H cnkel, zwci mit horizontalcm Loch und zwei mit vcrti ­
kalcm; H. des crhaltcnen Teiles 10,2 cm, erhaltencr Mdm. 
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9 cm, Bdm. 13,2 cm, Dm. des obcrcn 

Vl: 8). 
Gr a b 19 (29) 

Fulštcilcs 6,1 cm (Taf. 

Grubcnmi.indung des Brandgr:ibes in 28 cm Tiefe fest­
gestelh (Abb. 13: 19, T af. 1: 2). Ein Scherbenhaufen auf 

einer Flächc von 42 >< 50 cm, von eincm VorratsgefäB -
Urne (1) stammcnd und bis in die Tiefe von 53 cm rei­
chend. Zwischcn dcn Schcrben z:ih lreiche k:ilzinierce Kno-
chcn. 

1. Grolšes Vorr:icsgef:iB, gr:iubr:iun, mit konischcm Hals, 

der vom Korper durch schmale Rillc :ibgegrenzt ist; d ie 
Miindung nicht crh:i lccn; :iuf der grolštcn Bauchweite zwei 
kahnféirmigc Hcnkcl und vier nicdcrc vcrtikale, von innen 
herausgcdriickte Buckel; H. 34,5 cm, erh:iltene Mdm. 
12,2 cm, Stíl. 10,6 cm (Taf. Vl: 10). 

Gr a b 20 (36) 
Ein durch Oberpfliigung gcstortcs Grnb in 27 cm T icfc 

(Abb. 13: 20). Tnh:ilt: zwci GcfäBc und der Tcil e ines T icr­
skclcttcs (3). D:is Grab von cinem slawisch-awarischen 
Grab geschnittcn. 10 cm ostlich des Skclenes eine Schiis­

sel ( 1) und ein Decke! (2), dcrcn Obcrtci l vcrnichtet war. 
Spuren cincr Korper- oder Brnndbcst:ittung nicht festge­
stellt. 

1. Tiefc b:iuchige Schiissel, gr:iubr:iun, der Hals leicht 

konisch vcrjiing1; z.u zwei Drittcln ~gänzt; H. 10,7 cm, 
Mdm. 15,2 cm, Bdm. 17,5 cm, Stfl. 9,2 cm (Taf. VI: 7). 

2. Breiter niedcrcr Dcckel, brnun, mit konischer Wan­
dung, der Griff nicht erh:ilten; H. 7,5 cm, Mdm. 17,2 cm 

(Taf. VI: 9). 
Gr:ib 21 (40) 
Das Grab in 23-40 cm Ticfe Ícstgcstellt (Abb. 13: 21). 

Es enthiclt drei Bruchstiicke ziemlich vermodcrcer Kno..i 

und ein Feuerstcinabschlag (8) :in der Ostscite des Grabcs, 
in ihrer Nähe eine umgestiilpte scichtc Schiissel (3). Milch­
t0píscherben (6) im mittleren und westlichcn Tcil ver­

screuc. Néirdlich, seitlich von dicsen Funden ein topffor­
miges GefäB ( 1). Zwischen dcn Gefälšscherben an der O st­
scite des Grabes lag ein Leichenbrandhäufchen. 

1. Topí, hellbraun, mit schwach 11:1ch :iulšcn gclcgtem, 

unregelmälšig geformtem griibchen verziertem Rand, den 
zwei kurze Hen kel iibcrr:igen; H. 13,2 cm, Mdm. 11 ,7 cm, 
Bdm. 12,5 cm, Stfl. 8,8 cm (Taf. VII: 3). 

2. Nicdcrcs topfformigcs GcfäB, braun, mit kurzem, 
deutlich abgcsctztem H:ils und griibchcnverziertem Rand; 
H. 7 cm, Mdm. 9,7 cm, Bdm. 10 cm, Stfl. 8,1 cm (Taf. 
VII: 8). 

3. Seichtc konischc Schiissel von br:iuncr Farbe; H. 
5,8 cm, Mdm. 10,5 cm, Stfl. 4,8 cm (T:if. VII: 4). 

4. Ovales wanncnféirmigcs Gefäíš, dunkelbraun, mit 
leicht nach inncn gczogcncr Mundung, an <len Schmal­
seiten zwci Paare kleincr, hori1.ont:1I durchbohrcer H enkel; 
H. 6,6 cm, Mdm. 17,4 X 11,5 cm, Stfl. 10 X 6,4 cm (Taf. 

VII: 9). 
5. Kleines topfformigcs GefäB, braun, mit dcutlich ab­

gesecztem Zylinderhals, griibchenvcrziertcm Rand und 
zwei dariiber emporragenden kurzen Bandhenkcln; H. 

7,3 cm, Mdm. 6,8 cm, Bdm. 8,2 cm, Stfl. 5,2 cm (Taf. 
VII: 5). 

6. Hoher henkclloscr „Milchtopf", graubraun, m1t we­
nig ausladendcr Miindung; H. 26,8 cm, Mdm. 8,9 cm, 

, Bdm. 17 cm, Stfl. 8,3 cm (T:if. VII: 11 ). 
7. Vier Scherben eincs niedcren, glockenféirmig ausla­

denden Hohlfulšes mit vcrdicktem R:ind, von graubrauner 
Farbe (Taf. VII: 10). 

chcn, wonach cín Skclcttgrnb :inzunchmen ist; si.idlich vo"í ; 

ihnen ein grolšcrcr Topí (1) :111 der Seitc liegend und in',j: 
seiner Mi.indung cinc k lcine Schiisscl (2). 

8. Dicker klingeníonniger Abschlag aus graubraunem 
Feuerstcin mit teilweiscr K:intenrctuschc; L. 6,4 cm (Abb. 

38:15). 
1. Topf, brnun, mit '.ly lindcrhals und schwach ausla­

dcndcm Rand, der gekerbt ist und dcn zwci Bandhenkel 
iibcrragcn; auí der grolštcn Wcitc mit ncun kurzen Spitz­

buckeln vcrziert; H. 15, 1 cm, Mdm. 11 ,2 cm, .Bdm. 
13,5 cm, Stf l. 8,8 cm (Abb. 30: 6, Taf. Vil: 1). 

2. Klcine Schiisscl, braun, mit dcutlich abgcsctztem Hals 
und lcicht :1t1sladcndcm R:ind; Spuren von Schwarzbema­
lung; H. 5,3 cm, Mdm. 8,7 cm, Bdm. IO cm, Stfl. 5,5 cm 

(Taf. Vl 1: 6). 
Grab 22 (43) 
In 50-55 cm Ticfe ein durch Oberpfliigung gestčirces 

Brandgrab (Abb. 13: 22). Vom lnvent:ir nur Scherben eines 
Geíälšes (Urne? - 1) und Bruchstiicke eines kleineren Ge­
fälšes (2) erh:ilcen, zwischen dcn Scherben viel Leichen­

brand breitgcstreut. 
1. Unterteilscherben cines grolšeren vascnfOrmigen Ge­

fäBes von brauner Farbe. 
2. Schcrben emer kleineren b:iuchigen graubraunen 

Schiissel mit kurzem H:ils. 
Gr a b 23 (47) 
In 30-52 cm Ticíe cin Brandgr:ib, dic Umrisse der 

Grabgrube nicht erkcnnb:ir (Abb. 12). Es enthielt sechs re­
konstruic rbarc Gefälšc, von dencn manche durch Ober­
píliigung bcschädigt warcn und ihrc Scherben befandcn 

sich in sekundärcr Lagc. Au/šer ihnen fanden sich auch 
Schcrbcn cines beschädigten Hohlfulšgcfälšes (7) . Die Ge­
fälšc warcn :iuí ciner f. lächc 90 X 140 cm verte ilt, mit de r 
Oricncicrung der Längs:iche 0-W. Drci Gcfälše (2, 4, 5) 

G rab 24 (54) 
Skelettgrab in 36-56 cm T iefc ohne Grabgruberum­

risse festgcstcllc (Abb. 14). St:i rk vc rmoderccr Rechcs-

Abb. 14. šebastovce. Grab 24. 

hockcr mic SO-NW-Orientierung und der Blickrichtung 
11:1ch Norden, dic Seine extrem angezogen, der Schä­
del durch Oberpfliigung beschädigt. An der Ostseite des 

Grabes Schcrbcn eines kleincrcn GcfäBes (!). beim Rumpf 
ein topfformiges GcfäB (2), in sc incr Nähe ein Messer (3) 
und cinc Feuersteinkl ingc (4). 

1. Fiinf graue Scherbcn vom Uncerte il cines schiisse l­

féirmigen Gefälšcs. 
2. Topí, braun, stellenweisc grau, mit kurzem H:ils und 

wenig :iusladendem R:ind, mit zwci kurzcn iibcrrandstän­
digcn Hl!nkcln, die im Untcrteil in einen lappcnféi rmigen 
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Fortsatz mit zwei Griibchen ausmiinden, der Rand gekerbt, 
auf der groBten Wcitc v ier runde, von innen herausge­

driickte niedcrc Bucke!; H. 12,2 cm, Mdm. 8,5 cm, Bdm. 
11 ,2 cm, Stfl. 7,5 cm (Abb. 30: 5, T af. VII: 7). 

3. Kurzcs Kupfcrmesser (Pfcilspitze?), unregelmäBig 
oval, c ín Ende spitzig, beidseitig geschliffen; L. 4,9 cm, Br. 
1,6 cm, Dickc 0,1 cm (Abb. 35: 1). 

4. Dickcrc, l inksseitig rctuschiertc Klingc von der Kantc 
cincs braunen Feucrstcinkcrns; L. 10,6 cm (Abb. 38: 17). 

G rab 25 (55) 
Skelettgrab in 28- 40 cm Tiefe, Grabgrubc nicht er­

kannt (Abb. 13: 25). Hockerskelett mit 0 -W-Orientie­

rung, stark iibcrpfliigt und nur Schädclbruchstiicke und 
Reste der obcren GliedmaBen crhalten. In der Nähe der 
Armc d rei Schcrben (1). 

1. Drei unvcrziertc, hcllbraune Scherbcn von äneolithi­

schcm Geprägc. 
G rab 26 (59) 
In 20-42 cm Tiefc ein Brandg rab crfaBt (Abb. 13: 26). 

Es bcstand aus einer Amphore (1), die durch Oberpfliigung 
bcschädigt war, in ihr vici Leichenbrand. In nächster Nähe 
der Amphorc die Schcrbc cincr kleincn Schiisscl (2). 

l .GroBcs bauchigcs GefäB (Urne), braun, mit koni­
schcm, markant abgcsetztem Hals; H . 31 c m, Mdm. 15,5 
cm, Bdm. 25,2 cm, Stfl. 11 cm (Taf. VII: 13). 

2. Kleine bauchige Schiissel, graubraun, mit kurzem 
Hals und wcnig ausladcndem Rand; H. 8 cm, Mdm. 7 cm, 

Bdm. 8,8 cm, Stfl. 4,5 cm (Taf. VII: 2). 

Gr a b 27 (62) 
In 24-35 cm Tiefc cín stark zerpfliigtcs Grab (Abb. 

13: 27). Inhalt: Schcrbcn zwcicr kleincrcr GefäBe, 15 cm 
voncinandcr cntfcrnt (t, 2). Spurcn von Kčrper- und 

Brandbestattung nicht gefunden. 
1. Untertcil cincs bauchigen graubrauncn GefäBes; Stfl. 

5,8 cm. 
2. Sechs graubraune und braunc Schcrbcn cincs nicht 

nähcr bescimmbarcn GcfäBcs. 

SLAW-AWAR 
GRAB 

o 

so~,,, 

SLAW.- AWAR. GRAB 

o 1 

ťss 

Abb. 15. Sebastovce. Grab 33. 

Gr a b 28 (64) 
In 32-38 cm Ticfc cín Grab mit zerpfliigtcm Obcrteil 

(Abb. 13: 28). lnhalt: ungcstčrtes Bodenstiick eincr Schiis­

scl (1), zu wclchcr auch weitere Scherben aus dem Acker­
bodcn gehoren, und zcrscherbtes amphorenformiges G efäB 
(2). Spuren ciner Kčrpcr- oder Brandbestattung nicht cr­

kcnnbar. 

1. Hohe Schiisse l, braun, mit leicht gcrundctc r Wandung 
und cingezogcncr Miindung, wclche von vier Paarcn niede­
rcr Spitzbuckel iiberragt wird; H. 8,7 cm, Mdm. 13 cm, 

Bdm. 13,2 cm, Stfl. 6,7 cm (Taf. VIII: 12). 
2. Bauchigcs GcfäB, grau, scellcnwcisc braun, mit ko­

nisch verjiingtcm Hals, Rand nicht erhalten; auf der groB­
tcn Weite zwei stumpf cndcnde Spitzbuckel (urspriinglich 
etwa vier). an der Hals-Schultergrenze warcn zwei Hen­

kc l, die nicht e rha ltcn sind; crhaltenc H. 11 ,2 cm, crhal­
tcncr Mdm. 8,2 cm, Bdm. 13,2 cm, Stfl. 6 ,5 cm (Taf. VIII: 
8). 

Gr a b 29 (65) 
Der Obertcil eincs Skclettgrabes in 25 cm Ticfe undeut­

lich erkennbar, in 41 cm Tiefe, bei der Sohlc, eine ovale 
Fläche 80 X 90 cm crkcnnbar, o rienticrt mit der Längsach­
sc in der Richtung SO-NW, auf welcher a llc Funde nie­

dcrgclcgt waren (Abb. 17: 29, Taf. 1: 3). Dic durch Ober­
pfliigung zerstčrten Skclettreste in sekundärcr Lage am 
Siidostrand der ovalcn Fläche und ungcfähr in der Mittc 
waren Scherben eines topfformigcn GefäBes (1). 

!. Topf, hellbraun, mit nicderem Zylindcrhals, leicht 
ausladendem Rand, den zwci kurze Bandhenkcl iibcrragcn; 
das GefäB zur Hälfte crgänzt; H . 12,7 cm, Mdm. 11,6 cm, 

Bdm. 14,6 cm, Stfl. 8,5 cm (Taf. VIII: 1). 
Gr a b 30 (70) 
Das Skelettgrab in 32-50 cm Tiefe fcstgcstcllt (Abb. 

13: 30). Fiir cíne Kčrpcrbcstattung spricht cin e rhaltencr 

Fullknochen, in dessen Nähe ein topfformiges GefäB (1) lag. 
1. Schlankes topffčrmiges GefäB, braun, mit kurzem 

Zylinderhals, der vom Kčrper durch cíne Rille abgesetzt 
ist; die Miindung schwach ausladcnd und mit länglichen 
Griibchen verziert, gcgcnständig auf der g rčBtcn Wcitc 
zwci vcrtikale , in der Mitte eingedelltc kantigc Buckcl; 

zwci ä hnliche Bucke! licgen unterhalb der Bauchwolbung 
auf dcn entgcgengcsctzten Scite11; H. 19,5 cm, Mdm. 
11 ,5 cm, Bdm. 12,4 cm, Stfl. 7,3 cm (Taf. Vl 11: 3). 

Gr a b 31 (78) 
Das Grab, wahrschcinlich mit einer Brandbcstattung, 

in 25-30 cm Ticfe (Abb. 17: 31 ) . Der Obertci l zcrpfliigt 
und die Nordseite von cincm slawisch-awarischen Grab 
gcstčrt. Vom lnventar nur das Bodcnstiick cincs groBeren 
GcfäBes ( 1) und eine Schcrbc von wcitcrcm GefäB (2) er­
hahen, zwischen ihnen cín groBercr kalzinicrtcr Knochen. 

1. Bodcnstiick cincs groBeren vascnfOrmigcn braunen 

GcfäBes; Stfl. 12 cm. 
2. Graue Scherbe von cincm nähcr nicht bcstimmbarcn 

GcfäB. 

G rab 32 (90) 
In 45 cm Tiefe auf cincr ovalen F läche von 40 X 25 cm 

cíne Steinsetzung von vier Steinen (3), siidlich von ihnen 
IO Scherben äneolithischcn Gcprägcs von mchreren Gc­
fäBen (1). Zwischcn dcn Scherben warcn auch zwei Schä­

dclfragmente (2). dic auf eine Korperbestattung hinweisen 

(Abb. 17 : 32). 
1. Zehn graue und braunc Scherben, wahrschcin lich von 

drei nähcr nicht bestimmbarcn Gcfällcn. 
Gr a b 33 (112) 
Der Oberteil der Grabgrube in 80 cm Ticfc crkennbar, 

in 88 cm Tiefe die Grubcnsohlc (Abb. 15). Dic 0-W 
oricnticrte Grube hattc lcicht ovalen GrundriB mit dcn 

AusmaBen 85 X 80 cm. Die Ost- und Siidwemeite war 
von slawisch-awarischcn G räbern ve rnichtct. Wenn auch 
das Skelett nicht e rha ltcn war, deutet auf einc Kčrperbc-
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stattung dic frcic Fläche zwischen den Bcigabcn und die 

Form der Grabgrube. Eine Amphore ( 1) an der Seite lie­
gend in der Siidostecke des Grabes, Schcrben einer klei­
ncrcn Schiissel (4) in der Nordostcckc, Scherben eines drit­
tcn GcfäBcs (3) in der Siidwcstcckc und Scherben e ines 
DoppclhcnkclgcfäBcs (5) in der Nordwcstcckc. Ein fiinftcs 
GefäB (2) an der Siidseite des Grabcs und bci ihm zwci 

Abschläge (6, 7) und eine kurze Fcuerstcinklinge (8). 
1. Bauchiges GcfäB, grau, mit konischcm Hals. An der 

Hals-Korpcrgrenze zwei kurze Bandhcnkel, unter dem 
Hals gcgenständig zwei groBe, von innen hcrausgedr iicktc 
Spitzbuckcl, unter dcn Henkcln cinc scichtc breite Riefe, 
die vom Henkcl bis zur Standfläche fiihrt und von der 

AuBenseite eingedriickt worden war, so daB sic innen eine 
Rippe bildct; H. 12,9 cm, Mdm. 9,2 cm, Bdm. 14,5 cm, 

Srfl. 6,7 cm (Abb. 30: 7, Taf. VIII: 6). 
2. Hohcr vicrkantigcr Bcchcr, grau, mit schräg aufstc­

hcnden Wändcn, die Eckcn der Miindung lappenféirmig 
ausgczogcn, unter dem Rand von zwei Scitcn kleine Band­

hcnkcl; H . 11 ,2 cm, Mdm. 8,5 X 8,5 cm, Stfl. 4,5 X 4,5 cm 
(Abb. 30: 4, Taf. Vlll: 4). 

3. Achtzehn Schcrbcn von cin und dcmselben GefäB, 
graubraun gcfärbt. 

4. Zwolf Scherben einer kleinercn bauchigen Schiissel 

mit kurzcm, schwach ausladendem konischcm Hals. 
5. Scchzchn Scherben eines kleinercn GefäBes, grau­

braun, mit zwei kurzen Henkeln an der Hals-Korpergrenze. 
6. Massiver klingenféirmiger Quarzabschlag; L. 5,6 cm 

(Abb. 38: 4). 
7. Brci tc r und dickcr Klingenabschlag von der Kante 

cincs Flintkcrns mit verwitterter Rinde; L. 8,8 cm gr. 
Dicke 2 cm (Abb. 38: 16). 

8. Bruchstiick ciner Feuersteinklinge von brauner Farbe; 

L. 4,2 cm (Abb. 38: 5). 
G r a b 34 ( 115) 
In 44 cm Ticfc ein Brandgrab fesrgestellt, sem Obertei l 

zc rpfl iigt (Abb. 17: 34). Dic Fundpackung in ciner Länge 
von 65 cm. Auf de r Westseite nebencinander zwei GefäBe 
(1, 2), an de r Omeite e in vicrkantiger Bechcrboden (3) 

und bci ihm cin Klingenabschlag (4). Inmitten der Beiga­
bcn, in eincr scichten Grubc von 20 cm Durchmcsser, 
vici Lcichcnbrand. 

1. Klcincs bauchiges GefäB, grau, srcllcnwcise graubraun, 
mit hoherem Zylinderhals und zwei breiten Bandhenkeln 
an der Hals-Korpergrenze; H. 6,2 cm, Mdm. 4,5 cm, Bdm. 

6,1 cm, Stfl. 4,5 cm (Abb. 30 : 2, Taf. Vlll: 2). 
2. Bauchigc Amphore, hellbraun, der Hals hoher und 

konisch, der Rand nicht crhalten; an der Hals-Korpergren­
zc urspriinglich zwei kleine Hcnkcl; crhaltene H. 8,4 cm, 
crhaltcner Mdm. 6,2 cm, Bdm. 10 cm, Stfl. 5,6 cm (Taf. 

VIII: IO). 
3. Bodenstiick cines vicrkantigcn graubraunen Bcchcrs; 

Stfl. 5,5 X 4,7 cm (Taf. VIII: 9). 
4. Dickerer Klingenabschlag aus Radiolarit mit beidsei-

tiger srci lcr Retuschc; L. 6,8 cm (Abb. 38: 3). 
G rab 35 (116) 
Erster Fundhorizont (Abb. 16 - oben): 
Ein Hinweis auf das Grab warcn Scherben aus der Acker­

krumc, die in 43 cm Tiefe auf einem Haufen lagen und zu 

cinem GefäB ( 1) gehorten; siidlich von ihncn in 60 cm 
Ticfe Schcrben eines DoppelhenkelgcfäBcs (4) und 40 cm 
ostlich davon in 56 cm Tiefc Scherbcn mchrcrcr GefäBc (2). 
In ihrcr Nähc cin FluBkicsel (3). Die Funde in der Länge 

von 112 cm und Breite von 52 cm vcrteilt, Bestattungs­
spuren nicht e rkennbar. 

Zweiter Fundhorizont (Abb. 16 - unten, Taf. I: 4): 
Genau unterhalb der Fundc des crstcn Horizontes lag 

in 95- 100 cm Ticfc ein Rcchcshockcr mit 0-W-Oricn­

ticrung. Von ihm cin Schädelteil, ein Kiefcr, ein Bruch-

o 50cm 
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Abb. 115. šebastovce. Grab 35. 

stiick der rechten Hand, Rippcn und die extrcm ange­
hocktcn Bcine erhaltcn. Die Länge des Skelettes 110 cm, 
die Breite der Fundpackung 63 cm. 

Auf dem Rumpf des Toten ein Messer (5), dicht daneb~n 
ein Wetzstein (6); der iibrige Teil der Fundc rechts vom 
Skelett konzcntricrt: Kratzer (7), Feuersteinklinge (8) bei 
der rcchten Hand, klingenartiger AbspliB (9), kleiner 
Wetzstcin (10), Hochkratzer (1 1). Klingenbruchstiick (12), 
Nagelkratzer (13), trapczfOrmiges Gerät ( 14), Bruchstiick 

eines Knochcnwerkzeugcs (15) und eine Knochenspitze (16). 
Bei den Knicn zwei Kupferkorner (17) und in der Nähe 
der rcchten Hand an der Seire liegend ein copfformiges 
GefäB (18). 

Aus der Tatsachc, daB im ersten H orizont keine Spuren 
eines Bestattungsritus festgestellt wurden und daB dic 

Fundc genau oberhalb der Funde des zweitcn H orizonces 
lagen, ist zu folgern, daB beide Fundhorizontc ein cinziges 
Skelettgrab rcpräscnticrcn. Die Funde des erscen Horizonces 
hane man wahrscheinlich in die Fiillerde der Grube ab­

gcstcllc. 
1. Zchn Scherbcn eines bauchigen hellbraunen GefäBes. 
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Abb. 17. šebastovce. Gräbe r 31, 29, 32, 37, 39, 34, 36 und 40. 

2. ZwciunddrciBig Schcrbcn aus de r Lagc 2, d ie dorc 

gruppicrt warcn und zu mchrcren GefäBen gchoncn; aus­
gcprägtcr warcn ein iibcrrandständigcr Hcnkcl und zwci 
Bandhenkcl von der Hals-Schulte rgrenzc (Taf. VIII: 5, 7). 

3. FluBkicscl. 
4. Bauchigcs GcfäB, grauschwarz, mit konischcm Hals 

und schwach ausladcndcm Rand, zwei brcitcn groBcn 

iiberrandständigcn H enkeln; :\UÍ der Bauchwolbung v ie r 

vcnikale, von innen herausgcdriickte Bucke!; H. 11,6 cm, 

Mdm. 8 cm, Bdm. 13,2 cm, St fl. 6,5 cm (Taf. VIII: 13). 
5. Kupfermcsscr, deltoid, an ciner Seite cinc Mittclrippe; 

L. 9,7 cm, Br. 2,2 cm (Abb. 35: 3). 
6. Wctzstcin, mit kle inem Loch im Obcrtcil; L. 10,8 cm, 

Br. 2 cm (Abb. 36: 2). 
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7. Hohcrcr Nagelkratzer aus brauncm ľ-cuerstein (Abb. 

38: 1). 
8. Schmalc Klingc aus brauncn Fcucrstcin; L. 7,6 cm 

(Abb. 38: 14). 
9. Basaler Teil eincs brcitcn K lingenabschlages aus grau­

brauncm Hornstcin (Abb. 38: 6). 
IO. Fragment cincs flachen Wctzstcins aus Sandstein, 

an eincr Seitc furchcnartig gcschliffcn (Abb. 36: 4). 
11. Hohcr Nagelkratzcr aus Quarz mit beidscitiger Rc-

tuschc (Abb. 38: 2). 
12. Bruchstiick einer schmalcn Quar1.klingc (Abb. 38: 7). 

13. Flachcr Nagclkratzer aus Quarz (Abb. 38: 9). 
14. Flachcs trapczfärmigcs Fcucrstcinwcrkzcug (Abb. 38: 

10). 
15. Bruclistiick eines flachcn, nähcr nicht bestimmbarcn 

K nocl1cnwcrkzcugcs. 
16. Fragment cincr groBcn Spitzc aus Gcwcih ; L. 

12,4 cm (Abb. 36: 5). 
17. Zwei k lei ne Kupferkorner (Abb. 34: 1 ). 

18. Topí, dunkclbraun, mit mäBiger Trichtermiindung, 
die mit seichtcn brcitcn Kcrbcn vcrzicrt ist; zwci kurze 
iibcrr:mdst:indige Hcnkel, untcr dcm Hals zwci ticrkopf­
anigc Zapfcn; H. 14,5 cm, Mdm. 12 cm, Bdm. 13,7 cm, 

Stfl. 7,3 cm (Abb. 31: 1, Taf. VIII: 11 ). 
Gr a b 36 (1 17) 
Auf ein Grab dcutctcn zahlreichc Schcrbcn in der 

Ackcrkrumc (0-30 cm Ticfc). Tn 30 cm Ticfc die Um­

rissc cincr ovalcn Grabgrube von 130 X 75 cm mit der 
Orienticrung der Längsachsc NO-SW, dic Grubensohlc 
in 45 cm Ticfc (Abb. 17: 36). Fi.ir cin Skclmgrab spricht 
dic zicmlich groBe Grabgrubc und drei klcinc Knochen­
hruchsti.ickc, d:is iibrige Skelcn ccwa vollig vcrmodcrt. Un­

gcfähr inmittcn der Grube ein GcfäB ( 1) und an der Ostseitc 
.-inc Schiisscl (2). 

1. Hohcs topfformigcs GcfäB, hellbrnun, srellenweisc rot­
braun, mit kurzcm Zylindcrhals, :ibgťsctzt vom Korper 

durch cinc diinnc Rillc, der geradc Rand mit kurzcn Ker­
bcn vcrzicrt und von zwei breitcn Bandhcnkeln iibcrragt ; 
H. 14.7 cm, Mdm. 9,8 cm, Bdm. 12,4 cm, Stfl. 7 cm (Taf. 

IX: 13). 
2. Klcinc bauchigc Schiissel, braun, stcllcnwcisc grau­

braun, mit kurzcm, durch einc diinnc Rillc abgctciltem 
Zylinderh:ils und mit konkavem Boden; :iuf der Wolbung 
vier schwach kcnntlichc runde Bucke!, dic von inncn hcr­
:'IUsgcdriickt sind; H. 5,8 cm, Mdm. 8,2 cm, Bdm. 9 cm, 

Stfl. 4,6 cm (Abb. 31: 2, Taf. IX: 4). 
G ra b 37 ( 118) 
Auí cin durch Obcrpfliigung gcstorrcs Grab dcutctc 

einc Amphorc ( 1) und bei ihr licgcndc zwei Scherben von 
weitcrcm GcfäB (2). In Anbctracht der geringcn Tiefe des 

Grabcs (35 cm) und sc iner Storung w:iren dic Grabgru­
bcnumrisse und der Bestattungsritus n icht ÍCststellbar 

(Abb.17:37). 
1. Hohe Arnphore (Milchtopf), grauschwarz, der Hals 

konisch, an der Schulter-Bauchgrenzc cíne schmalc Rillc 
und zwci kurze Bandhenkel; Spurcn von Schwarzbema­

lung; H. 19,3 cm, Mdrn. 7,3 cm, Bdm. 15,6 cm, Stľl. 6,7 cm 

(Taí. IX:6). 
2. Zwei Schcrben von groBcm bauchigem graucm Ge­

fäB. 
G ra b 38 ( 154) 
Auf cin Grab deuteten zwci 100 cm vonein:indcr cnt­

frrntc Gcf:iBc (1, 2) rn it der Richtung SO-NW, die in 

30 und 32 cm Ticfc zutagc tratcn. Sic st:immen hochst­
wahrschcinlich aus cincm äneolithischcn Grab, das durch 

zwei slawisch-awarischc Gräber vernichtct wordcn war, de: 
Bestattungsritus konnte nicht fesrgesrellt wcrdcn. 

1. Schcrbcn cincs topfformigcn GefäBes, hcllbraun, mit 
kurzcm Zylindcrhals und griibchcnvcrzicrrcm Rand, n11t 
nicdcrcn, lcicht spitzigcn Buckeln. 

2. Nicdcrer b:iuchigcr Napf, braun, stcl lcnweise gr:iu, 
mit kurzcm Zylinderhals, gcradcm Rand und kleincm 
iiberrandständigem Bandhcnkel; H. 5 cm, Mdm. 4,3 cm, 
Bdm. 5,4 cm, Stfl. 4 cm (Abb. 30: 3, Taí. 1 X: 2). 

G r a b 39 ( 182) 

Das Grab in 60-65 cm Ticfc crfaBt, dic Grnbgrubenum­
rissc nicht crkcnnbar (Abb. 17: 39). Vom Skelete nur einige 
Schädelfragmentc crhaltcn, an der Siidostscitc licgcnd, bci 
ihncn weitcrc Funde gruppicrt: FuBschiisscl (!), Amphorc 

(2), Topf (3), Obsidi:inkcrn (4) und Hornstcinklinge (5). 
1. Schi.isscl, braun, stcl lenwcisc graubraun, mit konisch 

aufstcigcndcn Wändcn, im Obcrrcil leicht nach innen i;c­

zogcn, der Boden mit vier säulcnartigcn Fi.iBchcn von 1 cm 
Ho he; H . 8,2 cm, Mdm. 12,8 cm, Stfl. 6 cm (Abb. 31: 3, 
Taf. IX: 1). 

2. Bauchige Amphorc, grau, mit hohcrcm Hals und 

schwach konkavcr Standfläche; an der Hals-Bauchgrcnzc 
zwei kurze Tunnclhenkel und cíne diinnc umlaufcndc 
Rille; H. 11 ,6 cm, Mdm. 7,6 cm, Bdm. 13,2 cm, Stfl. 
5,4 cm (Taf. IX: 5). 

3. Ooppclhcnkeltopf, hellbraun, mit kurz.cm, kräftig ab­
gesetztcm, lcicht trichtcrformig ausladcndem Hals und 
griibchcnverzicrtcm Rand; gegcniiberlicgcnd zwei grob mo­
del licrtc iibcrrandständige Henkcl, dic an der H:ils-Bauch­

grenzc zu cinem runden scheibenformigcn Bucke! iiber­
gchcn; auf der groBtcn Weitc krcuzständig je cin kurzcr 
Spitzbuckcl; H. 15,5 cm, Mdm. 13,3 cm, Bdm. 15,5 cm, 
Scfl. 6,8 cm (Abb. 31: 4, T:if. IX: 3). 

4. Niedcrcr Obsidiankern (Abb. 38: 8). 
5. Langc brcitc Hornsteinklinge; L. 11,2 cm, Br. 3,1 cm 

(Abb. 38: 18). 
G rab 40 ( 191) 

In 25-40 cm Ticfe em stark gestortcs Grnb (Abb. 17: 
40). Ungcstéirt verblieb nur der Untcrtcil cines GcfäBes 
( 1), wcitcrc Fundc und der Besrattungsr itus nicht festgc­
stellt. 

1. Untcrtcil eines groBen bauchigcn hcllbr:iunen Gcfä­

Bes mit ctwas rauher Oberflächc; crhaltcnc H. 9,2 cm, 
Bdm. 19,2 cm, Stfl. 8 cm (Taí. IX: 7). 

G r a b 41 (260) 
Skclcttgrab in 33-47 cm Ticfc, dic Grnbgrubc nicht cr­

kennbar (Abb. 18, Taf. I: 5). Erwachsencr Rcchtshocker mit 
Blickrichtung nach Norden, 0-W oricnticrt, mit stark gc­
bogenen Armcn, dic Beine hingcgcn nur schwach gcwin­
kelt. Der Schädel und ein Obcrschenkcl stark zcrpfliigt. 

Siidlich des Schädcls cin Tierzahn (1) und bcim linken und 
rechtcn Oberarm zwci Absplisse (2, 3). Auf dic Zugchorig­
kcit des Grabcs zur Lažňany-Gruppc schlicBcn wir lcdig­
lich. n:ich dem H ockerskclcrt. 

1. Ticrzahn. 
2. 3. Zwci unrcgelmäBigc Absplisse von cincm FluBkiesel. 
G r a b 42 (262) 
In 117 cm Tiefe ein Erwachscncnskclctt in cxtrcmer 

Hockcrlagc :in der rcchten Seite und der Blickrichtung nach 
Norden (Abb. 19). Von dcm OSO-WNW oricnticrtcn Ske­
lete nur der Schädcl, die G liedmaBcn und cin Tcil des 
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Beckens erhaltcn. Manche Knochen der Gliedmalšen waren 
in sekundärer Lagc, Beigaben wurden nicht festgestellt, die 

Zugchorigkeit des Grabes zur Lažňany-Gruppc wird nur 
nach dem Hockerskelett angenommen. 

o 50c,,, 

Abb. 18. šebastovce. Grab 41. 

Q 

o 

Abb. 19. šebastovce. Grab. 42. 

Obcrflächenfunde von der Fundstelle: 
1. Profilierte Schi.issel, dunkelgrau, di.innwandig, ur­

spri.inglich zwei i.iberrandständige Bandhenkel, dcren unte­
rer Ansatz mit einem halbkreisfOrmigen, ctwas eingcticftcn 
scheibenfOrmigen Bucke! abgcschlosscn ist; die Schi.issel nur 
nach cinigcn Scherben rekonstruicrt; H. 15,3-16,4 cm, 
Mdm. 19 cm, Bdm. 21,2 cm, Stfl. 8,7 cm (Taf. IX: 11). 

2. Steinbeil aus graugri.incm Schiefer, von dreicckigcr 
Form, mit schwach gekanteten Seiten und Nacken; L. 14,8 
cm, Br. des Nackens 7,5 cm, Dicke 5,4 cm (Abb. 37). 

3. Lange schmale Klinge aus braunem Feuerstein; L. 9 cm, 
(Abb. 38: 13). 

4. Zwci Bruchsti.ickc cincs Armringcs aus Kupfcrdraht; 
Dm. S cm, Dickc 0,2 cm (Abb. 34: 8). 

5. Kupfermeilšel, aus 32 cm Tiefe des Schnittes XIII. 
Vom geraden Nacken allmählich breiter werdend und zu 
cincr fächerfOrmigen Schneidc i.ibergchend; von ciner Scite 
ctwas oval; L. 7,8 cm, Br. des Nackens 0,9 cm, Br. der 
Schneide 1,7 cm, max. Dickc 0,5 cm (Abb. 34: 7). 

Barca, Bez. Košice 

Das Gräberfeld der Lažňany-Gruppe liegt 
3,5 km siidlich der Gemeinde Barca, in der Flur 
Baloty, auf der rechten, niederen Terrasse des 
Hornád-Flusses (Kote 98,9 und 100 m). Die rela­
tive Hohe der Terrasse gegeniiber dem Inunda­
tionsgebiet beträgt 1,5-2,5 m. Von dem weiteren 
Gräberfeld der Lažňany-Gruppe in šebastovce, 
das ebenfalls auf dieser Terrasse situiert ist, liegt 
das Gräberfeld von Barca nur 1000 m entfernt 
(Abb. 3: 2). 

Die Fundstelle entdeckte š . š p i a k, Mitarbei­
ter des Al der SA W zu Košice, in den Friihjahrs­
monaten des Jahres 1965 bei einer Begehung des 
Geländes beim Ausschachten eines Kanals. Direkt 
aus der Kanalwand stellte er drei gestorte Gräber 
der Lažňany-Gruppe (Gräber 1-3) und zwei 
ähnlich gestorte Gräber der Pilinyer Kultur sicher. 
Wie es sich bei den nachfolgenden Ausgrabungen 
erwies, schnitt der Kanal das äneolithische Gräber­
feld ungefähr in der Mitte. 

Eine gro6er angelegte Grabung verwirklichte 
in den Herbstmonaten des J. 1966 V. Bud in­
s k ý - Kr i č k a. Au6er Gräbern der Pilinyer 
Kultur und mehreren Siedlungsobjekten aus der 
jiingeren romischen Kaiserzeit und der Burgwall­
zeit entdeckte er auch weitere 14 Gräber der 
Lažňany-Gruppe. An seine Grabung kniipfte im 
Herbst des J. 1966 S. š i š k a an, der hier auíšer 
Gräbern und Siedlungsobjekten aus den erwähnten 
jiingeren Zeitepochen auch 10 äneolithische Grä­
ber erschlo6. In allen Grabungsetappen erfaíšte 
man insgesamt 27 äneolithische Gräber mit Kor­
per- und Brandbestattungsritus, gegebenenfalls 
lie6 sich die Bestattungsweise infolge der Storung 
mehrerer Gräber gar nicht feststellen (Abb. 20). 
Viele Gräber lagen bereits im Humusboden, 
während weitere - tiefer angelegte - in der 
urspriinglichen, sandigen Unterlage situiert waren. 
Es erwies si ch ebenfalls, da6 das Gräberf eld der 
Lažňany-Gruppe durch jiingere Besiedlungen nicht 
wesentlicher beschädigt war, da die Gräber der 
Pilinyer Kultur und die Siedlungsobjekte ziem­
lich verstreut lagen und sich gro6tenteils jenseits 
der Grenzen des äneolithischen Gräberfeldes be­
fanden. Eine gro6ere Storung oder vollige Ver­
nichtung der äneolithischen Gräber hatten erst 
neuzeitliche Eingriffe verursacht (Ausschachtung 
des Kanals und insbesonders Tiefpfliigungen). Von 
den erfa6ten Grenzen des Gräberfeldes ausgehend, 
diirfte das Gräberfeld in Barca urspriinglich etwa 
40-50 Gräber gehabt haben . 

Beschreibung der Gräbcr und Fundc 

Während der Grabung wurdcn die Gräber der Lažňany­
Gruppe und der Pilinycr Kultur laufend numeriert. Bei der 
Publizicrung - ebenso wie im Falle des Gräberfeldes in 

šebastovce - erhielten die Gräber der Lažňany-Gruppc die 
Nummern 1-27, und in der Klammcr ist dic urspri.inglichc 
Grabnummer angcfi.ihrt . 

Gr a b 1 (3) 

Gestorres Brandgrab in der Wand des Kanalisationsgra­
bens. Es lag in 60 cm Tiefc und cnthiclt Bruchsti.icke von 
drei rekonstruierbaren Gefälšen (1-3), in ihrer Umgebung 
lag verstreuter Leichcnbrand, der auch im Gefälš 1 war. 
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1. Hohes GefäB (Urne), braun, stcllenwcise gclbbraun, 
mit eiformigcm Korpcr und deutlich abgesetzcem konischem 
Hals; H. 23,9 cm, Mdm. 10,5 cm, Bdm. 19,8 cm, Scfl. 

9,2 cm (Taf. X : 3). 
2. Topfformigcs GcfäB, rocbraun, mic kurzem Hals, 

schwach ausladcndcr, wellenarcig eingedri.ickcer Mi.indung 
und abgesetzter Standfläche; H. 13,6 cm, Mdm. 12,3 cm, 
Bdm. 13,2 cm, Stfl. 8,6 cm (Taf. X: 1). 

3. Klcine bauchigc Schi.isscl, dunkelbraun, sccllcnwcisc 
graubraun, mit nicdercm, schwach angedcuccccm Hals; H. 
4,6 cm, Mdm. 7,3 cm, Bdm. 8,3 cm, Stfl. 6,3 cm (Taf. X: 2). 

Grab2(4) 
Stark vernichceccs Grab in der Wand des Kanalisacions­

grabcns, in 55 cm Ticfc. Aus ihm wurdc nur cin GcfäB (1) 
sichcrgcstcllt, der Bcstaccungsritus nicht crkannt. 

1. Topfformiges GefäB, gelbbraun, mit kurzem Hals und 

lc ichc ausladendcm griibchcnvcrziertcm Rand; Spuren von 
Schwarzbcmalung; H. 16,4 cm, Mdm. 14,5 cm, Bdn1. 16,7 
cm, Scfl. 8,8 cm (Taf. X: 5). 

Gr a b 3 (5) 
Gcscorces Brandgrab in der Wand des Kanalisacionsgra­

bcns in 40 cm Tiefc. Es crgab cin GefäB (Urne - 1) mit 
Leichenbrand. 

1. Hohes amphorenformiges GefäB (Urne), braun, sccllcn­
wcise rocbraun, m it hoherem konischem Hals, der Rand 

wcggcbrochcn, die Standfläche klcin; auf der groBcen Weite 
zwei groBe kahnformige Hcnkcl mit vc rt ikalcm Loch; H. 
30,5 cm, Mdm. 12 cm, Bdm. 34,9 cm, Scfl. 11 cm (Taf. 

X : 7). 
Gr a b 4 (6) 
Das Grab in 27- 34 cm T iefe, tci lweise durch Beacke­

rung beschädigt. Der Bestattungsricus nicht fcscgescellt. In­
halt: ein an der Seite liegendes GcfäB (1). 

1. Topfformiges Gefälš, graubraun, mit Zylindcrhals und 

zwei i.ibcrrandscändigcn Bandhenkeln, der Rand wcllcnfor­
mig cingedri.ickc, auf der Bauchwolbung urspri.inglich sechs 
aufgcklebte Bucke! von der Form eincs Ticrkopfes, nur zwei 
crhalccn; H. 16,8- 17,6 cm, Mdm. 13,2 cm, Bdm. 15,7 cm, 

Scfl. 8,4 cm (Abb. 32: 6 , Taf. X: 8). 

G r a b 5 (7). 
Das Grab in 30-36 cm Tiefe, groBccncci ls durch T ief­

pfli.igung vcrnichtct. Inhalt: Uncerceil eincs GcfäBcs (1), in 

ihm mehrcre kalzinicrte Knochen. 
1. Untertei l eines groBcn GcfäBcs (Urne), graubraun; H. 

des Torsos 6,4 cm, Scfl. 13,2 cm. 
Gr a b 6 (8). 
Das Grab in 31 - 46 cm Tiefe, Spuren des Bcstattungs­

ricus nichc fescgescellc (das Skelete hochstwahrscheinlich ver­
modcrt). lnhalc: GcfäB (1), dichc bei ihm cinc umgesci.ilpte 
Schiissel (2) und 20 cm oscl ich des Topfcs c inc liegende, 

durch Oberpfli.igung bcschädigte Schi.issel (3). 
1. Topfformiges, S-formig profi licrtes GefäB, braun, sccl­

lenwcisc dunkelgrau, m ic zwei i.iberrandständigen Bandhen­
keln, gri.ibchcnverzicrtcm Rand und mit an ciner Seite abge­

seczrcr Standflächc; H . l 1,8-12,3 cm, Mdm. 8,6 cm, Bdm. 
11,2 cm, Scfl. 6,8 cm (Taf. X: 11). 

2. Klcinc Schiissel, braun, ceilwcisc dunkelgrau, mic stark 
eingezogener Mi.indung; Spuren von Schwarzbemalung; H. 

5,6 cm, Mdm. 9,3 cm, Bdm. 11,1 cm, Stfl. 6 cm (Taf. X: 4). 
3. Schi.issel, braun, mit konisch aufsceigender Wandung 

und niedercm Zylinderhals; Spuren von Schwarzbemalung; 
H. 7,4 cm, Mdm. 14,8 cm, Bdm. 15,5 cm, Scf l. 7 cm (Taf. 

X: 6). 

Gr a b 7 (9) 
In 28-30 cm Ticfc cín zum GroBteil zerpfli.igces Grab, 

mir ni che crkcnnbarcm Bcstattungsricus. Inhalt: Schcrben 
ciner Schi.issel (1 ). 

1. Schi.issel, braun, mic bauchigem Korper, kurzem Zy­
linderhals und abgcsctztcr Standfläche, auf der Oberfläche 
Spurcn von Schwarzbemalung erkennbar; H . 7,5 cm, Mdm. 
13,8 cm, Bdm. 14,2 cm, Stfl. 6,9 cm (Taf. X: 9). 

Gr a b 8 (10) 
Skelettgrab in 3 1-58 cm Ticfe fcscgestellt (Abb. 21: 8). 

Das Skclctt eincs Erwachscnen, etwa Rechtshockers mit 
cxtrem angezogenen Beinen, 60 cm si.idostlich der Beine cin 

Schädelbruchsti.ick. AuBer den Bcinen und dcn Schädc lt~i ­

len nichts erhalten. Bei dcn Schicnbcincn Schcrbcn cincs 
GcfäBcs (1), an cincr Scitc von ihm cin Kratzcr (2) und 
an der anderen Seite eine K linge (3). 

1. Hohes topfformigcs GefäB, gelbbraun, mit zwci i.ibcr­
randständigen Hcnkeln, gri.ibchenvcrzicrtcm Rand, kurzcm 
Zylindcrhals, der lc icht ausladcnd ist, dic Standflächc cin 
wcnig abgcsetzt; auf der Bauchwolbung kreuzscändig vier 
Paare von Spitzbuckeln, die in zwei Reihen angeordnet 
sind; H. 21,9-23,1 cm, Mdm. 17,1 cm, Bdm. 19,7 cm, 

Stfl. 9,3 cm (Abb. 32: 4, Taf. X : 13). 
2. Kratzcr von mandclformiger Gestalt mit Randrccuschc, 

aus Šwieciechow-Quarz; L. 4,8 cm (Abb. 39: 3). 

3. Klingenbruchsti.icK aus Hornscein, mit feine r Re tusche 
an ciner Kante; L. 2,8 cn\ (Abb. 39: 2). 

Gr a b 9 (11) 
Skeletcgrab in 26- 36 cm Tiefe (Abb. 21: 9) mit dem 

Inhalt. von Scherbcn dre icr GefäBc: Tm Untťrteil eines grči­

Bcrcn GcfäBcs (1) lagen Schcrbcn wahrschcinlich cines k le i-. 
neren Topfcs (3), der Obcrtcil bcidcr war abgcackcrt. Dicht 
bei ihnen cine Schiissel (2) und nord lich von den GcfäBcn 
ein Armband (4). Vom Skelete nur Reste der Arme und 
des Schädels erhalten. Nach der Lage der Skelemeste lag 

der Totc mit dem Kopí nach Nordwesten und dcn Fi.iBen 
nach Si.idosten, wobci die Beigaben bei den FliBcn abgcstcllt 

waren. 
1. Unterteilschcrben ctwa cincs copfformigcn Gcfälšcs von 

brauner Farbe. 
2. Bauchige Schi.issel, braun, mit niederem Zylinderhals 

und Spuren von Schwarzbemalung; H. 6,5 cm, Mdm. 11,9 
cm, Bdm. 11,9 cm, Stf l. 6,6 cm (Taf. X: 12). 

3. Unterceilscherben ctwa eincs copfformigcn GcfäBes von 
brauner Farbe; ein Bruchsti.ick mit kleinem kon ischcm, von 

inncn hcrausgcdri.icktem Bucke!. 
4. Dcform icrtes Kupferarmband aus cincm Blechband mit 

niederer R ippe an einer Scite; L. 17,8 cm, Br. 1,3 cm, Spann­

wcitc des Ringes 7,5 cm (Abb. 34: 6). 
Grab 10(13) 
In 32- 44 cm Ticfc zwei ncbeneinanderscehende GefäBc 

(1, 2), die auf ein Grab hinwciscn (Taf. II : 1). Spuren des 

Bestattungsrit us nicht fescgescellt. 
1. Klc ines copfform iges Gefälš, braun, mit Zylindcrhals 

und zwci i.iberrandständigen Bandhenkeln, der Rand gri.ib· 
chenverziert; auf der Bauchwolbung kreuzscändig vier 
Spitzbuckel; mit Spuren von Schwarzbcmalung; H . 10,3-· 
10,9 cm, Mdm. 10, 1 cm, Bdm. 11,2 cm, Stfl. 5,8 cm (Abb. 

32: 2, Taf. XI: 4). 
2. Hohe doppelkon ischc Vase, ziegelrot, mic gerundctcm, 

tiefsitzendem Umbruch und hohcm, lcicht cinschwingendem 
Hals m it ausladender Mi.indung; H. 12,7 cm, Mdm. 8,6 cm, 

Bdm. 13,4 cm, Stfl. 4 cm (Taf. XI: 1). 
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A bb. 21. Barca. Gräber 8, 19, 20, 9, 24 und 26. 

G r ab 11 (14) 

Brandgrab in 28-40 cm T icfc. lnhalt: GefäBuntertcil 
(2), dancbcn cin Hcnkcltopf (1), im Henkeltopf und rund 
hcrum wic auch unrer ihm véreinzelt kleine kalz iniertc Kno­

chen. 
1. Hohcr d ickwand igcr Topf, braun, mit kleinem iiber · 

randständigem Bandhenkcl ; H. 10-10,2 cm, Mdm. 9 cm, 
Bdm. 9,2 cm, Stfl. 5 cm (Abb. 32 : l , Taf. X: 10). 

2. Untcrtcil cincs grofšcrcn, durch Beackerung vernichte· 
ten GcfäBcs von grauer Farbe; e rha ltene H. 3,7 cm, St fl. 
l l,8 cm . 

G r ab12(16) 

Brandgrab in 12- 14 cm Ticfc, groBtcnteils bercits ze r­
pfliigt. lnhalt: Schcrben eines GefäBes (1) und Scherbe eincs 
weiteren GefäBes (2); in der Umgebung der Schcrben ve r­
st reuter Leichenbrand. 

1. Unterteilscherben cincs groBcrcn dickwandigcn Gcfä­
t~cs von graucr Farbe. 

2. Unterteilscherben eines kle ineren topfformigen grauen 
GefäBes. 

Gr a b 13 ( 17) 
Ein durch Obcrpfliigung zerstortes Skelettgrab in 10-

15 cm Ticfc, crhalten nur Bruchstiickc von Schädcl und 

G licdmaBen wie auch drei wenig aussagcndc Schcrbcn (1). 
Nach der Lage der Knochen diirftc der Totc OSO-WNW 
orientiert gewesen scin. 

1. Schcrbe vom Untcrteil eines brauncn GcfäBcs und 
zwci Bauchscherben eines anderen, schwarzgraucn Gcfätšcs. 

Gr a b 14 (20) 
In 30-38 cm ·Ticfc ein durch Oberpfl i.i gung gcsti.i rtcs 

Skclcttgrab. Inhalt: Schädelfragmenr, in dcsscn Nähc cinc 
Schi.i sscl ( 1) und 70 cm vom Schädeltcil Schcrbcn zwcicr 

wcicc rcr GefäBe (2, 3) und ein Knochenbruchsti.ick. 
1. Bauchige Schi.issel, braun, mit nicdcrcm Hals unci 

etwas nach aulšcn gclcgtcr Mi.indung ; Spurcn von Schwarz­
bemalung; H. 8,2 cm, Mdm. 12 cm, Bdm. 10,8 cm, Stfl. 
7,5 cm (Taf. XI: 9). 

2. Scherben von di.innwandigcr brauncr Schi.isscl nm 
schwach einschwingendem Hals. 

3. Scherben einer graucn di.innwandigen Schi.issel. 
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Gr a b 15 (22) 
Biritucllcs Grab in 60-70 cm Ticfe fcstgcstcllt (Abb. 

22). Nach der Lagc der Knochcn lag der Tote in rechts­
seitiger Hockerstellung, Orientierung SO-NW. In der Nähe 

der untcren G liedmaBenrcstc cíne konischc Schi.issel (2), in 
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Abb. 22. Barca. Grab 15. 

Abb. 23. Barca. Grab 16. 

50om 

Abb. 24. Barca. Grab 17. 

ihr Fragmente cines Doppelhcnkeltopfcs (3) und auf der 
konischcn Schi.issel cíne weitcrc, klcinere Schi.issel stehend 
(1). Nordlich vom Schädel cín Wetzstein (5). Im Grabraum, 
osti ich der erwähnten GcfäBe, Amphorcnscherben ( 4) und 

verstreute kleine Leichenbrandrcstc, dic auch in der Nähe 
des genannten Schädels la gen; cín kalzinierter K noc hen a uch 
in der Schi.issel 1. 

1. Klcinc bauchige Schi.issel, braun, stcllcnwcisc grau­
braun mit zylindrischem, obcn lcicht ausladendcm Hals; 
mit Spuren von Schwarzbcmalung; H. 5,7 cm, Mdm. 10,8 
cm, Bdm. 10,3 cm, Stfl. 6,6 cm (Taf. XI: 3). 

2. Schi.issel, braun, stcllcnweise dunkclgrau, mit konisch 
aufsteigendcn Wändcn, obcn leicht nach auBen gelcgt; H . 
6,6 cm, Mdm. 11,7 cm, Stfl. 5,3 cm (Taf. XI:6). 

3. Kleineres topfformigcs GefäB, braun mit dunkcl­
grauen Flcckcn, mit eifOrmigem Korpcr und kurzcm Zy­
linderhals, der Rand gri.ibchenvcrzicn, von zwei Tunnel­

henkeln i.ibcrragt, dic im Untertcil mit schcibenfOrmigem 
Bucke! enden, die Henkel ausgckchlt; Oberfläche meist rauh 
(Spuren sckundärer Brennung?); das GcfäB ist zu zwei 

Dritteln crgänzt und trägt Spurcn von Schwarzbemalung; 
H. 10,9-11,5 cm, Mdm. 9 cm, Bdm. 10,5 cm, Stfl. 5,5 cm 
(Abb. 32: 5, Taf. XI: 7). 

4. Schcrbcn cincr Amphore von graubrauner Farbe, mit 
schwach ausladendem Hals. 

5. Länglichcr Wetzstein aus c incm FluBkiescl, mit klci­
ncm Loch im Oberteil; L. 13,9 cm (Abb. 36: 1). 

Grabt6(25) 

Das Grab in 55- 65 cm Tiefc fcstgcstellt, die Umrisse 
nicht crkannt (Abb. 23). Das Erwachscncnskclett mit 
050-WNW-Orientierung war teilweisc vermodert, nach 
der Lagc des erhaltcnen Obcrschcnkcls war der Totc cín 
Rechtshockcr. Zu Fi.iBen cíne Amphorc (1) und nahc bci 
ihr umgekippt cin kleiner Topf (2). 

1. Amphorc, braun, mit kugeligcm Korpcr und konischem, 
schwach abgesetztem Hals, an der Hals-Korpcrgrcnzc zwci 
kleine Bandhcnkcl; H. 12,2 cm, Mdm. 7,2 cm, Bdm. 11,5 cm, 
Stfl. 6 cm (Taf. XI: 11). 

2. Kleincs topfformiges GefäB, gclbbraun, mit eiformi­
gem Korper und kurzcm Zylindcrhals, der gri.ibchenver­
zicne Rand von zwei kurzcn Bandhcnkcln i.ibcrragt; Spu­
ren von Schwarzbemalung; H. 9,4 cm, Mdm. 8,3 cm, Bdm. 
10, 1 cm, Stfl. 5,5 cm (Abb. 32: 3, Taf. XI: 8). 

Gr a b 17 (39) 
Das Grab in 70 cm Ticfc nach <lem Knochcn vom linkcn 

Bcin crkannt, der in sekundärcr Lagc war. In 90 cm Ticfc 

dic Umrissc einer unregelmäBig rcchtcckigcn Grabgrube er­
kcnnbar, mit den AusmaBen 164 X 100-1 IO cm und 0-
W-Oricnticrung, dic Sohlc in 114 cm Tiefc (Abb. 24). Das 
Skelctt eines Erwachsenen, schlccht erhaltcn, in extremer 

Lage cinen Halbbogen bildend und an der rechtcn Scitc 
licgend, Orientierung OSO-WNW. Die Knochen der lin­
ken Hand und des Schädels cbcnfalls teilweise breitgewor­
fen, nach der rcchten Hand zu urtcilcn, warcn sie stark 

gcwinkelt und die Handflächcn bcri.ihrtcn dcn Kicfcr. Bci­
gaben nicht fcstgestellt. 

Gr a b 18 (40) 
Das Skclettgrab in 35-44 cm Ticfc, ohne unterscheid­

barc Umrisse (Abb. 25, Taf. II: 2). Das Skclctt cines Er­
wachsenen 0-W orientiert, in cxtrcmcr Lagc an der rcch­
tcn Scitc liegend und teilweise vcrmodcrt. Dic Fingcrspitzcn 
zum Untcrkicfer reichend, das Gcsicht nach Norden gc­
wcndct. Funde: unter dem Untcrkicfcr und vor den Hand­
knochcn cín Messcr (3). bci ihm cín Kratzcr (4) und in 
scincr nächsten Nähe ein GefäB (2) mit abgcpfli.igtcm Ober­

tcil. Si.idlich des Schädels ein Topf ( 1 ), in scincr Nähc cín 
Ticrknochcn (5) und hinter dcm Schädcl cíne Scherbc (6). 

1. Hohes topfformiges GcfäB, braun, mit kurzem Zylin­
dcrhals, der Rand gri.ibchcnvcrzicrt und von zwei kurzen 

Bandhcnkcln i.iberragt, in ihrcm Obcrtcil zwci scichte Gri.ib-
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chen; H. 18,8 cm, Mdm. 13 cm, Bdm. 16,7 cm, Scfl. 9 cm 
(Taf. XI: 13). 

2. Uncerceil ciner kugcligen Amphore, grau, scellenweise 
braun, urspriinglich zwei Henkel; erhahene H . 10,7 cm, 

erhahencr Mdm. 11 ,2 cm, Scfl. 7,1 cm (Taf. XI : 5). 
3. Beidseicig gcschliffcncs Kupfermesser, langoval, beide 

Sciccn mit nicdcrcr Längsrippc, an einem Endc schuppcn­

formig abbläcccrnd; L. 8,5 cm, Br. 1,7 cm, max. Dicke 
0,2 cm (Abb. 35: 4). 

4. Klingenkratzer mít beídscicígcr Kancenrecusche und 
spitz recuschicrccm Endc, aus Fcucrsccin; L. 7,8 cm, Br. 
3,3 cm (Abb. 39: 5). 

5. Bruchsciick cincs Tícrknochens. 
6. Randschcrbe, der Rand lcicht ausladend und m1t 

durchbohrccm flachcm Bucke! (Taf. XI: 2). 
Grab 19(41) 

Das Grab in 135 cm Tícfc (Abb. 21: 19), dicht bei der 
Nordwand c incr burgwallzcitlichcn Vorratsgrube. Das Grab 
war groBccntcils von eíncm Sicd lungsobjekt vernichtet und 
der Bcstattungsrícus war nicht erkcnnbar. Funde: Scherben, 
iibcrwiegend von cincm copfformigcn GefäB ( 1) und nur 

einige von ciner Schiissel (2). 
1. Topf, hellbraun, sccllcnwcisc grau, mit kurzcm Zylin­

derhals, abgesctzt vom Korpcr durch eine unregelmäBige 
R illc; dcn griibchcnvcrzicrccn Rand iiberragen zwei breice 
Bandhcnkcl, auf der groBcen Weite cín plascischer Bucke! in 

T ierkopfform, mit dcutlichcn Hornern; das GefäB zu zwei 
Dricceln ergänzt; H . 13,6 cm, Mdm. 11 ,2 cm, Bdm. 12 cm, 
Scfl. 7,4 cm (Abb. 33: 1, Taf. XI: 10). 

2. Bauchigc Schiisscl, graubraun, mit kurzem, leichc geoff­

necem Hals, gréilhcntci ls ergänzt ; H. 8 cm, Mdm. 13,7 cm, 
Bdm. 13,6 cm, Scfl. 7,2 cm (Taf. XI: 12). 

Gr a b 20 (46) 
Das Skcleccgrab in 37- 45 cm Tiefe (Abb. 21: 20)? das 

Skelete an der Siidseitc vom Kanalisacionsgraben vernichtet . 
Nach den crhalcencn Knochenrcscen war es ein Erwachsener 

in excremer Hockerlagc mit SO-NW-Orientierung (der 
Schädcl nicht erhaltcn). Ohne Beigabcn. 

Gr a b 21 (47) 
Das Skclettgrab in 39- 63 cm Tícfc ohne erkennbare 

Umrissc festgestcllt (Abb. 26, Taf. I 1: 3). Von dem Erwach­
scnenskclctt bloB der Schädel und Teíle der Arme erhalten, 
danach zu schlieBen mit SO-NW-Orienticrung. Der 
iibrige Teil des Skelcttes durch ein slawisches Siedlungs­

objekr vernichrer. Fundc : nordlich des Schädels eine Gruppe 
von vier GefäBen, und zwar Amphore (1), beí ihr beschä­
digte Schiissel (2), wcstlich von bciden klcinc Amphore (3), 
in dieser cin Messcr (5), bei íhr ein topfféirmigcs GcfäB (4) 

und eine Klingc (6). 
1. Bauchigc Amphore, grau, scellenwcisc graubraun, mit 

hohem koníschem Hals und leícht ausgclegtcm Rand; an 
der Hals-Bauchgrenze zwei kurze Bandhenkcl, auf der groB­
cen Weice ringsherum sechs von innen herausgedriickce verci­
kale Buckel in Form einer Rippe, díc bis zum leicht konka­
ven Boden hinuntcrrcichen; stcllenweise mit erkennbaren 

Spurcn von Schwarzbcmalung; H. 13,S cm, Mdm. 8,2 cm, 
Bdm. 1 S,2 cm, Stfl. 6,2 cm (Abb. 33: 2, Taf. XIr: 3). 

2. Ticfc Schiisscl, graubraun, stcllcnwcisc braun, gréilštcn­
teils ergänzt; der Korper verlaufcnd zum kurzen abgcsetz­

ten Hals mit lcicht ausladcndcm Rand iibergehend; auf der 
groBten Weite c ín nicdcrcr, rundcr, von innen herausge­
driickter Buckcl crhalten; H. 11, cm, Mdm. 18,S cm, Bdm. 
21 ,3 cm, Stfl. 6,6 cm (Taf. XII: 11). 

3. Bauchigc Amphorc, z icgclro tcr Bruch, die Oberflächc 
mit diinnem schwarzgraucm Oberzug und Spuren von 
Schwarzbemalung; der Hals konisch und von zwei kleinen 
Tunnelhenkeln iiberragt ; H . 8,3 cm, Mdm. 6,5 cm, Bdm. 

11 ,5 cm, Stfl. 5,3 cm (Taf. XII: 1). 

Abb. 25. Barca. Grab 18. 

Abb. 26. Barca. Grab 21. 

4. Topf, hellbraun, aus schwach gcbranntem poréisem Ma­

terial, mit kurzcm Zylindcrhals und schwach ausladender 
griibchcnverzierter Miindung. Auf der gréiBten Weite zwei 
horizonral durchbohrce ticrkopfartige Hcnkel mit Hornern, 
die Schnauzc durch cíne horizontale Rille becont; H. 
13,9 cm, Mdm. 13,4 cm, Bdm. 13,9 cm, Scfl. 8,4 cm (Abb. 
33: 3, Taf. XII: S). 

S. Kupfermesser, lcichc oval, mít gcradcr Basis und längs 
geripptem Riickcn, bcidscitig zugeschl iffen; L. 7,3 cm, Br. 
2 cm, max. Dickc 0,2 cm (Abb. 35: 2). 

6. Bruchstiick cincr schmalen langen Klingc aus Quarz; 
L. 6,2 cm, Br. 1,3 cm, Dickc 0,3 cm (Abb. 39: 4). 

Gr a b 22 (49) 
Das Skelettgrab in 67-82 cm Tiefe festgestellt (Abb. 

27). Das Erwachscncnskclctt zicmlich stark vcrmodert und 
an der Siidscitc vom Kanalgraben gestort . Nach der Lage 

der erhalcencn GlicdmaBcn war es c in Hocker mit der Orícn­
tierung OSO-WNW (der Schädcl nicht crhaltcn). Zu Fii­
Ben ein liegendes GefäB ( 1 ), bci ihm cíne ceilwcisc beschä­
digte Schiisscl (2) und cin Klingenabschlag (3). 

1. Topí, braun, mit kurzem Zylinderhals, vom eiformi­

gen Korper durch einc diinne Rillc abgegrcnzt, der wellen-
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artig cingcdriicktc Rand von zwci kurzcn Bandhenkeln 
uberragt, dic an der AuBcnscite mit zwci Griibchen vcr­
sehen s ind; Oberfläche mit Spuren von Schwarzbcmalung; 

H. 11,6 cm, Mdm. 10,8 cm, Bdm. 12,6 cm, Stfl. 7,5 cm 

(Taf. XII: 7). 

o 2,.n 
50cm Q' 

'----------~ 

Abb. 27. Barca. Grab 22. 

2. Tiefe Schiissel, grauschwarz, mit niedercm, wenig aus­
gcprägtcm Hals; H. 8,6 cm, Mdm. 10,2 cm, Bdm. 10,8 cm, 
Stfl. 6,5 cm (Taf. XII: 8). 

3. Dicker Klingenabschlag von der Kante eines Quarz­

kcrns; L. 7,1 cm (Abb. 39: 1). 
Grab23 (51) 
Das Grab in 35-47 cm Ticfc festgcstcllt (Abb. 28, Taf. 

II: 4). Das Erwachsenenskelett hatte W-0-0ricnticrung 
mit der Blickrichtung nach Nordcn, die Beine und Anne 

Abb. 28. Barca. Grab 23. 

gestreckt, der Schädcl teilwcisc beschädigt. Hinter dem Schä­
del und bci den Händen je eine äneolithische Scherbc (1 ). 

1. Schwach ausladende Randscherbe (Taf. XII: 2) und 

Bauchschcrbc cincs kleineren GefäBes. 
G rab 24 (52) 
In 20 cm Tiefe ein Skelettgrab fcstgcstcllt, und zwar 

menschliche Knochen und äneolithische Scherben ( 1) in der 
Ackerkrume in sekundärcr Lagc; der ungestorte Teil des 
Skelcttes in 24-33 cm Tiefc (Abb. 21: 24), cin extrcmer 

Hockcr mit 0-W-Oricntierung. Bcigabcn in situ nicht 

fcstgestellt. 
1. Acht kleinere Scherben von cín und demselben GefäB 

von brauner Farbe. 
Gr a b 25 (53) 
Ein Hinweis auf cin zerpfliigtes Grab waren in 20 cm 

Tiefe flinf Scherben ein und dcssclben GefäBes (1) und 
Bruchstucke menschlicher Knochcn. 

1. Funf Untertci lschcrben cincs grolšcrcn braunen, stellcn­
weise grauschwarzcn GcfäBes (Taf. XII : 6). 

Gr a b 26 (55) 

Ein stark zerstortes Grab in 37- 48 cm Ticfc sichcbar 
(Abb. 21: 26, Taf. II: 5). Der Bestattungsritus nicht mehr 
crkcnnbar. Die Oberteile von drei GcfäBen waren grč:iBten ­

tcils weggeackert; im Unterteil eines grolšcrcn Vorratsgcfä­
Bes (1) befand s ich ein bechcrformigcs Gcfäf~ (2), in de• 
Nähc von ihnen Schcrben cincs drittcn GefäBes (3). 

1. Bodcnstuck cincs groBcn dickwandigen VorratsgefoBes 
von grauschwarzer Farbe; Stfl. 8,5 cm (Taf. XII: 9). 

2. Becherfč:irmiges GefäB, braun, mit schwach cingczogc­
ner Miindung und unrcgclmälšig abgcsctztcr Standflächc; 
H. 11,8 cm, Mdm. 11,6 cm, Bdm. 12,5 cm, Stfl. 7,2 cm 
(Taf. XII: 10). 

3. Standflächc cincs brauncn GcfäBes (Dm. 6,6 cm) und 
fiinf Schcrbcn vom Korpcr; cinc Schcrbc mit von inncn 
hcrausgcdrucktcm Bucke) (Taf. XII: 4). 

G r a b 27 (Lage 1 und 2) 

Als Grab werden Fundc bcz.cichnct, die im ]. 1966 
V. Bud i n s ký - K r i Č k a in der Ticfc von 28- 34 cm 
fcstgestcllt hat; in cincr Entfcrnung von 90 cm la gen Schcr­
ben zweier GcfäBe (Lage 1 und 2), die nach genanntcm 
Autor das Inventar eines Grabes bilden, in welchem das 

Skclett wahrscheinlich gänzlich vermodert oder durch 
Obcrpflugung vcrschlcppt und vcrnichtct war. 

!. Schussel, gelbbraun, sccllenwcisc dunkclgrau, mit bau­
chigem Korper und niederem Zylinderhals, mit cinem klei­

ncn, vcrtikal durchbohrtcn Hcnkel und Spurcn schwarzcr 
Bemal.ung; H. 7,1 cm, Mdm. 11 ,6 cm, Bdm. 13,5 cm, Stfl. 
4,3 cm (Taf. XII: 12). 

2. Unterteilscherben cines brauncn GcfäBcs, cinc Schcrbc 
mit niederem, von innen herausgedrucktem Bucke!. 

F u n d e v o n d c r O b c r f 1 ä c h c d c r F u n d ­

s t e 11 e 
!. Wetzstein, von trapezfOrmigcr Gcstalt, mit rundcm 

Loch im Obcrtcil, aus schwarzgrauem Schiefer hergestcllt; 
L. 9 cm, Br. 2,8 cm, Dickc 1,1 cm (Abb. 36: 3). 

Gräberinventar 

In Anbetracht der gleichen Kulturzugehorigkeit 
aller drei G räberfelder scheint auch ihr Inventar 
verhältnisrnäfšig gleichartig zu sein. Bei der einge­
henden Analyse der Funde aus den einzelnen Grä­
bern, Gräbergruppen wie auch der ganzen Grä­
berfelder sieht man jedoch verhältnisrnäíšig 
beachtliche Unterschiede in der rnateriellen Kultur. 
Sie äufšern sich im ungleichrnäfšigen Vorkomrnen 
mehrerer grundlegender Kerarnikformen und in 
der unterschiedlichen Vcrtretung der Kupferindu­
strie. Unterschiede bestehen auch in der Verzie­
rung der Tonware. \X'eitere Gattungcn von Bci­
gaben sind relativ wenig vertrcten; es sind einige 
Erzeugnisse aus Knochen, vereinzelt aus Bern­
stein, und zum Unterschied von den älteren äneo­
lithischen Gruppen ist die Steinindustrie ärrnlich. 

Die erwähnten Abweichungen im Fundmaterial 
der Gräberfelder oder der Gräbergruppen auf 
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ihncn haben verschicdencn Ursprung. Einen aus­
geprägt funktionellcn Charakter weisen z. B. die 
groBen VorratsgefäBe auf, die immer nur als Ur­
nen dicnten und deshalb nur in Brandgräbern 
aufscheinen . Auf <len birituellen Gräberfeldern in 
šebastovce und Barca fand man sie in keinem ein­
zigen Falle in ei ncm Skelettgrab, und da die Ske­
lettgräber uberwiegen, sind sie nur sporadisch ver­
treten. Und umgekehrt: auf dem Brandgräberfeld 
in Lažňany bilden sic dic am zahlreichsten ver­
tretene Keramikform. 

Eine Spiegelung der unterschiedlichen chronolo­
gischen Stellung der Gräbergruppen oder Gräber­
felder ist das Vorhandensein oder Fehlen mancher 
keramischer Grundformen, z. B. der HohlfuBge­
fäfše, Decke) u. a. 
· Auf Unterschiede regionalen Gepräges deuten 
Topfe, die auf den Gräberfeldern im Košice-Bek­
ken die am zahlrcichsten vertretene GefäBgruppe 
bilden, während im Norden der Ostslowakischen 
Tiefebene, in Malé Zalužice-Lažňany, ihr Vor­
kommen selten zu verzeichnen ist und sie auch 
anders geformt sind. AuBerdem kommen die 
Topfe beinahe ausschlieBlich nur in Skelettgrä­
bern vor und ähnlich fand man nur in diesen die 
Kupferindustrie . . 

Keram i k 
Im Rahmen des Polgár-Kulturkomplexes 

kommt es in scincm jungeren Zeitabschnitt, in der 
Lažňany-Gruppc, zur zahlenmäBigen Verringe­
rung der grundlcgcndcn GefäBformen . Im Ver­
gleich zur vorangehenden Tiszapolgár- und Bod­
rogkeresztúr-Gruppc erscheinen jetzt keine 
Schopfkellen, Gefrne mit stark cingezogener Mun­
dung und Flaschenformen. Das Verhältnis in der 
Vertretung der grundlegenden Keramikformen ist 
auf den einzelnen Gräberfeldern verschieden, es 
zeigt sich jedoch, dafš die Variabilität der Keramik 
in den jungeren Gräbern sinkt. Die Vertretung 

der einzelnen GefäBgattungen zeigt ubersichtlicher 
die Tabelle I. 

Kennzeichnende Formen der älteren Polgár -
Gruppen - Decke!, Hohlfufš- und wannenformi­
ge Gefäfše - fanden sich nur in šebastovce. Die 
gleicherweise typischen Milchtopfformen sind im 
Vergleich zur klassischen Bodrogkeresztúr-Grup­
pe sehr selten und in Barca kamen sie uberhaupt 
nicht mehr vor. Die Leitformen auf den Gräber­
feldern im Košice-Becken sind Schusseln und 
Topfe, etwas wenigcr vertreten sind Amphoren. 
Diese drei Gefäfšgruppen bilden in šebastovce 
75 °/o und in Barca sogar 88 °/o der keramischen 
Erzeugnisse. Eine ähnliche Situation herrscht in 
Malé Zalužice-Laži1any, nur mit dem Unterschied, 
daB zu den erwähnten drci GefäBgruppen noch 
die als Urnen dienenden VorratsgefäBe hinzu­
kommen, die hier zugleich die Leitform der Ke­
ramík bilden. 

E ine voll ig neue Form in der Lažňany-Gruppe 
sind Einhenkeltopfe. Viele Varianten der hoher 
erwähnten keramischen Grundformen tauchen 
ebenfalls zum erstenmal auf. 

Hinsichtlich der Struktur des Materials und der 
Herstellungstechnik ist die K eramik aus allen 
Gräberfeldern der Lažňany-Gruppe einheitlich; 
diesbezliglich sind keine groBeren Unterschiede bei 
ihrem Vergleich mit der Tonware der Tiszapol­
gár-Gruppe in der Ostslowakei zu beobachten. 
Angefertigt ist sie i.iberwiegend aus feinem Ton, 
während der grober ausgearbeitete Ton, manch­
mal auch mit kleinen Steinchen gemagert, nur zur 
Herstellung groBerer Gefäíše verwendet wurde (zu 
VorratsgefäBen und manchen Topfen). Die Ober­
fläche der GefäBe ist manchmal korrodiert, 
was flir die Keramík der fruhäneolithischen 
Polgár-Gruppen der Ostslowakei typisch ist. 
Sofern sich die Oberfäche erhalten hat, ist 
sie auf den dunnwandigen GefäBen glatt, von 

Tabelle I. Obersicht i.iber die Keramik in Lažňany, šebastovce und Barca 

Gefällgatlung 

A. Schi.isseln 
B. Topfe 
C.Amphoren 
D. Milchtopfe 
E. Fullgefäíle 
F. VorratsgeCäHc 
G. Becher 
H. Einhenkellopfe 
I. Deckel 
J. WannenfOrmiges 

Zusammen 

Lažňany 

Anzahl % 

4 
3 
2 
1 
-
6 
-
1 
-
-Gefäíl 

- f- 17 

23.53 
17,65 
11,77 
5,88 
-

35,29 
-

5,88 
-
-

1 100,00 1 

šebastovce 

Anzahl 1 0, 0 

19 
1 

27,95 
19 27,95 
13 19,10 
2 2,94 
3 4,41 
3 4,41 
6 8,83 
1 1,47 
1 1,47 
1 1,47 

1 
~a 1 Zusammen 1 Dw·c.h-

Anzahl 1 O' - (Anzahl) sch?1tl 

;~'.~~ ;~ 1 i:'.:: 12 
12 
5 

2 
1 
1 

15,16 20 16,94 

6,06 
:J,03 
3,03 

3 2.55 
:3 2,55 

11 9,:32 
7 5,94 
3 2,55 
1 0,84 

___ 1_ 0,84 

68 1 100,00 1 33 100,00 _J _ ll8 100,00 
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brauner, gelbbrauner oder graubrauner Farbe, 
seltener dunkelgrau und nur vereinzelt ziegel­
rot (Ba rca, Taf. XI: 1 ) . Mehrere Gefäfše, 
insbesondere Topfe, haben unebene, buckelige 
O berfläche. 

Obwohl gegenwärtig nur wenig Siedlungsfunde 
der Lažňany-Gruppe bekannt sind, bestehen keinc 
erkennbaren Umerschiede zwischen der Siedlungs­
und Grabkeramik. 

Einen grundsätzlichen Wandel machte die Ke­
ramík in der Verzierung durch. Von der reichen 
plastischen Buckelverzierung wurde abgelassen, 
es erscheint nicht mehr das fUr die Bodrogkeresz­
túr-Gruppe typische G rUbchen-, Stich- oder Ritz­
ornament, und ebenfalls fehl t die Furchenstich­
verzierung. Es erscheinen jedoch Verzierungsele­
mente (scheibenformige Henkel, Kerbrand, von 
innen aus der Wandung herausgedrUckte Bucke!), 
d ie nur fUr die Spätphase des Polgár-Ku!turkom­
plexes charakteristisch sind. Wichtig ist die T at­
sache, dafš nach einem langen Zeitabschnitt in den 
Polgár-Gruppen abermals Bemalung in der K era­
mík angcwandt wurde. 

Bei der Keramikanalyse gehen wir nur von 
ganzen, rckonstruicrten Gefäfšen, vereinzelt auch 
von solchen Fragmenten aus, bei dcnen die Form 
verläB!ich bestimmt werden konnte. A.hnlich wie 
auf manchen Gräberfeldern der älteren Polgár­
Gruppen (Tibava, Tiszapolgár-Basatanya) läfšt 
sich auch in der Lažňany-Gruppe - auf dem Grä­
berfeld von šebastovce - eine fortschreitende An­
legung der Gräber von einem (nordlichen) Gräber­
feldrand zum anderen (si.idlichen) verfolgen, wor­
aus sich auch der unterschiedliche Charakter der 
Beigaben , vor a llem der Keramík, ergibt. 

A. Schiisseln 
Die SchUsseln bilden die am stärksten vertretenc 

Keramikgattung (35 Exemplare) auf allen drci 
G räberfeldern und sie weisen auch die grofšte 
Formenvielfalt auf. Sie sind hier in drei Grund­
typen eingeteilt, von denen der Typus 1 und II 
jeder zwci Varianten ha t . 

Typus I (4 Gefäfše) - SchUsseln mit konischer 
Wandung : 

Variante Ia (3 Gefäfše) - niedere unverzierte 
Schiisseln mit konischer Wandung (šebast0vce, 
Taf. V:13, VIl:4), ei nc Schussel hat leicht aus­
ladende MUndung (Barca, Taf. X I : 6). SchUsseln 
dieser Variante sind aus a llen älteren Gruppen des 
Polgár-Komplexes bekannt, namentlich - mit 
plastischen Buckeln verziert - in der Tiszapol­
gár-Gruppe, seltener auch in der Bodrogkeresztúr­
Gruppe. 

Variante Ih (1 Gefäfš) - Schi.isscl aus dem 
sUdlichen T eil des Gräberfeldes in šebastovce 
(Grab 39) mit schwach gerundeter, beinahe ko­
nischer Wandung, die unten zu vier kurzen säu­
lenartigen FUfšen Ubergeht (Abb. 31: 3, Taf. 
IX: 1 ). Im Polgár-Komplex besitzt sie keine Ana­
logie, aber vier ähnliche StandfUfše si nd fUr die 
Becher aller Einheiten der Tiszapolgár-Gruppe11 

und fUr manche Amphorcn der Bodrogkeresztúr­
Gruppe12 t ypisch. 

Typus II (27 Gefäfše) - SchUsseln mit gerun­
deter Wandung und mehr oder weniger ausgepräg­
tem Hals: 

Variante Ila (25 Gefäfše) - bauchigc Schi.isseln 
mit gerader, manchmal z iemlich gerundcter Stand­
fläche. Der niedere zylindrische oder ein wenig 
trichterformige Hals geht verlaufend zum Gefäfš­
korper Uber (Lažňany, Taf. III : 3; šcbastovce, 
Taf. Vl: 7, VII: 2, 6; Barca, Taf. X: 2, 9, 12, 
XI : 3, 9, 12, XII: 8), eventuell ist die SchUssel 
im Oberteil leicht profiliert (šebastovce, T af. 
V: 15; Barca, T af. X: 6). Andere Schiisseln haben 
einen vom Bauchteil scharf abgesetzten Hals 
(Lažňany, Taf. III : 7; šebastovce, Abb. 29: 2, 4, 
Abb. 31: 2, Taf. IV: 2, 8, 9, V: 1, 4, 6, 9, 11, 
IX: 4; Barca, T af. XII: 11 , 12), wobei manchmal 
die Absetzung auch durch eine diinnc Rillc betont 
ist. 

Schiisseln dieser Variante erscheincn in den 
ä lteren Zeitabschnitten selten und charakteristisch 
sind sie erst fiir die Lažňany-Gruppe. Häufig 
weisen sie Schwarzbemalung auf (šebastovce, Taf. 
V : 1, VII: 6; Ilarca, Taf. X : 6, 9, 12, XI: 3, 9, 
XII : 12) und ebenfalls von innen aus der Wan­
dung herausgedriickte Bucke!. Besonders hebt sich 
die Schiissel aus dem Grab 2 in šebastovce hervor, 
die auf einer Seite der Bauchwolbung mit zwei sol­
chen Buckeln und auf der entgegengesetzten Seite 
mit zwei kleinen, vertikal durchlochten Henkeln 
verziert ist (Abb. 29: 2, Taf. IV: 8). Die Schiisseln 
mit kräftig abgesetztem Hals sind insbesondere 
fiir den nordlichen und mittleren Teil des Grä­
ber feldes in šebastovce typisch (Gräbcr 2, 6, 7, 8 
[fiinf Gefäfše], 21), im Polgár-Komplcx sind sie 
aus den ji.ingsten Gräbcrn des Gräbcr feldes in 
Tiszapolgár-Basatanya 1 ~ bekannt und man fand 
sie auch in den ostslow akischen Siedlungen der 
Lažňan y-G ru ppe (Ostrovany, i1o Barca-Svetlá 
1v1s). 

Variante IIb (2 Gefäfše) - SchUsscln mit ähn­
licher Profi lierung wie bei der Variante IIa, doch 
auf der Mi.indung mit zwei (Šebastovce - Lese­
funde, Taf. IX : 11) oder vier Henkeln versehen 
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Abb. 29. Sebastovce. Gräberfeld der Lažňany-Gruppe. 1 - Grab 3; 2 - Grab 2; 3, 5 - Grab 8; 4 - Grab 7; 
6 - Grab 10. 

(Lažňany, Taf. III: 4), die beim unteren Ansatz 
mit einem scheibenformigen, inmitten eingedellten 
Bucke! abgeschlossen sind. Die Schiissel aus Laž­
ňany trägt auf der Bauchwolbung acht schwach 
kenntliche, von innen herausgedriickte Bucke!. 
Ahnliche Schi.isseln erscheinen auf den besproche­
nen Gräberfeldern selten, doch deuten die Scher­
ben aus der Siedlung in Veľký Šariš16 auf ver­
wandte Formen. 

Die GefäBe mit zwei kleinen Henkeln (niedere 
Tassen) tauchen im Polgár-Komplex bereits in den 
jiingsten Gräbern der Tiszapolgár-Gruppe in Ti­
bava auf, in charakteristischer Ausfiihrung begeg­
nen sie erst in der Bodrogkeresztúr-Gruppe.17 
Eine Schiissel mit vier Scheibenhenkeln, die typo­
logisch der Schiissel aus Malé Zalužice-Lažňany 
recht nahesteht , fand sich in einem der jiingsten 
Gräber der Nekropole in Tiszapolgár-Basatanya 
(Grab 142).18 

Typus /II (4 GefäBe) - Schiisseln ohne Hals, 
mit konischer oder gerundeter Wandung und mit 
mehr oder weniger nach innen gezogener Miin­
dung (Lažňany, Taf. III: 2; šebast0vce, Taf. 
IV: 7, VIII: 12 ; Barca, Taf. X: 4). Ahnlich ge­
formte Schi.isseln treten erst in der Bodrogkeresz­
túr-Gruppe au f. 19 Vier Pa are niederer flacher 
Bucke!, die den Schi.isselrand iiberragen (šebastov­
ce, Taf. VI II : 12), erscheinen im ganzen Polgár­
Kulturkomplex vereinzelt. Spuren von Bemalung 

mit schwarzer Farbe erfaBtc man au f einem Ge­
fäB (Taf. X: 4). 

B. Topfe 
So wie die Schiisseln vertrctcn die Topfe eine 

der am stärksten vertretenen GefäBgattung 
(34 Exemplare). Der iiberwiegende Teil stammt 
nur aus Skelettgräbern: 26 Topfe befanden sich 
in 25 Skelettgräbern, 2 Tôpfe in zwei Gräbern 
mit nicht erkennbarem Grabritus, und nur 6 Topfe 
fanden sich in vier verlämich belegten Brandgrä­
bern. Trotz ihrer groBen Zahl sind die Topfe ziem­
lich einheitlich geformt und Unterschiede äuBern 
sich vor allem in Form und Unterbringung der 
Henkel und in der Verzierung. Sie bilden zwei 
Grundtypen, von denen der Typus I zwei Varian­
ten aufweist. 

Typus 1 (29 GefäBe) - Doppelhenkeltopfe 
Variante Ia (27 GefäBe) - Topfe mit gerun­

deter Wandung und kurzem Hals, dessen Abset­
zung vom Kôrper manchmal durch eine diinne 
Rille betont ist (Lažňany, Taf. III: S, 8; šebas­
tovce, Abb. 29: 5, Abb. 30: S, 6, Abb. 31: 1, 4, 
Taf. IV: 1, 12, V: 14, 16, Vl: 3, 5, VII: 1, 3, 5, 7, 
VIII: t, 11, IX: 3, 13; Barca, Abb. 32: 2- 6, Abb. 
33: 1, Taf. X: 8, 11 , 13, XI: 4, 7, 8, 10, 13, XII: 7). 
Eine Ausnahme stelit das kleine GefäB ohne H als 
aus šebastovce dar (Taf. VI : 2), dessen Wände 
im Oberteil nach innen gezogen sind. Das kenn­
zeichnende Merkmal aller Topfe dieser Variante 
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sind zwei kurze Henkel, die immer den Gefä6-
rand iiberragen. 

Dctaillere Unterschiede herrschen in der Ge­
staltung der Mi.indung, ihrer Verzierung unci 
in der Verzierung des GefäBkorpers wie auch der 
Henkel. Ein Topf aus Lažňany hat die Miindung 
gegenständig zu einem schwachen Zipfel ausgezo­
gen (Taf. III: 5); eine derartige Formung der 
Mi.indung ist fiir GefäBe der Tiszapolgár-Gruppe 
in der Ostslowakei kennzeichnend. Die R änder 
aller drei GefäBe aus Lažňany sind unverziert, 
während fiir die Topfe aus šebastovce und Barca 
die verzierte Miindung charakteristisch ist, und 
zwar ihre Kerbung mit geraden oder schrägen 
Strichen, ihre Wellung und seltener ihre Verzie­
rung mit seichten Griibchen. Ein weiteres Verzie­
rungselement ist die Verzierung der Henkel mit 
kurzen Kerben (Taf. V : 14) oder Gri.ibchen von 
der oberen Seite (Taf. X I : 13), unci ebenfalls er­
scheinen Henkel, die beim unteren Ansatz mit 
einem g riibchenvcrzierten Lappen abgeschlossen 
sind (Taf. VII: 7, IX: 3, XI: 7). 

Die Verzierung des GefäBkorpers besteht aus 
ticrkopfartigen Buckeln (Taf. VIII: 11, X: 8, XI: 
t O), aus niederen, schwach gespitzten Buckeln 
(Taf. VII: 1, IX: 3, X: 3, 13, XI: 4) wie auch aus 
Buckeln, die von innen aus der Wandung heraus­
gedri.ickt sind (Taf. IV: 1, VII: 7). Eine allein da­
stehende Verzierung ist das hohe plastische Wel­
lenband (T af. V: 14). Ein Topf aus šebastovce und 
vier aus Barca tragen Spuren von Schwarzbema­
lung (Taf. VI: 2, XI: 4, 7, 8, XII: 7). 

Die Topfe der Variante Ia sind im Rahmen des 
Polgár-Komplexes vor allem fiir die Lažňany­

Gruppe typisch. Nur aus Kunszentmárt0n-Puszta­
istvánháza (Grab 16) ist ein Topf bekannt, der 
auBer zwei iiberrandständigen Henkeln auch einen 
Kerbrand hat und der mit den Topfen der Laž­
ňany-Gruppe beinahe identisch ist.20 Die bisher 
bekannten doppelhenkeligen Topfformen aus der 
Hunyadihalom-Gruppe sind beträchtlich bauchi­
ger,21 doch deuten zahlreiche Fragmente an, daB 
man mit ähnlichen Formen auch hier wird rech­
nen konnen.22 In Tiszapolgár-Basatanya fand 
sich ein analoger Topf in einem Grab der Tisza­
polgár-Gruppe, doch iiberragen die Henkel nicht 
den Rand:i:i Die iiberrandständigen Henkel sind 
erst fiir dic Bodrogkeresztúr-Gruppe typisch, in 
der sie jedoch nur auf den Schiisseln, Tassen und 
vcreinzelt auch manchen Milchtopfen vorkom­
men. 

Var iante Ib (2 GefäBe) - Topfe mit ähnlicher 
Profilierung und Randverzierung wie bei den 

Topfen der Variante Ia, nur sind zwei Henkel 
unter dem Hals, auf der gro6ten Bauchung ange­
bracht (šebastovce, Taf. IV: 1 O; Barca, Taf. XII: 
5). Der Topf aus Barca hat die Henkel tierkopf­
a rtig mit Hornern und horizontaler Rille (Schnau­
ze) modelliert. Topfe dieser Variante haben ihre 
Vorlagen schon in der Tiszapolgár- unci Bodrog­
keresztúr-Gruppe2'• unci nahe steht ihnen insbe­
sondere der Topf mit vier Henkeln auf der Bauch­
wolbung aus Kunszentmárton-Pustaistvánháza.2:; 

Typus II (5 GefäBe) - henkellose Topfe 
Die Topfe ähneln mit ihrer Profilierung jenen 

des Typus I, nur weisen sie keine Henkel auf. Die 
Miindung von vier GefäBen ist wellenformig ein­
gedri.ickt und die Standfläche ist leicht abgesetzt 
(šebast0vce, T af. VII: 8, VIII: 3; Barca, Taf. X: 
1, 5). Der schlanke Topf aus šebastovce (Taf. 
VIII: 3) weist auf der Bauchwolbung gegenstän­
dig zwei vertikale, in der Mitte eingedellte Buk­
kel auf und gegenständig dazu ähnlichc zwei unter 
dem Umbruch. Der Topf aus Grab 2 von Barca 
(Taf. X : 5) trägt Spuren von Schwarzbemalung. 
Unverziert ist der kleine Topf aus dem Grab 7 
von šebastovce (Taf. IV: 11). In Lažňany war 
dieser Topftypus nicht vertreten. 

Verschiedene Abarten der henkelloscn Topfe 
erscheinen häufig abermals auf dem Gräberfeld 
von Kunszentmárton-Pusztaistvánh:ha (Gräber 
4, 5, 18), doch sind sie auf dem Korper mit Buk­
keln verziert.24i Eine deutliche Absetzung der 
Standfläche begegnet häufig schon auf GefäBen 
des ostslowakischen Verbandes der Tiszapolgár­
Gruppe. Ziemlich nahe steht diesem Typus auch 
ein Topf aus Drahňov (Bez. Michalovce),27 dessen 
Fundumstände jedoch nicht bekannt sind und 
seine Datierung in die Bodrogkeresztúr-Gruppe ist 
problematisch. In diesem Zusammenhang weist 
der Autor auf einem tonnenformigen Topf mit 
leicht ausladender Miindung aus Kopčany (Bez. 
Michalovce) hin, der mit einem Gitterornament, 
mit Furchenstich verziert ist und urspriinglich 
etwa zwei tierkopfartige durchbohrte Bucke! (nur 
einer erhalten) aufweist.28 

C. Amphoren 
Die dritte charakteristische GefäBgruppc auf 

den ostslowakischen G räber feldern der Lažt1any­
Gruppe vertreten Amphoren (20 Exemplare). Sie 
bilden einen T ypus mit zwei Varianten. 

Variante Ia (4 GefäBe) - bauchigc Amphoren 
mit kugeligem Korper, gerader Standfläche und 
zylind rischem oder leicht konischem hoherem 
Hals. Hoch iiberragen den Rand zwei gegenstän­
dige Bandhenkel (šebastovce, Abb. 29: 3, Taf. I V: 
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Abb. 30. Sebastovce. Griibe rfelcl der Lažňany-Gruppe. l - Grab 14; 2 - Grab 34; 3 - Grab 38; 4, 7 - Grab 33 ; 
5 - Grab 24; 6 - Grab 21. 

6, V: 12), eine weitere Amphore (šebastovce, Taf. 
VIII : 13) trägt auf der Bauchwolbung noch vier 
vertikale, von innen aus der Wandung herausge­
driickte laibartige Bucke!. Die Doppelhenkel­
amphore aus Barca (Taf. XII: 1) ist mehr horizon­
tal gegliedert, hat einen ausgeprägten konischen 
Hals und auf der Oberfläche sind Spuren schwar­
zer Bemalung. Lažňany hat ähnliche Amphoren 
nicht geliefert. 

Die Amphoren dieser Variante erscheinen in ge­
ringerer Abänderung in der Bodrogkeresztúr­
Gruppe20 und man kann sie als Derivate der klas­
sischen „Milchtopfe" betrachten, die fiir diese 
Gruppe typisch sind und vereinzelt auch in der 
Lažiíany-Gruppe vorkommen. In dieser Richtung 
nähert sich ihnen am meisten das Gefäíš aus dem 
Grab 8 von šebastovce (Taf. V: 12). Von den klas­
sischen Milchtopfen unterscheiden sich die i.ibrigen 
Amphoren durch kleinere Ausmaíše, bedeutend 
niedrigeren Hals und manchmal auch durch groíše 
breite Henkel. 

Variante Ib (16 Gefäíše) - die Amphoren sind 
mit ihrer Profilierung mit den Amphoren der Va­
riante Ia identisch, sie unterscheiden sich von 
ihnen nur durch die Henkel au f der Hals-Korper-

grenze (Lažňany, Taf. III: 1, 10; šebast0vce, Abb. 
29: 1, 6, Abb. 30: 2, 7, Taf. IV: 3-5, V: 8, 10, 
VIII : 2, 6, 8, 10, IX: 5; Barca, Taf. XI: 5, 11, 
XII: 3). Vereinzelt steht die doppelkonische hen­
kel lose Amphore mit abgesetzter Standfläche und 
ausladendem Rand aus Barca da (Taf. XI : 1 ). 
Zwei der angefiihrten Amphoren nähern sich abcr­
mals den klassischen Milchtopfen (Taf. VIII: 6, 
XI: 11). Relativ häufig sind sie auf der Bauch­
wolbung mit zwei kleinen, von innen aus der Wan­
dung herausgedr i.ickten Buckeln verziert (Taf. III: 
1, IV: 5, V: 1 O, VIII: 6 - dieses Gefäíš ist auíšer­
dem mit zwei nach innen gedri.ickten Riefen ver­
ziert, die von jedem Henkel bis zur Standfläche 
fiihren, XII: 3). Ein Gefäíš weist sechs von innen 
herausgedri.ickte Rippen auf (Abb. 33 : 2), auf 
einer weiteren Amphore erhielten sich zwe1 
stumpf spitzige Bucke! (Taf. VIII: 8) und auf 
zwei Exemplaren erfaíhe man Spurcn schwarzcr 
Bemalung (Taf. IV: 4, XII: 3). 

Das typische Merkmal der Amphoren sind Hen­
kel an der Hals-Korpergrenze. Eine derartige Un­
terbringung der Henkel kommt auf ähnlich ge­
form ten Gefäíšen der Bodrogkeresztúr-Gruppc 
nicht vor - die Henkel sitzen in der Rege! am 
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Gefäíhand. Fiir die ostungarischen Fundstellen des 
Polgá r-Komplexes ist ebenfalls kennzeichnend, 
daB es zur Unterbri ngung von Henkelpaaren 
unter den Rand der Milchtopfe oder ihnen ähnli­
cher GefäBe ofters erst in der jungercn P hase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppc kam (Kunszentmárton­
Pusztaistvánháza,:io Paszab-Zádó,:11 Szarvas'.l'.1 und 
Tiszapolgá r-Basatanya:i:i - die jungsten Grä­
ber); in di esen Zeitabschnitt fiigen sich auch die 
GefäBfragmente mit gleicherweise untergebrach­
ten H enkeln aus Streda nad Bodrogom.3

" 

D. Milchtopfe 
Als selbständige Keramikgruppe sind die ty­

pischen Milchtopfe hcrausgegliedert - GefäBe 
mit bauchigem Korper und hohem konischem 
Hals (3 GefäBe). Ein doppelhenkeliges E xemplar, 
auf der Bauchwolbung mit acht niederen vertika­
len Kanten verziert, fand sich in Lažňany (Taf. 
III: 13), ein zweites mit Spuren schwarzer Bema­
lung und zwei Henkeln stammt aus dem siidlichen 
Gräberfeldabschnitt in šebastovce (Taf. IX: 6) 
und ein weiterer henkelloser Milchtopf trat im 
Nordabschnitt dieses Gräberfeldes zutage (Taf. 
VII: 11 ). In Barca fand man keine Milchtopfe. 

Die geringe Vertretung der typischen hohen 
Milchtopfc auf den Gräberfeldern <lcr Lažňany­

Gruppe steht im Widcrspruch zu ihrem häufigen 
Vorkommen in der Bod rogkeresztúr-Gruppe, wo 
sie zur am stärksten vertretenen GefäBgruppe ge­
horen. Das unterschiedliche Gepräge der Milch­
topfe der Lažňany-Gruppe äuíšert sich darin, daíš 
die H cn kel - ähnlich wie auf den Amphoren -
auf der H als-Korpergrenze sitzen. Ein ähnlicher 
Milchtopf fand sich im Brandgräberfeld Velikije 
Lazy (Karpatoukraine der UdSSR),3;; das noch 
in den Bereich der Laž1'íany-Gruppe gehort. In der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe sind die Milchtopfe mit 
ähnlich untergebrachten Henkeln recht selten 
(Bodrogkeresztúr,3" H ajdúszoboszló,:17 Tiszapol­
gár-Basatanya:is). Ahnlich sind zum henkellosen 
Milchtopf aus dem Grab 23 von šebastovce ver­
einzelte Analogien nur aus den Gräberfeldern der 
jiingeren P hase der Bodrogkeresztt1r-G ruppe be­
kannt (Kunszentmárton-Pusztaistvánháza,3n Bod­
rogzsadány [Sárazsadány])."0 Und in diese Phase 
entfällt auch der Milchtopf aus dem Gräberfeld in 
Jászladány"1 und die Amphore mit zwei Henkeln 
an der H als-Kärpergrcnze aus dem Gräberfeld 
von Senta-Bátka"2 in der Woiwodina; beide Ge­
fäíše sind mit vertikalen plastischen Rippen ver­
ziert und sie nähern sich hiemit dem Milchtopf 
aus dem Gräberfeld der Lažňany-Gruppe in Laž­
ňany. 

E. Hohl fu/Jgefä/Je 
Diese Keramikformen stellen vereinzelte Funde 

auf den Gräberfeldern der Lažňany-Gruppe dar 
(3 GefäBe). Alle stammen aus nebeneinander an­
ge!egten Gräbern im nordostlichen Teil des Grä­
berfeldes in šebastovce : ein GefäB mit zwei drei­
kantigen Henkeln am Schi.isselrand fand sich im 
Skelettgrab 14 (Abb. 30: 1, Taf. VI: 1 ), vom zwei­
ten GefäB, das im Grab 18 gefunden wurde und 
dessen Besta ttungsritus nicht erkennbar war, er­
hielt sich nur der Obertei l, d. h. die Schi.issel mit 
vier H enkeln auf der Bauchwolbung (Taf. VI: 8), 
vom dritten GefäB aus dem Brandgrab 23 erhiel­
ten sich nur Bruchst iicke des Hohlfuíšes (Taf. VII: 
1 O). Auf den Gräberfeldern von Barca und Laž­
ňany sind H ohlfuíšgefäBe nicht vorgekommen. 

Das einzige ganze GefäB aus dem Grab 14 be­
sitzt mit seiner Profilierung die nächsten Analo­
gien im Polgár-Komplex nur in Tibava, wo es in 
einem Grabe aus dem ji.ingeren Abschnitt des Grä­
berfeldes der Tiszapolgár-Gruppe zutage trat.43 

Beide niedere, im Unterteil breit ausladende 
Hohlfiiíše ohne Locher aus šebastovce deuten dar­
auf, daB während des Bestehens der Lažňany­
Gruppe die Hohe der H ohlfiiBe wesentlich ver­
kiirzt wurde; diese Erscheinung kann teilweise 
auch schon in der Bodrogkeresztúr-Gruppe beob­
achtet werden . Das Fehlen oder sporadische Vor­
kommen der HohlfuBgafäíše auf manchen Grä­
berfeldern in Ungarn (Jászladány, Kunszentmár­
tOn-Pusztaistvánháza) wird als .i\uBerung der 
jungen Phase der Bodrogkeresztúr-G ruppe be­
trachtet. D as Vorhandensein dieser Gefäíše in 
Streda nad Bodrogom"" und insbesondere in še­
bastovce beweist, daíš sie bis in die jungste Gruppe 
des Polgár-Komplexes fortbestanden. Die Tatsa­
che, daB alle drei GefäBc aus šebastovce aus Grä­
bern im nordlichen, bzw. nordostlichen Teil des 
Gräberfeldes stammen, dient als einer der Aus­
gangspunkte fiir die H erausgliederung der älteren 
Phase der Lažňany-Gruppe. 

F. Vorratsgefä/Je 
In diese Gruppe gehoren groBe Gefäíše mit 

hohem bauchigem Korper und konischem Hals 
(11 GefäBe). Ganz, bzw. rekonstruiert sind nur 
neun GefäBe, auf das Vorhandenscin weiterer 
zwei deuten massive Scherben mit den kcnnzeich­
nenden kahnformigen H enkeln. Die Zahl der Vor­
ratsgefäíše ist durch die Intensitä t der Brandbesta t­
tungsweise auf den einzclnen Gräberfeldern bc­
stimmt - man fand sic nur in Brandgräbern, in 
denen sie di e Funktion von Urnen hatten. Aus 
diesem Grundc bilden sie die am zahlreichsten ver-



CRÄBERFELOER DER LAZNANY-CR U PPE IN DER S l-0\VAKET 135 

tretene Keramikgruppe auf dem Gräberfeld in 
Lažňany mit der ausschlieíšlichen Brandbestat­
tungsweise. 

Alle Vorratsgefäíše sind verhältnismäíšig ein­
heitlich geformt. Gewisse Unterschiede sind in der 
Unterbringung der groíšten Weite zu beobachten, 
die in der Mitte oder im Oberteil des Gefäíšes zu 
sein pflegc, ferner in der Hohe des konischen H al­
ses und im Vorhandensein, bzw. Fehlen von H en­
keln. 

Vier Vorratsgefäíše sind henkellos und unver­
ziert (Laž1'1any, Taf. III: 12; šebastovce, Taf. VI: 
12, VII: 13; Barca, Taf. X: 3), weitere tragen 
zwei kahnfOrmige Henkel auf der groíšten Weite 
(Lažňany, Taf. III: 14; šebastovce, Taf. VI: 10; 
Barca, Taf. X: 7) oder unter ihr (Laži1any, Taf. 
III: 11). Allein dastehend ist ein Vorratsgefäíš mit 
vier Henkeln an zwei gegeniiberliegenden Seiten 
der Bauchwolbung (Lažňany, T af. III: 9) und eine 
nicht festgestellte Zahl von Kahnhenkeln hatten 
auch zwei weitere Vorratsgefäíše aus Laži1any, die 
sich nur in Fragmenten erhalten haben. Nur ein 
einziges Vorratsgefäíš aus šebastovce weist eine 
Verzierung auf - auf der Bauchwolbung vier 
ovale, vertikal untergebrachte Bucke!, die von der 
Innenseite herausgedriickt worden waren (Taf. 
VI:lO). 

Unmittclbare Analogien zu den doppelhenkeli­
gen Vorratsgefäíšen findet man auf dem Gräber­
feld Velikije Lazy":; und auf den Siedlungen der 
La~.ňany-Gruppe in Prešov und Veľký Šariš.4n 

Jhr Vorhandensein ist bereits in den neolithischen 
Gruppcn des Polgár-Komplexcs bclcgt. Auf den 
Gräberfeldern der äneolithischen Tiszapolgár­
Gruppe erscheincn ähnliche Vorratsgefäíše selten 
und ersetzt sind sie durch Vorratsgefäíše vcrschie­
dcncr Variancen mit Bandhenkcln oder groíšen 
Buckcln. Zahlreiche Kahnhenkel in eincr Siedlung 
mit mehreren Schichten des Polgár-Komplexes in 
Tibava bestätigen jedoch, daíš sich diese Gefäíš­
form in der Ostslowakei auch bis in die Anfänge 
des t\neolithikums hinein forterhielt."; Wegen un­
genii gender Erforschung der Bodrogkeresztúr­
Gruppe in der Ostslowakei weiíš man nicht, in 
welchem Maíše die Vorratsgefäíše mit Kahnhen­
keln auch in diesem Zeitabschnitt vorkommen. 
Auf verhältnismäíšig zahlreichen Gräberfeldern in 
Ungarn stellen die Vorratsgefäíše mit zwei Kahn­
henkeln recht seltene Funde dar (Kunszentmár­
ton-Pusztaistvánháza"f\) und vereinzelt begeg­
nen auch Vorratsgefäíše mit drei oder vier ähnli­
chen Henkeln (gewohnlich sind es Bandhenkel)."9 

Das reichliche Vorkommen von Vorratsgefäíšen in 

der Lažňany-Gruppe der Ostslowakei stelit der 
Autor mit der Lengyel-Kultur in Zusammenhang, 
mit welcher die Ostslowakei auch schon in den 
~lteren Gruppen des Polgár-Komplexcs stärkere 
Kontakte hatte a ls das Theiíš-Gebiet Ungarns. 

Von den vier henkellosen Vorratsgefäíšen be­
fand sich nur eines im nordlichen Abschnitt des 
Gräberfeldes von šebastovce, das zweite stammt 
aus seinem siidlichen Teil und je eincs fand sich in 
Lažňany und Barca. Diese Streuung der henkello­
sen Vorratsfäíše spricht etwa fiir ihr jiingeres 
Gepräge auch im Rahmen der Laži1any-Gruppe. 
Der Autor geht von der Tatsache aus, daíš in den 

älteren Gruppen des Polgár-Komplexes die hen­
kellosen Vorratsgefäíše selten aufscheincn und so­
fern sie vorkommen, weisen sie mehrere massive 
Bucke! auf, die die Funktion als Henkel erfiillt 
haben konnten. Die Datierung des Groíšteils der 
henkellosen Vorratsgefäíše in die jiingere Phase 
der Lažňany-Gruppe ist vorderhand als zu wenig 
beglaubigt zu betrachten. Fiir ihr jiingeres Geprä­
ge zeugt unmittelbar auch das reichliche Vorkom­
men von Vorratsgefäíšen oder ihnen ähnlicher gro­
íšer Gefäíše in der nachfolgenden Kultur mit kan­
nelierter Keramik. Der Autor vermutet, daíš diese 
Gefäíše - die auf den Gräberfeldern der Lažňa­
ny-Gruppe immer als Urnen gedient hatten - nur 
noch fiir funerale Zwecke hergesccllt wurden, wo­
mit die Henkel ihre praktische Bcdcutung erge­
bi.ifšt hatten. 

G. Becher 
Auíšer zwei Exemplaren repräsentieren die Be­

cher cine wenig ausgeprägte Kcr:11nikgruppe 
(7 Gefäíše). Sie werden in zwei H aupttypen ein­
geteilt. 

Typus I (5 Gefäíše) - kleine, leicht gebauchte 
Gefäfše mit kleinen Ausmaíšen (H. 4,2-7,2 cm), 
mit eingezogener Miindung (Šebastovcc, Taf. V : 
2), ein anderes Mal mit niederem ausladendem 
Hals (šebastovce, Taf. V: 5, VI: 11) oder mit 
einem schwach konischen (šebastovce, Taf. V: 7). 
Groíšere Ausmaíše (H. 11,8 cm) weist der Becher 
aus Barca mit eingezogener Mi.indung und abge­
setzter Stand fläche auf (Taf. XII: 1 O). 

Vier Becher dieses Typus stammen aus dem 
nôrdlichen Teil des Gräberfeldes von šebastovce 
und nur ein Exemplar aus Barca. I n Lažňany fand 
sich kein einziger Becher dieser Typen. A.hnliche 
Formen, meistens jedoch mit Buckcln verziert, be­
gegnen in allen älteren Gruppen des Polgár­
Komplexes und wegen ihrer Ausmafše ist man oft 
in Verlegenheit, ob sie nicht den henkcllosen Tas­
sen oder kleinen Schiisseln zuzuweisen wären . Es 
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Abb. :n. šebastovcc. Gľäbcríeld der Lažňany-Gruppe. 1 - Grab 35 ; 2 - Grab 36; 3, 4 - Grab 39. 

hat den Anschein, als ob die becherformigen Ge­
fäfše dieses T ypus in der Lažňany-Gruppe seltener 
aufschei nen wi.irden, und von den ä lteren Formen 
unterscheiden sie sich insbesondere durch das 
Fehlen der plastischen Verzierung. 

Typus II (2 GefäBe) - vierkantige Becher, 
dic am Siidrand des Gräberfeldcs in šebascovce 
gefunden w urden. Von einem erhi elt sich nur die 
vierkantige Standfläche (T af. VIII: 9), der zweite 
hat schräg aufstehende Wände und die Ecken der 
Mi.indung lappenartig ausgezogen, unter dem 
Rand sind von zwei gegeniiberliegenden Seiten 
zwei Bandhenkel untergebracht (Abb. 30: 4, T af. 
VIII: 4 ). Ein entsprechender Becher fand sich a uch 
in einer Siedlung dieser Gruppe in Barca (im Ob­
jekt 1 aY'" und Fragmente von vierkantigen Stand­
fl ächen wurden hier auch in der Siedlungsgrube 1 
mit Fundgut der Boleráz-G ruppe festgestellt.:. i 

Wie im weiteren gezeigt wird, ist die gegenseitige 
Beziehung beider Objekte problematisch. Auf ein 
vierkantiges GefäB, dem hier beschricbcnen nahe­
stehend, deutet auch eine Scherbe aus der Sied­
lungsschicht in Streda nad Bodrogom,:•2 wo sie in 
Vergesellschaftung von Furchenstichkeramik zu­
tagc trat. Analogien zum vierkantigen Becher fin ­
det man in Polgár-Komplex auch in der Proto­
tiszapolgár-Phase, wo auch weitere vierkant ige 
GefäBe zu verzeichnen sind.:.:i In der nachfolgen­
den Tiszapolgár- und Bodrogkeresztúr-Gruppe er­
scheinen kantig geformte GefäBe (Schi.isseln) spo­
radisch. Charakteristisch fi.ir die Tiszapolgár­
Gruppe, vor al lem in der Ostslowakei, ist jedoch 
der an vier Stellen lappen formig ausgezogene 
R and auf konischen Schi.isseln, wodurch die G e­
fä6mundung den Eindruck von Vierkantigkeit er-

weckt;:'" weniger häufig sind ähnlich geformte 
Schi.isselränder auch in der Bodrogkcresztúr-Grup­
pe. Niedere · vierkantige Becher auf kantigen 
durchbrochenen Standfi.iBen sind später fi.ir das 
G räberfeld Budakalász (Luppacsnrda);;;; typisch, 
das in die ältere Phase der Kultur mit klassischer 
kannelierter Keramik dati ert ist. Hier erscheinen 
sie auch mit lappenformig ausgezogcncm Rand an 
den vier Ecken und ähnlich geformt ist ebenfalls 
der bekannte Wagen dieser Fundstcllc.;.c. 

H. Einhenkeltopfe 
Eine neue Form stellen im Polgár-Komplex die 

ei nhenkeligen Topfe dar (3 Exemplare). Ein nie­
derer Topf (H. 5 cm) mit schwach gcrundeter 
W andung, kurzem Zylinderhals und kleinem iiber­
randständigem Henkel fand sich in cinem Grabe 
mit nicht erkennbarem Bestattungsritus im si.idli­
chen T eil des Gräberfeldes von šcbastovce (Abb. 
30: 3, Taf. IX: 2), der zweite Topf (H. 10,2 cm) 
ohne Hals und mit wenig i.ibcrrandständigem 
Bandhenkel stammt aus cincm Brandgrab von 
Barca (Taf. X: 2), und das dritte Exempla r (H. 
9,2 cm) mit einem H als und hoch iiberrandstän­
digem Henkel fand sich in einem Brandgrab von 
Lažň any (Taf. III : 6). 

Die Unterbringung des klcincn Topfes im si.id­
lichsten Grab des Gräberfeldes von šebastovce 
(G rab 38) und das Vorkommen ähnlichcr Exem­
plare auf den i.ibrigen zwci Gräberfeldern zeugt 
fiir ihr ji.ingeres Gepräge im Rahmen der Lažňany­
Gruppe. Die Einhenkeltopfe tauchcn sporadisch 
erst im Spätabschnitt des Polgár-Komplcxes auf : 
Aus der Bodrogkeresztúr-Gruppc, hochstwahr­
schci nlich aus ihrer ji.ingeren Phase, ist nur ein ein­
henkeliger Krug aus Bodrogzsadány (Sárazsa-
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Abb. 32. Ba rca. Grä bcr felcl der Lažňany-Gruppe. l - Grab 11; 2 - Grab 10; 3 - Grab 16 ; 4 - Grab 8 ; 
5 - Grab 15; 6 - Grab 4. 

dány) bekannt,:;; während weitere zwei Gefä6e 
aus Bodrogkeresztúr"8 und Kunszentmárton-Pu­
sztaistvánháza59 - wie aus ihrer Beschreibung 
hervorgeht - urspriinglich etwa zwei Henkel 
hatten. In der Hunyadihalom-Gru ppe s ind a uch 
einhenkelige Kri.ige6° bekannt und ähnliche For­
men begegnen auch im Bereich der Lengyel-Kultur, 
in der Gruppe Bajč-Retz .6 1 Hochstwahrscheinlich 
mu6 man schon in diesen Gruppen den Ursprung 
zahlreicher einhenkeliger Gefä6e verschiedener 
Varianten suchen, die in der nachfolgenden Kul­
tur mit kannelierter Keramík verbreitet waren . 

1. Deckel 
Eine vereinzeltc Form bildet der Decke! mit ko­

nischer Wandung und nicht erhaltenem, urspri.ing­
lich etwa kugeligem Griff (Taf. VI: 9), aus dem 
Grab 20 in šebastovce. Auf den iibrigen Gräber­
feldern und Siedlungen der Lažňany-Gruppe ist 
diescr Gefä6typus nicht festgestellt worden. 

Der einzige Decke! und seine Abstellung in dem 
Grab am Nordrand des Gräberfeldes von šebas­
tovce zeigt, da6 die konischen Decke! bereits zu 
seltenen Forrnen in der Lažňany-Gruppe gehoren, 
und mit ihrem Vorkommen kann man insbesonde­
re in ihrer äl teren Phase rechnen. In den älteren 

Gruppen des Polgár-Kornplexes treten konischc 
Decke! beinahe ausschlie6lich nur in der Ostslowa­
kei auf (in der Gruppe Tiszapolgár-Csoszhalom 
- Oborín, in der P rototiszapolgár-Phase und in 
der Tiszapolgár-Gruppe).62 In der Bodrogkeresz­
túr-G ruppe sind sie ebenfalls selten und in der Hu­
nyadihalom-Gruppe haben sie grundsätzlich eine 
abweichende Form.63 Der konische Decke! aus 
šebastovce beendet somit die Entwicklung dieser, 
namentlich in der Ostslowakei verbreiteten Ge­
fä6e . Zugleich setzt der Autor voraus, da6 sich 
konische Decke! in diesem Gebiet auch in der Bod­
rogkeresztúr-Gruppe aufrecht erhalten. 

]. W annenformige Gef ä/Je 
Im nordlichen Teil des Gräberfeldes von šebas­

tovce (Grab 23) kam ein ovales wannenformiges 
Gefä6 mit konischer Wandung und leicht nach 
innen gezogener Miindung zum Vorschein; am 
Rand der Schmalseiten sitzen Paare kleiner beiein­
anderliegender, horizontal durchbohrter Henkel 
(Taf. VII: 9). 

Ebenso wie die vierkantigen stellen auch die 
wannenformigen Gefä6e eine seltene Form in den 
äneolithischen Gruppen des Polgár-Kornplexes 
dar. Ihr Vorkommen wird zuletzt in der Gruppe 
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Tiszapolgár-Csoszhalom - Oborín (Tibava) und 
in der Prototiszapolgár-Phase (Lúčky) vorausge­
setzt.1Vi Ein wannenformiges GefäB ist in der Laž­

ňany-Gruppe vorderhand nur in ihrer älteren 
Phase belegt und es weist auf eine enge Kontinui­
tät dieser Gruppe mit der vorangehenden hei­
mischen Entwicklung hin. 

Verziemng der Keramik 
Zum Unterschied von den vorangehenden hei­

mischen äneolithischen Gruppen kommt es in der 
Lažňany-Gruppe zum wesentlichen Wandel in der 
Keramikverzierung. Vollig fehlen die gerundeten 
Bucke! (ha lbkugelige, la ibartige) und sporadisch 
crscheinen auch die spitzen Bucke!, und mit Aus­
nahme einer Doppelhenkelamphore aus šebastov­
ce, die vier niedere spi tze Bucke! auf der groBten 
Weite hat (Taf. VIII: 8), sind die Spitzbuckel nur 
auf Doppelhenkeltopfen appliziert, die auf allen 
drei Gräberfeldern gefunden wurden. In der Un ­
terbrin gung und Zahl der Bucke! herrscht keine 
Stabilität: Auf einem Topf aus šebastovce sitzen 
neun Bucke! am Umfang der groBten Weite (T af. 
VII: 1) und auf einem Topf aus derselben Fund­
stelle sind zwei gegenständige Bucke! auf der 
groBtcn Weite angebracht, dazu noch zwei weitere 
unter den scheibenformigen H enkeln unterhalb 
der Wolbung (Taf. IX: 3). Ein T opf aus Barca 
hat vier Buckelpaare untereinander in zwei Rei­
hen untergebracht (Ta f. X: 13) und auf einem an­
deren Topf sind vier Bucke! symmetrisch auf der 
groBten Weice verteilt (Taf. XI: 4). Auf dem 
Topftorso aus Lažňany waren auf der Wolbung 
ursprunglich nur zwei gegenständi g angebrachte 
Hen kel."" 

Aus der Streuung der mit Spitzbuckeln verzier­
ten GefäBe ergeben sich keine SchluBfolgerungen 
fi.ir ihre Entwicklung im Rahmen der Lažňany­
Gruppe. Gegenuber den Buckeln der Tiszapolgár­
Gruppe, fi.ir welche diese Keramikverzierung 
kennzeichnend ist (weniger häufig erscheint sie 
auch schon in der Bodrogkeresztúr-G ruppe, habcn 
die Bucke! der Lažňany-Gruppe erheblich kleine­
re AusmaBe; sie sind grob modelli ert und ohne 
Locher. Es ist sicher, daB in dieser Gruppe des 
Polgár-Komplexes die Verzierung mit spitzen und 
gerundeten Buckeln vollig an Beliebtheit einbu!k 
Eine ähnliche Erscheinung kann auch in der Hu­
nyadiha lom-Gruppe beobachtet werden. Es 
scheint, daB das Zuruckgehen der plastischen Buk­
kel eine allgemeinere Gi.iltigkeit hat. In der Spät­
lengyel-Gruppe Bajč-Retz in der Sudwestslowakei 
erscheinen diese Buckelverzierungen ebenfalls recht 
selten. 

Ein weiteres Verzierungselement sind die tier­
kopfform igen Bucke! mit Hornern. Sie begegnen 
abermals nur auf der Wolbung von Doppelhen­
keltopfen unci in verschiedener Zahl: Sie sind 
durch zwei Bucke! vertreten (Šebastovce, Taf. 
VIII: 11 ; Ba rca, Taf. XI: t O) oder sind scchs Buk­
kel gleichmäBig am Umfang der Bauchwolbung 
verteilt (Barca, Taf. X: 8). In einem Falle er fi.illt 
ein Paar massiver Bucke! mit Hornern und mit 
betonter Schnauze die Funktion von Henkeln 
(Barca, T af. XII: 5). Aus den ä lteren G ruppen 
des Polgár-K omplexes sind tierkopfformige Buk­
kel mit Hornern nur aus der Pro to tiszapolgár­
Phase bekannt,rn3 wo jedoch ihre Modellierung 
anders aufgefaBt ist. Ganz entsprechende Bucke! 
begegnen jedoch in der Gruppe Wyciqie-Zlot­
niki6' und es scheint, daB sich ihre groBcre Ver­
breitung erst auf die Spätgruppen des Lengyel­
und Polgár-Komplexes beschränkt. 

Ein neues Verzierungselement sind die mehr 
oder weniger ausgeprägten kleinen, aus der Wan­
dung von innen herausged ruckten Bucke! mit run­
der, seltener auch ovaler Basis oder die konischen 
derartigen Bucke!. Zum Unterschied von cien pla­
scischen Buckeln ist die Wandung von inncn an die 
Aufienseice gedruckt. Die GefäBe mit dieser Ver­
z ierung begegnen in allen drei Gräbcrfcldern, in 
Korper- und in Brandgräbern und au f mchreren 
Keramikgattungen: auf Schi.isseln (Taf. HI: 4, IV: 
8, 9, IX: 4, XII: 11), auf Topfen (T af. IV: 1, VII: 
7), Amphoren (T af. III: 1, I V: S, V : 10, VIII: 6, 
13, XII: 3) und Vorratsgefäfien (Taf. VI: 10). 
Die Zahl dieser Bucke! ist immer paa ri g (2, 4, 6 
unci 8). Ganz besonders geformt ist die Verzierung 
von cien genannten GefäBen auf einer Amphore 
aus Barca, auf der sechs vertikale, von innen her­
ausgedruckte Bucke! von der Form rundlicher Rip­
pen von der groBten Bauchweite bis zur Scandflä­
che fi.ihren (Abb. 33: 2, Taf. XII: 3). Auf einer 
Amphore aus šebastovce (T af. V III: 6) befinden 
sich aufier zwei halbkugcligen hier beschriebenen 
Buckeln auch zwei Riefen, die vom H enkel bis zur 
Standfläche fi.ihren unci von der Auaenseite ein ­
gedruckt wurden, wodurch eine Rippe an der In­
nenseite des GefäBes entstand . 

Die Verzierung der von innen herausgedrucktcn 
Buckel ist ein wichtiges chronologisches Kriterium. 
Im Polgár-Komplex erscheint sie zum crstenmal 
erst auf cien Gräberfeldern der jungeren Phase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe (Kunszentmárcon-Pusz­
ca istvánháza)/.S ty pisch ist sie jedoch nur fi.ir die 
Spätgruppen (Lažňany unci Hunyadiha lom). Be­
legt ist sie auch in Siedlungen der La;,ňany-Grup-



GRÄBERF'ELDER DER LAZNANY·GR U PPE IN DER SLOWAKEI 139 

o 10 cm 

Abb. 33. Barca. Gräberfeld der Lažňany-Gruppe. 1. - Grab 19; 2, 3 - Grab 21. 

pe (Barca-Svetlá IV, Veľký Šariš). Identische 
Bucke! crschcinen auch in der Gruppe Wyci'lie­
Zlotniki4"' und in den letzten Phasen mancher 
weiterer Kulturen (Salcuta IV).70 Die von 
innen aus der Wandung herausgedri.ickten groBen 
Bucke!, dic jedoch auch Analogien in der Lažňany­

Gruppe haben, kommen auch in der zweiten Sied­
lungsschicht der Siedlung Staré Zámky in Brno­
Ušcň71 vor und man trifft sie auch in der Kultur 
mit kannelierter Keramík an .72 

Ein neues Verzierungselement ist auch der schei­
benformige Abschlu!š der Henkel (ein lappen­
formiger Bucke! unter dem Henkel, verziert mit 
einem oder zwei Gri.ibchen), die in der Ostslowa­
kei im Polgár-Komplex nur in der Lažňany-Grup­
pe vorkommen. Die scheibenformigen Henkel sind 
auf vier Topfen (Taf. VII: 7, IX: 3, XI: 7, 8) und 
zwei Schi,isseln (Taf. III: 4, IX: 11 ), die aus allen 
drei Gräberfeldcrn stammen. Von der Oberseite 
sind sie manchmal noch mit zwei Gri.ibchen, einer 
schmalen Rille oder mit einer Kerbung des Ran­
des verziert. 

Die zwci GefäBe mit Scheibenhenkeln aus še­
bastovce fanden sich nur im si.id lichen Teil des 
Gräberfcldes (das dritte ist ein Lesefund), woraus 
geurtcilt werden konnte, daB genannte Henkel 
erst in der jlingeren Phase der Lažňany-Gruppe 
vorkommen. Ahnliche Henkel trifft man jedoch 
bereits in den ji.ingsten Gräbern des Gräberfeldes 
von Tiszapolgár-Basatanyai3 an, wo sie in Be­
gleitung von Furchenstichkeramik gefunden wur­
den. Reichlich verbreitet sind sie in Ungarn in 
der Gruppe Hunyadihalom74 und auch in der 
Ostslowakei fand man sie in Siedlungen (Veľký 
Šariš,;;, Streda nad Bodrogomrn). Die scheiben­
formigen Henkel gehoren zusammen mit den von 
inncn aus der Wandung herausgedri.ickten Buckeln 

zu den verläBlichsten Kriterien bei der Zuweisung 
der Funde in den ji.ingsten Abschnitt des Polgár­
Komplexes und bei seiner Synchronisierung mit 
weiteren Kulturen Si.idosteuropas. 

Von der plastischen Verzierung hebt sich ganz 
besonders das hohe Wellenband hervor, das die 
gro!šte Weite eines Doppelhenkeltopfes aus dem 
Grab 8 im Nordabschnitt des Gräberfeldes von 
šebastovce umfaBt (Abb. 29: S, Taf. V: 14). Bei 
der Verfolgung der Verbreitung dieser Verzierun{' 
mu!š angefi.ihrt werden, daB man im Polgár-Kom­
plex und in der Lengyel-Kultur ein plastisches 
Wellenband nicht kennt und auch die gcrade pla­
stische Leiste kommt in letztgenannter Kultur vor 
allem nordlich der Karpaten vor.77 Die gerade 
plastische Leiste taucht im Donau- und TheiBge­
biet erst an der Neige dieser Kulturcn auf - im 
Siedlungsmaterial der Gruppen Bajč-Retz78 und 
Hunyadihalom,i9 so daB mit ihrem Vorhanden­
sein auch in der Lažňany-Gruppe gerechnet wer­
den kann. Das gri.ibchenverzierte, gekerbte oder 
glatte Wellenband (sei es wenig gewellt ;oder spar­
renartig geknickt) kommt häufig insbesondere in 
den äneolithischen Siedlungsschichten von Brno­
Ušeň vor,AO ebenfalls in der Ohrozim-81 und in 
der Westslowakei in der Boleráz-Gruppe.82 Es 
zeigt sich, da!š das Aufkommen der plastischen 
Leiste in der Lažňany-Gruppe und in der Hunya­
dihalom-Gruppe nicht zufällig ist, sondern mit 
dem allmählichen Geltendwerden dieser Verzie­
rung auf groBerem Gebiet und in einem relativ 
kurzen Zeitabschnitt zusammenhängt. 

In den Bereich der plastischen Verzierung kon­
nen auch acht niedere, vertikale Kanten auf der 
Bauchwolbung des Milchtopfes aus Lažňany ge­
reiht werden83 (Taf. III: 13). Eine verwandte 
Verzierung trägt ein Milchtopf aus Jászladánys" 
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und sehr nahe Analogien sind auf einem ähnlichen 
GefäB der Salcu\a-Kultur (IV).8; 

Ein kennzeichnendes Merkmal ist der gri.ibchen­
verzierte, gekerbte oder wellenartig einged ri.ickte 
Rand von Topfen (Taf. IV: 1, V: 14, 16 usw.). 
Auf anderen Formen ist ein ähnlich verzierter 
Rand nicht beobachtet worden. Aus der Lengyel­
Kultur kennt man diese Randverzierung nur aus 
den älteren Gruppen mit bemalter Keramik 
(Aszód, Zengovárkony, Svodín, Pečeňady, Zlo­
ta u. a.), doch ist sie auch hier nicht häufig. In den 
äneol itischen Gruppen begegnet sie erst in der 
letzten Stufe, in den Gruppen Wyci<li.e-Zlotni­
ki~r. und Bajč-Retz;R' aus letztgenannter stammt 
auch ein derart verzierter Topf, der beinahe mit 
den Topfen der Lažňany-Gruppe identisch ist. Im 
Polgár-Komplex taucht eine ähnliche Randzurich­
tung auf manchen Amphoren oder Topfen erst in 
der jungen Phase der Bodrogkeresztúr-Gruppe auf 
(Kunszentmárton-Pusztaistvánháza).~11 Einer glei­
chen Verzierung begegnet man in der Boleráz-8n 

und in der Ohrozim-Gruppe00 und zahlreiche 
Analogien befinden sich namentlich in der Sal­
cuta-Kultur (IV).01 

Auf der Keramik aller drei Gräberfelder fehlt 
das Stich- und Ritzornament, das fii r die Bodrog­
keresztúr-Gruppe typisch ist. Es erscheint nur eine 
dUnne, manchmal kaum kenntliche Rille, die ge­
wohnlich den Hals vom GefäBkorper trennt (Taf. 
JI I : 8, VI: 10, VIII: 3, IX: 4, 6, XI: 10, XII: 7). 
Das Fehlen des Ritzornamentes und insbesondere 
des Furchenstiches deutet auf einen gewissen Zeit­
abstand zwischen den bisher bekannten Gräberfel­
dern der Lažňany-Gruppe und der Siedlung in 
Streda nad Bodrogom, bzw. manchen Fundorten 
in Ungarn , wo der Fu rchenstich und das weitere 
Ritzornament verhältnismäBig häufig ist. 

Trotz der verschiedenen hoher angefiihrten 
Verzierungstechniken spielte bei der Verzierung 
der Keram ik die Bemalung mit schwarzer Farbe 
die Hauptrolle. Urspri.inglich waren etwa alle 
Grundtypen der GefäBe bemalt (auf Schlisseln, 
Topfen, Amphoren, Milchtopfen und Vorra tsge­
fäBen belegt), heute ist sie jedoch i.iberwiegend nur 
auf Schi.isseln und doppelhenkeligen Topfen er­
kennbar. Auf dem Gräberfeld von šebastovce 
wurde sie auf fi.inf GefäBen (7,3 °/o), in Lažňany 
auf zwei (11,7 °/o) und in Barca sogar auf 14 
(42,4 O/o von sämtl icher Keramik) festgestellt. 
Diese prozentuelle Vertretung gibt jedoch nicht 
dic urspri.ingliche Zahl von bemalter Keramik an. 
Zur Bcmalung verwendete man ausschliemich 
schwarze, etwa harzartige Farbe, die schuppenar-

tig abblättert und deshalb meistens nur spuren­
haft erfaBt wi rd. Aus diesem Grunde kann auch 
das ursprlingliche Muster eines eventuellen Orna­
mentes nicht festgestellt werden. Nach grolšeren 
Fragmenten von Bemalung (Taf. X: 6, 9, 12) ist 
jedoch zu urteilen, daB die ganze Gefälšoberflä­
che mit Farbe bedeckt war. Es ist auch moglich, 
daB der zusammenhängende Oberzug mit schwar­
zer harzartiger Farbe nicht die Funktion einer 
Verzierung hatte, sondern ausschlieBlich einem 
praktischen Zwecke diente, dem Schut:t. der Ge­
fäBoberfläche vor der Einwirkung des Wassers. 

Fi.ir ein kennzeichnendes Mcrkmal des Aneoli­
thikums der Slowakei und des i.iberwiegcnden Tei­
les Mitteleuropas wurde der vollige Schwund der 
Keramikbemalung angesehen. Das Vorhandensein 
der Bemalung an der Neige des Polgár-Komplexes 
(und damit auch an der Neige des älteren Aneoli­
thikums) ist deshalb eine ziemliche Oberraschung 
und deutet auf Li.icken, die heute noch im Wissen 
uber das A.neolithikum des breiteren Theilšgebie­
tes vorhanden sind. Sporadische Bemalung mit 
schwarzer Farbe fi.ihrt in letzter Zeit I. Bo g­
n á r - Ku t z i á n aus der Hunyadihalom-Grup­
pe an!l2 und eine ähnliche Keramikbemalung er­
wähnt sie auch aus dcn Gruppen Lasinja und Ba­
laton.93 Es handelt sich also um einc nicht nur 
auf das Theilšgebiet beschränkte, sondern auch auf 
das Gebiet westlich der Donau i.ibergreifcnde Er­
scheinung. Der Ursprung der Schwarzbcmalung 
in dieser Epoche kann in Gebietcn gesucht werden, 
die unmittelbar mit den Gruppen des Polgár­
Kornplexes benachbart waren: In Siebenbi.irgen, 
wo die Schwarzbemalung auf Kcramik der Pet­
re~ti-Kultur dominicrt!H und wohin die Bodrog­
keresztúr-Gruppe bereits in ihrer klassischen Phasc 
intensiv i.ibergriff.!l;, Ebenso kommt im Kultur­
komplex Cucuteni-Tripolje schwarze Farbe kom­
biniert mit weiteren Farben schon in dcn fri.iheren 
Stufen vor, aber die monochrome schwarzbemaltr. 
Keramik ist erst fiir dic späten Stu fen typisch.% 

Kupferindust ri e 
Erzeugnisse aus Kupfer (Armbänder, Messcr, 

Ahle, Meilšel) fanden sich nur in den Korpergrä­
bern von šebastovce und Barca. Zwci offene 
Armbänder aus dem G rab 7 von šebastovce sind 
aus schmalem Blechband mit vcrjiingtcn Rändern; 
eines hat die Enden schwach zugespit:t.t (Abb. 34: 
3), während bei dem :t.weiten die Enden allmählich 
beinahe zu einer Spitze i.ibergchen (Abb. 34: 5). 
Von einem weiteren Armband aus diesem Gräber­
feld (Grab 17) erhielten sich nur vier kurze Bruch­
stiickc (Abb. 34: 2). Die Bruchsti.icke cines ur-
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spriinglich ctwa spiralformigen Drahtarmringes 
(Abb. 34: 8) lagen aufšerhalb des Grabes und seine 
Zuweisung in den Inhalt der Lažňany-Gruppe ist 
unsicher. Ein eigenständig geformtcs Armband 
cnthiclt das Skelettgrab 11 in Barca: Ein Ende ist 
verjiingt und längs des ganzen äuíšeren Umfanges 
läuft einc niedere Rippe (Abb. 34: 6). Wie bereits 
V. Bud i n s ký - Krič k a angedeutet hat, erin­
ncrt das Armband an manche weidcnblattformige 
Schmuckstiicke vom Ende des Aneolithikums.97 

2 

4 

7 

~ 

Bandformige oder Drahtarmbändcr erscheinen 
häufig in den äneoli thischen Gruppen des Polgár­
Komplexcs. Es zeigt sich jedoch, daíš die aus mas­
siverem Band angefertigten Armbänder in groíše­
rer Zahl erst in der Lažňany-Gruppe vorkommen, 
zum Unterschied von der Tiszapolg:ír-Gruppe, in 
der Drahtarmringe dominieren _!lll Auíšer dem 
problematischen spiralformigen Drahtarmring, 
der aufgclesen wurde, sind die iibrigen Armbänder 
der Lažňany-Gruppe offen, was im älteren Zeit­
abschnitt ebenfalls selten ist. Ein neues technisches 
Element ist die Längsrippe; eine derartige Verdik­
kung der zentralen Achse wurde auch bei der Her­
stellung der Messer der Lažňany-Gruppe ange­
wandt. Yielleicht kennt man nur wegen Mange! 

o 
an Ausgrabungen von Gräberfeldern weiterer zeit-

~cm 

gleicher Kulturen Analogien zu den offenen Arm­
bändern nur aus der Ludanice-Gruppe (Branč)99 

und aus dem Spättripolje-Gräbcrfcld Červonyj 

Chutor in der Ukraine.11'° 
Einc ncuc Form in der Kupferindustrie der Slo­

wakei sind die Messer. Das erste, kleinste Messer 
(L. 4,9 cm), von ellipsenformiger Gestalt mit ei­
nem zugespitzen Ende (Abb. 35: 1) fand man im 
Skelettgrab 24 in šebastovce, und zwar an der 
Grenze zwischen dem mittleren und siidlichen Teil 
des Gräberfeldes. Seiner kleinen Ausmaíše wegen 
konnte man es auch fiir eine Pfcilspitze halten. 
Das zweite Messer stammt aus dem Skelettgrab 
35 am Siidrand des besprochenen Gräberfeldes. An 
der Basis hat es deltoide Form (L. 9,7 cm) mit ei­
nem gestreckten und veľJungten Ende, der 
Riickenteil ist leicht verdickt (Abb. 35: 3 ). Das 
dritte Messer aus dem Skelettgrab 18 von Barca 
hat die Form einer symmetrisch verjiingten Ellip­
se (L. 8,5 cm) und von beiden Sciten eine niedere 
Längsrippe (Abb. 35: 4). Ein Ende blättert sich 
schuppenartig in zwei Plättchen. Das vierte Mes­
ser fand man im Skelettgrab 21 von Barca und 
hat die gleiche Form wie das vorige Messer, nur 
ist die Basis gerade (L. 7,3 cm), während der Riik­
kenteil in seiner ganzen Länge verdickt ist (Abb. 
35: 2). 

Abb. 34. Kupfergegenstände aus den Gräberfeldern 
der Lažňany-GľUppe. šebastovce : l - Grab 35 ; 2 -
Crab 17 ; 3, 5 - Grab 7; 4- Grab 5; 7, 8 - Lesefunde. 

Barca: 6 - Grab 9. 

Aus der Dislokation der Mcsscr im siidlichcn 
Teil des Gräberfeldes von šebastovce und aus 
ihrem Vorkommen in Barca ist zu schlieíšen, daB 
alle Messer schon in den jiingeren Abschnitt der 
Lažňany-Gruppe entfallen. Obwohl ihr Aufschei­
nen im slowakischen Aneolithikum eine Ausnahme 
darstellt, findet man zahlreiche Analogien zu den 
Kupfermessern in der Bodrogkeresztúr-Gruppe in 
Ungarn. Untcrschiede bestehen vor a llem in den 
AusmaBen - Messer dieser Gruppc crrcichcn cíne 
Länge von 10-19 cm. Kennzeichnend sind del­
toide, bzw. unregelmäBig ovale Messer aus den 
Fundorten Kunszentmárton-Pusztaistv:inh:iza, u11 

Godollo, io2 Budapest-Rákoscsaba,1113 Bodrog-
keresz túr, 111" Tiszapolgár-Basatanya10

·" und Ma­
gyardombegyház. 106 Noch nahestehcndere Ana­
logien zu allen Messern der Lažňany-Gruppe wei­

sen die Gräberfelder der Spättripolje-Kultur auf. 
Auf dem Brandgräberfeld Sofijivka fand sich ein 
deltoides Messer,10; das vor allem den Messern 
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o 3 cm 2 

4 

Abb. 35. Kupfermesser a us den Gľäberfeldern der 
La~ňan.v-Gruppe. šebastovce: 1 - Grab 24: 3 - Grab 

35. Barca: 2 - Grab 21; 4 - Grab 18. 

der Bodrogkeresztúr-G ruppe m Ungarn nahe­
sreht, c111 Messer m1t Griffangel, 1118 das beinahc 
mit dcm Messer aus Grab 35 von šebastovce iden­
tisch ist, und ein ellipsenfOrmiges Messer mit vcr­
dicktem Ri.ickenteil,1m das mit beiden Messern 
aus Ba rca Ubereinstimmt. Aus dem Brandgräber­
feld Červonyj Chutor stammt eme Kupferpfeil­
spitze,1111 die dem Mcsser (Pfeilspitze?) aus še­
bastovcc nahesteht. Diese vollige typologischc 
Oberein stimmung aller Messervarianten äuíšcrt 
sich auch in ungefähr gleichen Ausmaíšen. Die er­
wähnten Messer der T ripolje-Kultur befinden 
sich in Vergesellschaftung von Kupferdolchen mit 
Griffdorn und Längsrippe, die 111 der Slowakei 
in die Ludanice-Gruppe gewiesen werden.111 
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Von weitcrcn Kupfercrzeugnissen fand man im 
Grab 5 von šebastovce eine schwach kantige Ahle 
( Abb. 34: 4); Ah len dieser Gattung gehoren zum 
gebräuch 1 ichen In ventar za hl rcichcr Kul tu ren 
schon scit dcm ji.ingeren Neolithikum. Das Grab 
35 dessclbcn Gräberfeldes lieferte auch zwei kleine 
Kupferkorner (Abb. 34: 1). Ein Lesefund der 
Fundstelle in šebastovce ist cín schmaler Kupfer­
meiBel (Abb. 34 : 7). Auf seine Zugehorigkeit zur 
Lažňany-Gruppe urteilt man nach der Spektral­
analysc, die beinahe mit den Analysen der iibrigen 
Kupfererzeugnisse iibereinstimmt. i\hnliche Mei­
Bel erscheinen im slowakischen A.neolithikum ver­
hältnismäfšig häufig112 und in manchen Fällen 
sind sic von den Flachbeilen mit fächerformiger 
Schneide schwer unterscheidbar. 

Die Spektralanalysen der Kupfererzeugnisse aus 
šcbastovce und Barca fiihrte das Laboratorium des 
Institutcs fiir Geschichte der Akademie der Wis­
senschaftcn der Aserbaidshaner SSR in Baku durch 
(Prof. 1. R. Se 1 im ch a no v). Die Ergebnisse 
sind auf der T abelle II. 

Steinindustrie 

Steinerzeugnisse sind verhältnismäíšig wenig 
vertreten. Zur unmittelbar in den Gräbern gefun­
dcnen geglätteten Steinindustrie gehoren zwei 
langc und schmale Wetzsteine mit Spuren beidsei­
t iger Verwendung und mit kleinem Loch im Ober­
teil (šcbastovcc, Abb. 36: 2; Barca, Abb. 36: 1). 
Der dritte, ähnliche, aber ki.irzere Wctzstein wurde 
an der Oberfläche der Fundstelle in Barca gefun­
den (Abb. 36: 3). Auf unmittelbare Verwendung 
dieser Wcrkzeuge deutet ein Wetzstein aus šebas­
tovce, der zusammen mit einem Kupfermesser auf 
dem Brustkorb des Toten lag (Abb. 16). Beide 
Werkzcuge wurden wahrscheinlich um den Hals 
gehängt gecragen und bildeten somit funktionell 
cine Garnitur. Nahe Analogien zu diesen Wetz­
sceincn sind nur aus dem Jungäncolichikum be­
kannc, aus der Gruppe der ostslowakischen Hii­
gelgräbcr.11:i Das Fragment eincs weiteren, der 

Form nach jedoch abweichcnden Wetzsteins 
stammt aus dem Grab 35 von šebastovce; an einer 
Seite sind Spuren von langcr Verwendung (Abb. 
36: 4). 

An der Oberfläche der Fundsccllc in šebastovce 
cra t auch eine Hammeraxt aus Schicfer mit 
schwach gckanccte~ Sciten, gcrundetem Nacken 
und einem Loch in der oberen Hälfte zutage 
(Abb. 37). Ihre Zugehorigkeit zu r Lažňany­

Gruppe ist nicht sicher, doch entsprechende Ham­
meräxte kommen auch schon in den älteren Grup­
pen des Polgár-Komplexes vor.11 " 

1
' 

. ·.: .-· 

o Sem 

Abb. 36. Wetzsteine (1-4) und Knochenspithe (5) aus 
den Gräberfeldern der Lažňany-Gruppe. Barca : 1 -
Grab 15; 3 - Lesefund. šebastovce: 2, 4, 5 - Grab 35. 

Abb. 37. Sebastovce. Steinerne Hammeraxt. Lesefund. 
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17 

Abb. :l8. Sebastovce. S teine rne Spaltindustrie. 1, 2, 6, 7, 9. 10, 14 - Grab 35: 3 - Grab 3-1 ; -1. 5, 16 - Grab 33: 
8, 18 - Grab 39; 11 - Grab 2: 12 - Grab 14: 13 - Lesefund; 15 - Grab 23; 17 - Grab 2-1 . 

ln der Spaltindustrie heben sich namentlich die 
Kratzer hervor. In šebastovce befanden sich im 
G rab 35 zwei hohe Nagelkratzer mit beidseitiger 
Retusche aus braunem Feuerstein (Abb. 38: 1 ), 
bzw. aus grauweiBem Quarz (Abb. 38: 2); aus die-

Abb. :rn. Barca. Steinerne Spaltindustrie. 1 - Grab 
22; 2, 3 - G rab 8; 4 - Grab 21; 5 - Grab 18. 

sem Grab stammt auch ein flacher Nagelkratzer 
aus graubraunem Quarz (Abb. 38 : 9). l n Lažňany 
fand sich ein trapezform iger K ratzer mit Kanten­
retuschc aus Hornstein des Bug-Gebietes, 11

·' in 
Barca ein mandclformiger Kratzer mit R andre­
tusche aus šwieciech6w-Quarz (Abb. 39: 3) und 
ein breiter Klingenkratzer mit beidseitiger Re­
tusche und retuschiertem spitzem Ende (Abb. 
39: 5). Analogien zu manchen Kratzern findet 
man bereits in den älteren Gruppen des Polgár­
Komplexes und namentlich in der Tiszapolgár­
Gruppe (Tibava - Siedlung). 11 ~; Unterschiede 
bestehen vor a llem im Rohstoff, aus wclchem sie 
angefertigt w urden - in den ä lteren Gruppen 
ausschlieBlich aus Hornstein. 

Die Klingenindustrie ist schwach vertreten. T y­
pologisch besitzen sie ihre Vorlagen in der T isza­
polgár-Gruppe, insbesondere die flachen Klingen 
verschiedener Länge ( 4,5-9,5 cm) aus Hornstein 
(Abb. 38 : 18), vor allem jedoch aus honigbraunem 
Feuerstein (Abb. 38: 5, 13, 14, Abb. 39: 4). Zum 
erstenmal begegnen im ostslowakischen A.neolithi-
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kum lange (9-12,5 cm), bogenformig gewolbte 
massivcre Klingen, die aus der Kantc eines Feuer­
steinkcrns mit einseitiger (Abb. 38: 11, 17) oder 
beidseitiger Retusche (Abb. 38: 12) angefertigt 
worden waren. Vereinzelt ist ein kleines trapez­
formiges Werkzeug aus Feuerstein (Abb. 38: 10). 
Die ubrige Industrie ist durch massivere Klingen­
abschläge mit einseitiger Retusche oder ohne sie 
(Abb. 38: 3, 4, 15, 16, Abb. 39: 1) aus Radiolarit, 
Feuerstein oder anderen Quarzarten vertreten, 
ferner durch Bruchstucke von Klingen und durch 
Abschlägc (Abb. 38: 6, 7, Abb. 39: 2). Aus Obsi­
dian hergestellt ist lediglich ein kurzer Kern aus 
šebastovce (Abb. 38: 8) und zwei kleine Klingen 
aus LaHiany. 117 

Während des Bestehens der Lažňany-Gruppe 
tritt die Produktion der vorzuglich abgespaltenen 
Klingen von 12-18 cm Länge zuri.ick, die die 
groBte Entfaltung im älteren .i\neolithikum der 
Ost- und Westslowakei erreicht hatte (in der Tisza­
polgár-Gruppe und in der Lengyel-Kultur in der 
Gruppe Brodzany-Nitra). Wahrscheinlich wurden 
sie durch die Kupfermesser crsetzt, die bereits in 
der Bodrogkeresztúr- und nach ihr auch in der 
Lažňany-Gruppe aufzutauchen begannen. 

Beim gegenwärtigen Stand des Wissens uber die 
äneolithische Spaltindustrie ist jedoch insbesondere 
die Herkunft des Rohstoffes wichtig, aus welcher 
sie angefertigt wurde . .i\hnlich wie zu Beginn des 
.i\neolithikums war auch jetzt der typisch heimi­
sche Rohstoff (der ostslowakische) - Obsidian -
selten. Sieht man von manchen weiteren Artefak­
ten aus Quarz ab, dessen Herkunft auch in der 
Ostslowakei gesucht werden kann, ist der GroB­
teil der Industrie aus Rohstoff hergestellt, der aus 
nordlichen Gebieten, aus dem Karpatenvorland 
stammt. Auf den Gräberfeldern der Lažňany­

Gruppe begegnet noch Hornstein aus Wolynien 
(Bug-Gebiet), der in der Ostslowakei insbesondere 
fiir die Tiszapolgár-Gruppe kennzeichnend ist. 
Aus Si.idpolen stammt der honigbraune Feuerstein, 
und ein deutlicher Beleg fi.ir Kontakte des oberen 
TheiBgebietes mit den nordlichen Gebieten ist das 
Vorhandensein des gesprenkelten Šwieciechów­
Quarzes. Auf langdauernde Kontakte beider Ter­
ritorien weist die Industrie aus šwieciechów­
Quarz und dem Hornstein des Bug-Gebietes hin, 
die in den Gräbern der jungäneolithischen Gruppe 
der ostslowakischen Hi.igelgräber zutage getreten 
ist.11s 

Sonstige Funde 
Im Grab 35 von šebastovce kam das Fragment 

einer langen Spitze aus Geweih (Abb. 36: 5) und 

das Bruchstiick emes näher nicht bestimmbaren 
Werkzeuges aus einem Eberhauer zum Vorschein. 
Die geringe Zahl der erhaltenen Werkzeuge aus 
Knochen kann auch auf ungiinsti ge pedologische 
Bedingungen zuruckzufuhren sein, die häufig die 
vollige oder teilweise Vermoderung der Skelette 
verursacht haben. 

Aus dem Gräberfeld in Lažňany erwähnt 
V. Bu d i n s ký - Krič k a auch Bruchsti.icke 
von Bernsteinperlen, die in dem Brandgrubengrab 
4 im Leichenbrand eines Erwachsenen gefunden 
wurden. Wie der Autor hinwies, handelt es sich 
etwa um den ältesten Fund eines Bernsteinerzeug­
nisses im Karpatenbecken, der ebenfalls von Kon­
takten mit dem nordlichen Raum, mit dem Balti­
kum, zeugt.' l!J 

Bestattungsritus 

Die systematische Untersuchung der gcsamten 
Gräberfeldareale in šebastovce und Barca, zu gro­
Ben Teilen auch in Lažňany, und die ziemlich 
groBe Gräberzahl ermoglichen es, sich ein relativ 
geschlossenes Bild uber die Grundformen des Be­
stattungsritus, der GroBe der Gräberfeldcr und des 
Systems der Gräberverteilung zu machen. Jnfolge 
der Storung des GroBteils der Gräber durch jiin­
gere Besiedlungen und Tiefpflugungen gingen uns 
jedoch oftmals mehrere schwerwiegende Details 
verloren. Das bezieht sich namentlich auf die Kon­
struktion der Gräber, die Anordnung der Beiga­
ben, und wegen des schlechten Erhaltungszustan­
des oder der volligen Vernichtung vieler Skelette 
konnen wir zu statistischen Auswertungen nicht 
einmal das anthropologische Material und manche 
weitere Angaben (Lage der Skelette und ihre 
Orien tierung) voll ausniitzen. 

Auf dem groBten Gräberfeld in šebastovce wur­
den insgesamt 42 Gräber untersucht, von denen 
mit Sicherheit 21 Korperbestattungen waren. Eine 
seichte Grabgrube konnte nur in manchen Fällen 
unterschieden werden, wie bei den Gräbcrn 29 
(Abb. 17: 29), 33 (Abb. 15) und 36 (Abb. 17: 36). 
Mit Ausnahme der tiefer ausgeschachteten Gräber 
waren die Skelette beträchtlich durch Oberpflii­
gung oder durch slawisch-awarische Gräber ge­
stort, jedoch aus der Lage des Schädels oder seiner 
Fragmente und Knochenbruchstiicken der unteren 
GliedmaBen ist sehr oft zu ersehen, daB die 
Hauptorientierung 0 - W war (der Kopf 
im Osten) und nur manchmal SO-NW (Gräber 17 
und 24 ). Aus teilweise erhaltenen Knochen und 
manchmal auch nach der freien Fläche tief er 
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angelegter Gräber (Grab 33) urteilen wir, daíš 
infolge der spczifischen Eigenschaften des 
Bodens viele Skelette teilwcise oder vollig 
vermodert waren. Die geringe Erhaltung der 
Skclette oder ihrc vollige V crmoderu ng ist fi.ir das 
Gräberfeld der Tiszapolgár-Gruppe in Tibava 
kcnnzeichncnd.1'.!o 

Die erhaltcnen Skelette lagcn in seitlicher Hok­
kerstellung und auch Teile weiterer Skelette deuten 
auf diese gebräuchliche Bettungsweisc. Bis jetzt 
wurde von keinem einzigen G räberfc ld eine an­
thropologische Analyse gemacht. Die Unterschei­
dung von Männer- und Frauengräbern nach der 
Lage der Skelette an der rechten oder linken Seite 
ist in Tiszapolgár-Basatanya und auf weitcren 
Gräberfe!dern belegt. Von dcn Arten der Beigaben 
in den einzclnen Gräbern ausgehend, kann diescs 
Kriterium bei der vorläufigen Bestimmung des 
Gcschlechtes des Toten auch auf den G räberfel­
dcrn von šcbastovcc und Barca angewandt wer­
dcn. 

Wenn wir die Gräber mit Rechtshockern aber 
ohne Beigabcn ausschlieBen (Gräber 41 und 42), 
stchcn uns in šebastovce bloíš drei gut erha ltenc 
Skclette zur Verfogung. Im Grab 7 lag cin extrc­
mcr Linkshocker mit n~ch Siiden gewandtem Gc­
sicht (Abb. 8) und auíšer zwei Gcfoíšcn hatte er 
am rechten Arm eincn und ctwa auf dem linken 
einen zweiten Kupferarmring. Mit c roíšer Wahr­
scheinlichkeit durfte hier ein Frauengrab vorlie­
gen. Im Grab 24 befand sich ein extremer Rechts­
hocker mit <ler Blickrichtung nach Norden (Abb. 
14) und au Ber zwei Gefäíšen enthi elt das Grab 
ein kurzes Kupfermesser (Pfei lspitze?) und ei ne 
lange Feuersteinklinge. Das Grab 35 wies eben­
falls einen Rechtshocker auf (Abb. 16), die Blick­
ri chtung wurde nicht festgestellt. lm Grab war 
cin Topf, ein Kupfermesser samt eincm Wetzstein 
und zahlreiche weitere Abschlag- und Knochen­
industrie. Beide Gräber ha ltcn wir daher flir 
Männergräbcr. 

Bei 1 O Gräbern lieíš sich wcgen der vorher cr­
wähnten Umständc der Bestattu ngsritus nicht fcst­
stcllen . Von ihncn hcbt sich besondcrs das Grab 
20 hcrvor (Abb. 13: 20), in wclchem der Teil eines 
Ticrskelem:s zum Vorschcin kam . Wcgcn der Stô­
rung des Grabes ist es abcr mm fraglich, ob hier 
ausschlieB!ich ein Tiergrab vorliegt. Meiner An­
sicht nach, si nd die Skelettreste cher nur der Rest 
von Fleischnahrung, die im G rab abgestellt war; 
dicsc Sitte ist auf Gräberfeldern der älteren Grup­
pen des Polgár-Komplexes mit Sicherheit belegt 
(Tibava, Tiszapolgár-Basatanya). 

Die ubrigen 11 Gräber aus šebastovce warcn 
Brandgräber und in ihrem Rahmen kônnen wir 
zwei Grundvarianten herausglicdern : Brandgru­

ben- und Urnengräber. Brandgrubengräber wur­
den verläB!ich in zwei Pällen fcstgestellt - der 
Leichenbrand war in cinem scichten Grubchen un­
tergcbracht, und zwar in den Gräbern 8 (Abb. 9) 
und 34 (Abb. 17: 34), und ringsherum waren dic 
Beigaben abgestellt. Zu diesen kann man wahr­
scheinlich auch das Grab 23 rcihen (Abb. 12), in 
welchem zw ischen Scherben mchrer Gcfäíše einc 
Gruppe kalzinierter Knochen bcobachtet wurde. 
In den Gräbern 15 (Abb. 5: 15), 19 (Abb. 13: 19) 
und 26 (Abb. 13: 26) lagen die kalzinierten Kno­
chen in einer Urne - in eincm groíšen Vorratsge­
fäíš - , während bei dcn Gräbern 13 (Abb. 5: 13) 
und 22 (Abb. 13: 22) die Urnen nicht rekonstruicrt 
werdcn konnten, aber die groíšen Scherbcn deuten 
ebenfalls auf Vorratsgcfäíše. Wegen der starkcn 
Stôrung der Gräber ist es fraglich, zu wclcher Va­
riante die Brandgräber 3 (Abb. 5: 3 ), 1 O (Abb. 
S: 10) und 31(Abb.17: 31) gchôren. 

Eine ähnliche Si tua tion wie in šcbastovcc 
herrscht auch auf dem zweiten birituellcn Gräber­
feld in Barca. Von 27 festgestell ten Gräbcrn wie­
sen 13 verläB!ich Kôrpcrbestattungsritus auf. Einc 
deutliche Grabgrube von rcchtcckiger Form er­
kannte man nur beim Grab 17 (Abb. 24 ), dessen 
Sohle in 114 cm Tiefc lag. Brcitgeworfene Kno­
chen des Skelcttes und das Fehlcn von Beigaben 
deuten auf eine Stôrung des Grabes, verbunden 
etwa mit sciner Ausraubung. Die Oricnticrung des 
Skelettes 0-W erscheint seltencr a ls in šebastovce 
und der Groíšteil der Skelette weist von dieser 
Orientierung cine schwache Abweichung auf: in 
der Richtung 050-WNW bis SO-NW. Eine 
Ausnahme auf allen drei Gräberfeldern bildet das 
Grab 23 (Abb. 28) mit W-0 or ientiertcm Skelete 
und das Grab 9 (Abb. 21: 9) mit hochstwahr­
schein lich NW-SO ausgerichtctcm Skclctt. 

Alle besscr erhaltenen Skclctte warcn extremc 
Hocker. Auf das Geschlecht des Toten kann vor 
allem beim G rab 18 gcfolgert wcrden, in welchcm 
ein sta rker Rcchtshockcr mit der Blickrichtung 
nach Norden lag (Abb. 25). Ahnlich wic in še­
bastovce befond sich auf dcm Brustkorb cí n Kup­
fcrmcsser und ein längcrer Klingenkratzcr. Nach 
der Lage des Schädels im Grab 21 (Abb. 26) mit 
der Blickrichtung nach Norden urteile ich, daB 
auch dieses Skelett an der rechten Seitc gebettet 
war, das durch ein jungeres Sicdlungsobjekt ge­
schnitten war und dieselben Beigaben aufwics, 
näm lich cín K upfermesser in einem Gefäíš abge-
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stelit und eine längere Quarzklinge. Nach Gesag­
tem setze ich voraus, dafš beide Gräber Männern 
angehort hatten. 

Allein dastehend 111 der ganzen Lažňany-Grup­
pe ist das birituelle Grab 15 (Abb. 22). Nach 
V. B u d i n s k ý - K r i č k a, der das Grab unter­
sucht hat, deutet die Lage der menschlichen Kno­
chen auf ei nen Rechtshocker mit SO-NW­
Orientierung.1~ 1 Auch in dicsem Grab war in der 

Nähe des Schädels cin Wetzstein abgestellt, der 
auf ein Männergrab hinweist. Im Grabraum fand 
man verstreuten Leichenbrand und ein kalzinier­
ter Knochen da von lag in einer seichten Schiissel. 

Das Vorkommcn von Korper- und Brandbe­
stattungsweise in cin und dcmselben Grabe kann 
bei dem Mange! an Liberzeugenden Analogien nur 
Gegenstand theoretischer Erwägungen sein. Wegen 
der erheblichen Storung des Gräberfeldes ist es 
letzten Endes nicht sicher, ob das Brand- oder 
Skelettgrab nicht in Superposition lag. 

Aus den gleichen Griinden wie in šebastovce 
war der Bestattungsritus bei acht Gräbern nicht 
fcststellbar. Bei den iibrigen fiinf Gräbern war 
Einäscherung angewandt worden: Die Gräber 1, 
3 und 5 waren Urnengräber - als Urnen dienten 
grofše Vorratsgefäfše. Die Brandgräber 11 und 12 
waren scark gestort und der Leichenbrand lag ver­
streut zwischen den Beigaben und in ihrer Umge­
bung. Beide Gräber enthielcen jedoch die Boden 
grofšer diek wandiger Gefäfše, so dafš a uch hier mit 
Urnen gerechnet werdcn kann. 

In der gegenseitigen Bezichung zwischen Brand­
und Skelettgräbern ist weder in šebastovce noch 
in Barca eine Regelmäfšigkeit zu beobachten. Die 
Brandgräber streuen sich i.iber die ganze Fläche 
beider Gräberfclder. Grofšere Unterschiede sind 
in der Ausstattung dieser beiden Gräbergattungen 
zu bcobachten. Ich erwähnte bereits, dafš das Vor­
kommen grofšer Vorratsgefäfšc nur in den Brand­
gräbcrn mit ihrer funktionellen Sendung zu­
sammenhängt - sie dienten als Urnen. Topfe, die 
die zahlreichste vercretene Keramikgattung dar­
stellen, traten beinahe ausschlieCšlich nur in Kor­
pergräbern auf und etwa aus diesem Grunde fan ­
den sich in Laž.ľíany nur drei Exemplare. In 
Brandgräbern ist dic Steinindustrie auffallend 
schwächer vertreten und im Grofštcil dieser Gräber 
fehlt sie. Ebenfalls erschienen Erzeugnisse aus Kup­
fer (Armringe und Messer) nur in Skelettgräbern 
und in Laži'lany sind sie iiberhaupt nicht verzeich­
net worden. 

Aus dem Begleitmaterial geht hervor, dafš die 
angeflihrte Abstellung der Topfc und der Stein-

wie auch Kupferindustrie in den Skelettgräbern 
keine chronologische Angelegenheit ist. Eine 
Erklärung finden wir eher in den veränderten An­
sichten iiber den Totenkult. Der Brandbestat­
tungsritus driickt eine hochstehendere abstraktere 
Auffassung iiber das jenseitige Leben aus, womit 
auch die abweichenden Artcn der Beigaben, ihr 
geringer Wert und ihre sinkende Ziffer zusam­
menhängt. Die Erzeugnisse aus Gold, die kupfer­
nen Hammeräxte, zu deren Anfertigung eine gro­
Bere Rohstoffmenge notig war, und die Stein­
äxte si nd ein kennzeichnendes Inventar auf den 
Skelettgräberfeldern der Tiszapolgár- und Bod­
rogkeresztúr-Gruppc. In den Gräbern der Laž­
ňany-Gruppe fehlen sie schon. Aufšerdem ist das 
Brandgräberfeld in Lažňany auffallend ärmer an 
jedwede Gattung von Beigaben als die birituellen 
Gräberfelder in Barca und šebastovce, obwohl es 
im Zentrum der vorher reichsten Gräberfelder des 
Polgár-Komplexes liegt (Lúčky, Tibava). Ich 
nehrne deshalb an, dafš es mit dem allmählichen 
Zurgeltungkommen der Brandbestattungsweise 
auch zu einem grofšeren Loslosen von den materiel­
len Vorstellungen i.iber das Jenseits gekommen ist. 

Den Ursprung der Brandbestattungsweise in der 
Lažňany-Gruppe kann man schon in der ausklin­
genden Tiszapolgár-Gruppe in der Ostslowakei 
beobachten. 1 ~~ In diesem Gebiet konnen wir 
zwar die weitere Entwicklung des Bestattungsritus 
nicht laufend verfolgen, weil vorderhand Belege 
iiber ihn in der Bodrogkeresztúr-Gruppe feh­
len.12.1 Das ausschliefšliche Brandgräberfeld in 
Lažňany beweist indirekt, dafš der Brandbestat­
tungsritus bereits vor der Entstehung der Laži1any­
Gruppe namentlich in den nordlichen Gebieten der 
Ostslowakei eine längere Entwicklung durchge­
macht hatte. Man kann schwer voraussetzen, daB 
sich im Rahmen einer Kultur plotzlich die Be­
stattungsweise grundsätzlich geändert hätte. Das 
Obergewicht der Skelettgräber auf den Gräberfel­
dern in Barca und šebastovce, die im Siiden der 
Ostslowakei liegen, deuten wieder auf ein längeres 
Fortbestehen der traditionellen Bestattungsweise, 
die fiir die Polgár-Gruppen im benachbarten Teil 
Ungarns typisch ist. 

Die Brandbestattungsweise ist keine eng um­
grenzte lokale Erscheinung der Ostslowake1. In 
einer verhältnismäfšig kurzen Zeitspanne tauchen 
Brandgräberfelder in einem langen Gebietsstrei­
fen auf, der von Nordmähren durch die nordli­
chen Gebiete des Karpatenbeckens und in gleicher 
Richtung auch weiter ostwärts zieht. Ich meine 
damit die Brandgräberfelder der Ohrozim-Gruppe 
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in Nordmähren, 1 ~" der Boleráz-Gruppe in Nord­
wcstungarn (Pilismarót-Basaharc), tt:. der Laž­
i'lany-Gruppe in der Ostslowakei und in der 
Karpatoukraine (Velikije Lazy bei Užhorod),J W 
und ausgedehnte Brandgräberfelder aus dieser 
Zcit begcgnen auch in den Spättripolje-Gruppen 
in der Ukraine bis in der Umgebung von Kiew.12; 

In der Boleráz-Gruppe der Siidwestslowakei sind 
bishcr keine Gräber bekannt, jedoch nach der Ver­
breitung des Brandbestattungsritus im Norden des 
Karpatenbeckens ist auch hier mit dem Vorhan­
densein zumindest von birituellen Gräberfeldern 
zu rechnen. 

Obwohl auf allen drei Gräberfeldern viele Grä­
ber durch jiingere Besiedlungen oder neuzeitliche 
Ein griffe vernichtet waren, deutet die Dislokation 
der erhal tenen Gräber auf ihre regelmäfšige Ver­
teilung. Besonders gut zu beobachten ist dies in še­
bastovce, wo sechs Gräber (Nr. 21, 19, 14, 18, 13 
und 23) in einer Reihe liegen, die zugleich a uch 
die Nordostgrenze des Gräberfeldes bildet. Mit 
ihr parallel läuft auch die Reihe der Gräber 20, 
12, 4, 9, 24 und auf eine gleiche Gruppierung wei­
sen auch manche weitere Gräbergruppen hin, bei 
dcnen jedoch wegen der späteren Eingriffe diese 
Rci hcnbildung nicht so eindeutig ist. Eine ähnliche, 
wenn auch nicht so ausgeprägte Situation herrscht 
auch auf dem Gräberfeld in Barca. Namentlich 
am Beispiel des Gräberf el des in šebastovce ist zu 
sehen, daB die Unterbringung der einzelnen Grä­
ber nach cinem bestimmten Pian vor sich ging, 
bzw. nach Jang eingelebtem Brauch in dem Sinne, 
dafš von einem Rand des Gräberfeldes zum ande­
ren und wahrscheinlich in mehr oder weniger ge­
raden und zusammenhängenden Reihen bestattet 
wurde. 

Die fo rtlaufende Bestattung von einem Gräber­
feldrand zum anderen ist im Polgár-Komplex be­
reits in Tiszapolgár-Basatanya und Tibava be­
legt, wo dieses System insbesondere durch das un­
terschicdliche Gepräge der Beigaben aus den ein­
zelnen G räberfeldabschnitten bestätigt ist. Eine 
analoge Situation ist in šebastovce und darauf ge­
stiitzt habe ich im weiteren Teil dieses Beitrages 
zwei Phasen des Gräberfeldes wie auch zwei Pha­
sen der Lažňany-Gruppe herausgegliedert. Wegen 
der geringen Gräberzahl läBt sich der stufenweise 
Bestattungsvorgang in Barca und Lažňany nicht 
bclegen, aber wir konnen ihn nach der symmetri­
schen Verteilung der Gräber (insbesondere in 
Barca) voraussetzen. 

Wenn wir die These uber die stufenweise Be­
stattungsweise akzeptieren, schliefšen wir damit die 

Moglichkeit aus, daB die einzclncn Gräbergruppen 
verwandtschaftliche Beziehungen der Bestatteten 
widerspiegeln. 

Aufšer der planmäfšigen Anlegung der Gräber 
konnen wir auch ein weiteres Element beobachten, 
das a llen drei Gräberfeldern eigen ist. In Barca 
und in šebastovce sind die erhaltenen Gräber 
(mit Ausnahme vereinzelter, exzentrisch unterge­
brachter Gräber) auf einer kurzen rechtecki­
gen, mit der längeren Achse SO-NW orientierten 
Fläche konzentriert. Auf die gleiche Grundorien­
tierung des Gräberfeldes deuten auch die unter­
suchten G räber in Lažňany. 

Gege n se i tige B ez i e hun g 
der Gräberf e ld e r 

Der Hauptwegweiser bei der Bcstimmung der 
Beziehungen zwischen den einzelnen Gräberfel­
dern ist das unterschiedliche lnventar in den ein­
zelnen Gräbergruppen auf dem Gräbcrfeld in še­
bastovce, nach welchem die Aufcinanderfolge der 
Gräber vom Nordrand zum Siidrand des Gräber­
feldes erkannt werden konnte. Auf dieser Grund­
lage erarbeitete ich zwei Phasen des Gräberfeldes, 
die auf unterschiedlichem Niveau mit den Grä­
berfeldern in Barca und Lažňany zusammenhän­
gen. Wegen der verhältnismäfšig kleinen Beigaben­
menge in mehreren Gräbern des šebastovcer Grä­
berfeldes kann man zwischen diesen Phasen keine 
genaue Grenze bestimmen. Zur älteren Phase reihe 
ich rahmenhaft die Gräber aus dem nôrdlichen 
und mittleren Teil des Gräberfeldes (Gräber 3- 21 
23, 32); nach der Dislokation der Gräber gehort 
zu ihr wahrscheinlich auch die Gräbergruppe aus 
dem westlichen Teil (Gräber 1, 2, 22, 28, 29) und 
die exzentrisch untergebrachten Gräber (31, 41, 
42). 

Die erste, ältere Phase kennzeichnen insbeson­
dere die Hohlfu!šgefä!še (Gräber 14, 18, 23) und 
der konische Deckel (Grab 20), die zu den klassi­
schen Gattungen der Tonware aller älteren Grup­
pen des Polgár-Komplexes gehoren. Zu dieser Ge­
fäfšgattung kann auch das wannenformige Gefäfš 
(Grab 23) und die Amphore mit zwei iiberrand­
ständigen Henkeln (Grab 8) gereiht werden, wobei 
die letztere den klassischen doppelhenkeligen 
Mikhtopfen der Bodrogkeresztúr-Gruppe sehr 
nahe steht. Im nordlichen und mittleren Gräber­
feldabschnitt fanden sich auch vier Bccher mit 
gerundeter Wandung (Gräber 8, 12, 18). Alle drei 
Gräber mit dem Inhalt von Hohlfufšgefäfšen 
(eines von ihnen hatte noch das wannenformige 
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GefäB) sind in einer Reihe am Nordostrand des 
Gräberfeldes situiert und gehoren zu den ä ltesten 
Gräbern dieser Fundstelle und gegenwärtig auch 
in der LažrY1any-Gruppe i.iberhaupt. Die Eigenstän­
digkeit der ä lteren Phase des šebastovcer Gräber­
feldes ersieht man auch aus dem Fehlen weiterer 
Formen, von Verzierungselementen und manchen 
Gattungen der Kupferindustrie, die in der ji.inge­
ren Gräbergruppe auf dem Gräberfeld in Barca 
vorgekommen sind. 

Die zweite, ji.ingere Phase repräsentieren Grä­
ber aus dem Si.idabschnitt des Gräberfcldes (24, 
26, 30, 33-39) und wahrscheinlich auch die Grä­
ber 25, 27 und 40. In dieser Gräbergruppe kom­
men die erwähnten, fi.ir die Polgár-Gruppen ty­
pischen GefäBe nicht mehr vor und ebenfalls feh ­
len sie auf den Gräberfeldern in Barca und Laž­
ňany. Neuformen im ji.ingeren Teil des šebastov­
cer Gräberfeldes sind die vierkantigen Becher 
(Gräber 33 und 34 ), die Schi.issel mit vier Stand­
fi.iBen (Grab 39) und ein kleiner Topf mit i.iber­
randständigem Henkel aus dem si.idlichsten Grab 
(38). l\hnliche Einhenkeltopfte fanden sich auch 
in Barca (Grab 11) und in Lažňany (Grab 6) und 
sie bilden den ä ltesten Horizont der einhenkeligen 
GefäBe im A.neolithikum der Ostslowakei. Von 
Verzierungselementen erscheinen in der si.idlichen 
Gräbergruppe zum erstenmal die tierkopf formi­
gen Bucke! mit Hornern (Grab 35 ), die häufiger 
in Barca vorkommen (Gräber 4, 19, 21 ). Ein cha­
rakteristisches Merkmal der ji.ingeren Phase sind 
die Kupfcrmesser. Ein weniger ausgeprägtes Mes­
ser (Pfei lspitze?) lieferte Barca aus dem Grab 24, 
das am Obergang zwischen dem mittleren und 
siidlichen Teil des Gräberfeldes situiert war, das 
zweite Exemplar befand sich im Grab 35 am 
Si.idrand des Gräberfeldes. Typologisch entspre­
chen ihm Messer aus Barca (Gräber 18 und 21 ), 
und dies bezieht sich auch auf die Wetzsteine mit 
Loch (šebastovce - Grab 35, Barca - Grab 15 
und ein Lesefund). Eine Aufgabe kUnftiger For­
schungen wird es sein, zu bestimmen, ob das 
zahlenmäBig groBe Vorkommen von GefäBen mit 
Spuren von Schwarzbemalung aus Barca (42,4 °/o) 
und umgekehrt, die geringe Menge bemalter Ke­
ramik aus šebastovce (auf dem gesamten Gräber­
feld nur 7,3 O/o) und aus Lažňany (11,7 O/o) eine 
l\uBerung der ji.ingeren Phase der Lažňany-Grup­
pe ist. Es ist nicht sicher, ob sich die Bemalung 
i.iberall infolge der verschiedenen Bodenbedingun­

gen erhalten hat. 
Nach den ausgeprägtesten Unterschieden im 

Inventar der einzelnen Gräber, Gräbergruppen 

und der ganzen Gräberfelder repräsentiert der 
Nord- und Mittelteil des Gräberfeldes von šebas­
tovce die ä ltere Phase der Lažňany-Gruppe in der 
Ostslowakei. Die si.idliche Gräbergruppe halte 
ich fi.ir jiinger. 

Das ganze Gräberfeld in Barca ist jiinger a ls 
der Nord- und Mittelteil des Gräberfeldes voa 
šebastovce. Relativ-chronologisch stelie ich es in 
eine (ji.ingere) Phase mit der Si.idgruppe de!' Grä­
ber von šebastovce, doch ihre absolute gegensei­
tige G leichzeitigkeit schlieBe ich aus. Gegen diese 
absolute Gleichzeitigkeit spricht die geringe Ent­
fernung zwischen den Gräberfeldern in Barca und 
šebastovce, die nur 1000 m beträgt. 

Weniger deutlich ist die chronologische Position 
des Gräberfeldes in Lažňany im Norden der ost­
slowakischen Tiefebene. Die verhältnismäBig ge­
ringe Zahl von Funden und ihr abweichenderes, 
durch lokale Besonderheiten bedingtes Gepräge 
ermoglicht es nicht, seine Beziehung zu den Grä­
berfeldern im Košice-Becken genauer zu bestim­
men. Nach dem Vorkommen eines Einhenkeltop­
fes und des Feh lens von HohlfuBgefäBen, koni­
scher Decke! und weiterer Formen, die fUr die 
ältere Gräbergruppe aus šebastovce typisch sind, 
stelie ich es mit der si.idlichen Gräbergruppe in še­
bastovce und mit dem Gräberfeld in Barca zeit­
lich nebeneinander. Damit datiere ich es ebenfalls 
in die ji.ingere Phase der Lažňany-Gruppe. 

Die geringe Entfernung zwischen den Gräber­
feldern von Barca und šebastovce hängt meiner 
Ansicht nach mit der zyklischen Besiedlung be­
stimmter geeigneter Lagen zusammen. Ein Beweis 
dafi.ir sind auch die zwei Siedlungen der Lažňany­
Gruppe, die in der Nähe genannter Gräberfelder 
entdeckt worden sind (Abb. 3, Lage 3, 4). Fi.ir 
die Erklärung der Existenz der beiden Gräber­
feldphasen in šebastovce kommen zwei Varianten 
in Erwägung: 

1. Das Vorhandensein zweier Phasen ist eine 
Ji.uBerung von längerer ununterbrochener Bele­
gung des G räberfeldes, während der ein konti­
nuierlicher Obergang aus dem älteren Teil in den 
jiingeren erfolgte. 

2. Auf dem Gräberfeld in šebastovce kam es 
zur Unterbrechung der Bestattung infolge des 
Wechsels der Siedlung und zu einer abermaligen 
Belegung des Gräberfeldes nach der Ri.ickkehr in 
die urspri.ingliche Siedlung oder in ihre nächste 
Nähe. 

Das Gräberfeld in Barca, das ungefähr halb so 
groB ist wie das Gräberfeld in šebastovce, wider­
spiegelt eine der Etappen der zyklischen Besied-



150 S. SISKA 

lungcn; diese Etappe braucht aber nicht der Teil 
jenes Zyklus' zu sein, zu welchem šebastovce ge­
hort hat. 

Genesis und Datierung 
. d e r La ž ňany -G ruppe 

Dic Gräberfelder in šebastovce, Barca und Laž­
ňany sind fiir das Studium der gesamten Laž­
ňany-Gruppe grundlegend. Ehe ich zur Wertung 
dieser Gruppe herantrete, will ich betonen, daB sie 
ein vol lwertiger Bestandteil des Polgár-Kultur­
komplexes (der Polgár-Kultur) war, der im weiten 
Raum des TheiBgebietes verbreitet war. Von 
diesem Gesichtspunkt aus muB man auch ihre Ge­
nesis und Gesamtstellung auffassen: So wie die 
vorhergehenden Gruppen Herpály, Tiszapolgár­
Csószha lom-Oborín, Tiszapolgár und Bodrog­
kereszti'.1r stelit auch die Lažňany-Gruppe (zusam­
men mit der Hunyadihalom-G ruppe in Ostungarn) 
nur eine einzige Stufe des Polgár-Komplexes dar. 
Dic Anfänge des Polgár-Komplexes wiesen im ge­
samten Verbreitungsgebiet keine Einheitlichkeit 
auf und hingen von der jeweiligen Eigenart der 
Entwicklu ng in den einzelnen Landschaftsgebie­
ten ab. Grundsätzlich waren sie jedoch durch den 
al lmählichen Untergang der TheiB-Kultur be­
dingt und sein Ende ist mit dcm Aufkommen und 
mi t der Verbreitung der Kultur mit kannelierter 
Kernmik umgrenzt. Die einzelnen Stufen des Pol­
g:h-Komplexes sind durch di e hoher genannten 
grund legcnden Gruppen repräsentiert, die sich 
deutlich voneinander unterscheiden, wobei auBer­
dem auch im Rahmen jeder Gruppe mehrere Lo­
kalvarianten bestehen. Vielleicht werden aus die­
sem G runde auch noch heute einige dicser Gruppen 
(namcntlich die Tiszapolgár- und Bodrogkeresztúr­
G ruppc) häufig mit dem Terminus „Kultur" be­
zcichnct.1:?R Nach meiner Auffassung wäre es rich­
tigcr, auch die zeitgleichen und eng verwandten 
Gruppen Lúňany und Hunyadihalom als zwei 
Lokalvarianten ein und derselben Kulturgruppe zu 
betrachten, die in die letzte Stufe des Polgár-Kom­
plexcs gehoren. 

Dic Lažňany-Gruppe ist in der ostslowakischen 
Ticfcbene und im Košice-Becken verbreitet, also 
in Gebicten, die auch von vorhergehenden Grup­
pen des Polgár-Komplexes besiedelt waren . AuBer­
dem sind Fundorte der Lažňany-Gruppe auch 
schon in Gebirgslandschaf ten belegt - im Torysa­
Tal (Prešov, Veľký Šariš, Ostrovany). Beim gegen­
wart1gen Forschungsstand reichen alle älteren 
Gruppcn des Polgár-Komplexcs im nordlichen 

TheiBgebiet nur bis zum FuB der Gebi rge. Die an­
gefiihrten Siedlungen im Torysa-Tal belegen somit 
zum erstenmal deutlicher eincn der Wege, welcher 
eine Verbindung der Polgár-Gruppen mit Gebie­
ten des nordlichen Karpatenvorl andes in Si.idost­
polen schuf. Nach der einzigen Fundstelle (Veli­
kije Lazy bei Užhorod) ist anzunchmen, daB ost­
wärts die Lažňany-Gruppe auch im Karpatenvor­
land der Ukrainischen SSR verbrcitet war, wäh­
rend in der Richtung nach Siiden ihre Grenze 
nicht festgelegt ist; es scheint jedoch, daB in den 
nordlichen T eilen Ostungarns dic zcitgleiche und 
verwandte Hunyadihalom-Gruppe an sie an­
knl.ipft. 

Das Zentrum der Lažňany-Gruppe liegt in den 
ebenen Gebieten der Ostslowakei und wie die Ana­
lyse des Materials gezeigt hat, insbesondere der 
Keramik, weist diese Gruppe enge Beziehungen 
vor a llem zur Bodrogkeresztú r-Gruppe auf; diese 
Gruppe war die Basis, aus welcher die Lažňany­
Gruppe entstand und daraus ergibt sich auch ihre 
chronologische Stellung: Die Lažňany-Gruppe als 
Ganzes ist jiinger. Fi.ir eine genauere Festlegung 
dieser Aufeinanderfolge mi.issen wir jedoch von 
der Periodisierung der Bodrogkeresztúr-Gruppe 
ausgehen, die sich in den letzten Jahren immer 
klarer skizziert. Allem Anschein nach ist das ent­
scheidende Kriterium fiir die H erausgliederung der 
jiingeren Phase der Bodrogkeresztúr-Gruppe das 
Aufkommen der Furchenstichverzierung. Das 
Fehlen von HohlfuBgefäBen, die a ls eines der 
Hauptmerkmale fiir eine evcntucll e ji.ingere Phase 
der Bodrogkeresztúr-Gruppc angeschen wurden, 
ist von geringer Bedeutung; wcsentlich ist diesbe­
ziiglich hauptsächlich die lntensität ihrcs Vorkom­
mens. Die H ohlfuBgefäBe erschcincn im Horizont 
der furchenstichverzierten Keramik nicht nur in 
der Bodrogkeresztúr-Gruppe (Streda nad Bodro­
gom, Kopčany), sondern auch im Bcreich der Len­
gyel-Kultur in der Westslowakei (G ruppe Bajč­
Retz); im Theifšgebiet begegnen sic dann in der 
älteren Phase der Laži1any - und in der Hunya­
dihalom-Gruppe. 

Vom Vorkommen des Furchcnstichcs ausgehend, 
rcihte ich in die ji.ingere Phase der Bodrogkeresz­
túr-Gruppe (Bodrogkeresztúr 11) in der Ostslowa­
kei die Funde aus Streda nad Bodrogom, die sich 
wesentlich vom Material der äl teren Phase 
(Bodrogkeresztúr 1) unterscheiden, das in diesem 
Gebiet vorderhand nur durch die wenig vertretene 
Keramík aus Tibava-Siedlung und aus Zemplín 
vertretcn ist. Eine gleiche Periodisicrung der Bod­
rogkeresztúr-Gruppe im eigentli chcn TheiBgebiet 
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(in Ostungarn) fi.ihrt T. Bo g ná r - K u t z i á n 
anP1 Aufgrund des Furchenst iches, dcssen Ver­
breitung sie mit der Lasinja-Kultur (d ie im trans­
danubischcn Teil Ungarns auch als Balaton-Grup­
pe bci'.eichnet wird) in Zusammenhang bringt, und 
zahlrcicher Elemente der Salcuta TV-Kultur 
weist sie in die ji.ingere Phase (Bodrogkercsztúr B) 
bercits cí ne ganze Reihe von Fundorten (Jászla­
dány, Tiszadob, Kunszentmárton-Puszta istván­
háza, Kiskôros u. a.), die auch weitere abwei­
chende Merkmale von den Fundorten der ersten 
Phase (Bodrogkeresztúr A) aufweisen. Ein Beispiel 
fi.ir den allmählichen Obcrgang der älteren Phase 

der Bodrogkeresztúr-G ruppe in die ji.ingere ist das 
Gräberfcld in Tiszapol gár-Basatanya, wo sich die 
Gräber beider Phasen gcgenseitig respcktieren und 
es den Anschein hat, daB sie kontinuierlich anein­
ander ankni.ipfen. 

Das Vorhandensein von zwei Phasen der Bod­
rogkcresztúr-Gruppe, welche bis ji.ingsthin nur 
thcorctisch vorausgesetzt oder bezweifelt wurden, 
ha lten wir heute als verläfšlich nachgewicsen. Vom 
Gesichtspunkt unserer P roblematik tritt jedoch die 
Frage auf, in was fi.ir ciner Beziehung die Laž­
r'íany-Gru ppe zur zweiten Phase der Bodrogkeresz­
túr-G ruppe steht. Ist sie ein Teil der ji.ingeren 
Phasc, in welchcr die Furchenstichkcramik vor­
kommt, und ist sie in dicsem Falle auch mit der 
ganzcn Gruppe Bajč-Rctz in der Si.idwestslowakei 
zeitgleich? Oder stelit dic Lažňany-Gruppe eine 
besondcrc Stufe dar, die ji.inger a ls die zweite 
Phase der Bodrogkeresztúr-Gruppe ist? 

Vermutlich läfh sich cíne Erklä ru ng in der län­
gcrcn Entwicklun g der Lažňany-Gruppe findcn. 
Doch ist zu betoncn, daB die zwei phasige Glie­
derung nicht die ganze Entwicklung der Lažňany­
Gruppe in der Ostslowakei umfaBt, sondern auf 
eincm Material gegri.indct ist, das gegenwärtig zur 
VerHigun g steht. Ich gche von der T atsache aus, 
da fš in der Ostslowakci zw ischen der Keramík der 
ä ltcren Phase der Lažňan y-Gruppe (älterer Teil 
des Gräberfeldes in šcbastovce) und der Tonware 
der ji.ingeren Phase der Bodrogkeresztúr-G ruppe 
(Streda nad Bodrogom) ein verhältnismäBig gro­
Ber Unterschied bestcht, der nicht nur damit er­
klä rt werden kann, daB wir Grab- und Sied lungs­
funde miteinander vergleichen. In der Lažňany­

Gruppe fehlt vollkommen der Furchenstich, der 
auf der Keramik aus Streda nad Bodrogom und 
weiteren Fundorten (diesmal insbesondere aus Grä­
berfeldern) der ji.ingeren Phase der Bodrogkeresz­
túr-G ruppe in Ungarn oft erscheint. Ahnlich sind 
auch andere Gattungen des Ritzorn amentes auf 
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Abb. -IO. Fundstellen der Lažňany-Gruppc in der 
Ostslowakei. 

unseren Gräberfeldern unbekannt, und das Ritzor­
nament bcgegnet nur auf einigen Siedlun gsschcr­
ben in Barca (Svetlá IV)Y111 Das Fehlen jedwcden 
Ritzornamentes ist auch fi.ir zahlreiche Fundortc 
der Hunyadihalom-Gruppe kennzeichncnd. An­
derscits wird in der ji.ingcren Phase der Bod rog­
kcresztúr-Gruppe noch nicht die fi.ir die Lažňany­
Gruppc typische Schwarzbemalung auf der Kera­
mík angewandt. Unterschicde äuBern sich auch in 
dcn Grundformen der GcfäBe. Mehrcrc typische 
GefäBe der Lažňany-Gruppc kommen in der ji.in­
geren Phase der Bodrogkercsztú r-Gruppe unvcr­
gleichbar seltener oder i.iberhaupt nicht vor. Dies 
bezieht sich insbesonderc auf die dop;>Clhcnkcligen 
oder hcnkellosen T opfc mit geradem oder gri.ib­
chenverziertem Rand, auf l\mphorcn mit zwei 
Henkeln an der Hals-Korpergrcnze, auf Vorrats­
gefäBc mit kahnformigen H enkeln oder ohne sic, 
auf henkellose Milchtopfc und Einh:::nkeltopfc. 
Ebenfalls haben die Kupfermcsscr der Lažiían y­
Gruppc z iem lich kl einerc Ausmaíše, was etwa mit 
der immer groBer werdcnden Seltenheit des Kup­
ferrohstoffes zusammenhängt ; besondcrs auffal­
lend ist die Abnahme des Kupfers in der nach­
folgenden Epoche, in der Kultur mit kannel ierter 
Keram ik. Gegen eine länger dauernde G leichzei­
tigkcit der ji.ingeren P hase der Bodrogkeresztúr­
Gruppe mit der Lažňany-Gruppe spricht lctz ten 
Endes am treffendsten die Verbreitu ng beider 
Gruppen groBtenteils auf demselben Gebiet der 
Ostslowakei . 

Die ji.ingere Phase der Bodrogkeresztúr-G ruppe 
und die Lažňany-Gruppe weisen jedoch mehrere 
G emeinsamkeiten auf, die eine eventuelle G leich-
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zeitigkeit bezeugen konnten. AuBer den doppel­
henkeligen Milchtopfen mit hohem Hals und den 
HohlfuBgefäBen, die eine längere Zeit hindurch 
eine gängige Form sind, sind es hauptsächlich bau­
chige Schiisseln mit kurzem zylindrischem oder 
schwach ausladendem abgesetztem Hals (Tisza­
polgár-Basatanya - Gräber 136 und 142), die 
manchmal mit runden, von der Innenwandung 
herausgedriickten Buckeln verziert sind (z. B. 
Kunszentmárton-Pusztaistvánháza - Grab 4), 
und insbesondere Scheibenhenkel (Tiszapolgár-Ba­
satanya - Gräber 133, 142 und 145, Streda nad 
Bodrogom und andere Fundorte). Eine Sonder­
form ist ein doppelhenkeliger Topf mit Kerbrand 
(Kunszentmárton-Pusztaistvánháza - Grab 16). 
Ebenso besitzt die aus niederen vertikalen Rippen 
bestehende Verzierung des Milchtopfes aus Lažňa­
ny weniger ausgeprägte Analogien auf den Grä­
berfeldern in Jászladány (Grab 38) und Senta­
Bátka in der Wojwodina (Grab 8). Aus den bis­
herigen Funden ist zu ersehen, daB als die einzigen 
verbreiteten Elemente, die fiir die jiingere Phase 
der Bodrogkeresztúr-Gruppe und die Lažňany­
Gruppe kennzeichnend sind, eigentlich nur die 
Scheibenhenkel und die von innen aus der Wan­
dung herausgedriickten Bucke! auf der Bauchung 
der GefäBe betrachtet werden konnen. 

Fiir die Verfolgung der Beziehungen zwischen 
der Bodrogkeresztúr- und der Lažňany-Gruppe 
ist gegenwärtig das Gräberfeld in Tiszapolgár-Ba­
satanya am bedeutendsten. Wie I. Bo g nár -
K u t z i á n konstatiert, stellen die jiingsten Grä­
ber der Bodrogkeresztúr-Gruppe in Basatanya 
nicht die ganze jiingere Phase dar, d. h. daB das 
Gräberfeld nicht während der ganzen Bestehungs­
zcit dieser Phase beniitzt wurde.131 Es ist nicht 
ausgeschlossen, daB es bei der klar nachgewiesenen 
Aufeinanderfolge der Gräber (wenn auch auf die­
ser Fundstelle eine mehrfache kurzfristige Unter­
brechung der Bestattung vorausgesetzt wird) zum 
Obergang des Bodrogkeresztú rteiles des Gräberfel­
dcs in ein den Gräbern der Lažňany-Gruppe ent­
sprechendes Gräberfeld gekommen sein konnte. Si­
cherlich ist die Ansicht genannter Autoren richtig, 
daB die in der Lažňany-Gruppe verbreitete Brand­
bestattungsweise einen EinfluB bloB auf die 
SchluBphase der Bodrogkeresztúr-Gruppe aus­
geiibt hat;•:n es ist kein Zufall, daB von den ver­
hältnismäBig zahlreichen Gräbern bloB zwei 
Brandbestattungen aufweisen (Jászladány 
Grab 29, Fényestlitke - Grab 4). Meiner Ansicht 
nach äuBerte sich dieser EinfluB erst beim Ausklin­
gen dieser Phase. Von der Situation in der Ostslo-

wakei ausgehend, ist zu erwarten, daB zumindest 
in den nordlichen Teilen Ostungarns Gräberfelder 
mit zahlreichen Brandgräbern auftauchen werden, 
deren lnventar den Funden der Lažňany-Gruppe 
entsprechen wiirde. 

Zur Entstehung der Lažňany-Gruppc kam es 
durch das allmähliche Anwachsen von neuen Ele­
menten bereits im Milieu der Jungphase der Bod­
rogkeresztúr-Gruppe, und erst nach ihrem quanti­
tativen Obergewicht läBt sich das Vorhandensein 
eines wesentlich abweichenden Fundhabitus beob­
achten. In derart aufgefaBter Entwicklung re­
präsentiert auch die ältere, im nordlichcn Teil des 
Gräberfeldes von šebastovce erkannte Phase die 
bereits gestaltete Lažňany-Gruppc. Fi.ir Kontakte, 
bzw. eine Gleichzeitigkeit mit der jiingeren Phase 
der Bodrogkeresztúr-Gruppe sprechen bloB die 
wenigen ältesten Gräber aus dem Gräberfeld von 
šebastovce, insbesondere die mit beigelegten Hohl­
fuBgefäBen, ferner das Siedlungsmaterial aus Bar­
ca und das sporadische Vorkommen von Brand­
gräbern in Nordostungarn. 

In Anbetracht der geographischcn Verbreitung 
der Lažňany-Gruppe, der spezifischen materiellen 
Fiillung und des abweichenden Bestattungsritus 
schlieBen wir ihre Gleichzeitigkeit mit dem we­
sentlichen Teil der jiingeren Phase (II) der Bod­
rogkeresztúr-Gruppe aus. Im ThciBgebiet Ungarns 
entspricht ihr die Hunyadihalom-Gruppe, die 
eine ähnliche Entwicklung durchgemacht hat wie 
die Lažňany-Gruppe: Sie gestaltet sich allmählich 
im Milieu der jiingeren Phase der Bodrogkeresztúr­
Gruppe und in charakteristischer Form tritt sie 
bereits als selbständiger Verband im wesentlichen 
mit denselben Eigenschaften wic die Lažňany­

Gruppe auf. Von der klassischen Fundstelle H6d­
mezóvásárhely-Hunyadihalom 1:i.1 stammt aus den 
geschlossenen Siedlungsgruben ein Fundgut, das 
nicht mehr die typischen Eigenschaften der jiinge­
ren Phase der Bodrogkercsztúr-Gruppe aufweist 
- weder den Furchenstich noch ein weiteres 
Ritzornament. Dies bezieht sich auch au.f weitere 
Siedlungen, wo groBere Ycrbände von Denkmä­
lcrn gefunden wurden (Mezogyán-Szoloskert, 13 " 

Tiszavalk,13:; Tiszaluc-Sarkadpuszta131
;), und auf 

zahlreiche, mehr oder weniger vereinzelte und in 
die Fiillung dieser Gruppe eingeordnete Funde. 

Von einer besonderen Stcllung der Hunyadiha­
lom-Gruppe gegeniiber der jiingeren Phase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe und von ihrer Gleich­
zeitigkeit mit der Laž1'1any-Gruppc zeugen solch 
typische GefäBe, wie es die Doppclhenkeltopfe 
und Amphoren mit i.iberrandständigen oder unter 
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dem H als, eventuell auf der Bauchung sitzenden 
Henkeln, bauchige Schiísseln mit kurzem abge­
setztem Hals, niedere Einhenkeltopfe und vierkan­
tige Gefäíše sind. Auíšer den zahlreichen Scheiben­
henkeln und den von innen aus der Wandung her­
ausgedriíckten Buckeln erscheint hier ebenfalls 
Schwarzbemalung auf der Keramik, die dicke 
plastische G riíbchenleiste und nicht selten auch die 
Verzierung aus vertikalen breiten Kanneluren, d ie 
dann in der Kultur mit kannelierter Keramik häu­
fig aufscheint. l\hnlich deckt sich auch das Ver­
breitungsgebiet der Hunyadihalom-Grupppe mit 
jenem der ganzen Bodrogkeresztúr-Gruppe. •3i 

Die Obereinstimmung zwischen der Lažňany­

und der Hunyadihalom-Gruppe ist umso auffal­
lendcr bci einem Vergleich des Materials aus Grä­
berfeldern (Ostslowakei) mit Siedlungsfunden 
(Ostungarn). Zwischen beiden Gruppen bestehen 
keine groBeren Unterschiede: Beide gehoren zum 
Polgár-Komplex, sind zeitgleich und in ihrer klas­
sischcn Form folgen sie erst nach der jiíngeren 
Phase der Bodrogkeresztúr-Gruppe. 

Die Beziehungen der Lažňany-Gruppe west­
wärts lassen sich vor allem in der Siídwestslowakei 
besser verfolgen. In diesem Zusammenhang kon­
nen wir aus den Erwägungen von vornherein die 
Ludanice-Gruppe der Lengyel-Kultur ausschlie­
Ben, deren Gleichzeitigkeit mit der älteren Phase 
( I) der Bodrogkeresztúr-Gruppe schon oftmals 
nachgewiesen worden ist. Das sporadische Vor­
kommen des Furchenstiches in der Fiíllung der Lu­
danice-G ruppe signalisiert nur die Anfänge jener 
Einfllisse, die der nachfolgenden G ruppe Bajč­

Retz die spezifische Form gegeben haben. Nach 
den anfänglichen Diskussionen uber die Stellung 
der Funde dieser Gruppe im älteren l\neolithikum 
hat sich ihre Datierung schon fester stabilisiert und 
allgemein wird die Ansicht A. To č í k s angenom­
men, der die Gruppe Bajč-Retz als selbständigen 
gemischten Fundhorizont herausgegliedert hat, der 
in der Siídwestslowakei zwischen der Ludanice­
und der Boleráz-G ruppe steht.1:is lm Diskussions­
stadium ist gegenwärtig die Frage, ob die Gruppe 
Bajč-Retz noch ein Bestandteil der Lengyel-Kul­
tur (Lengyel VI nach J. L i c h a r d u s und 
J. V 1 ad á r)•:l!• oder schon in vollem Umfang 
die l\uBerung eines fremden Einschlages ist, na­
mentlich der Lasinja-Kultur. Es ist nicht die Auf­
gabe meincs Beitrages, diese Frage zu losen. Ich 
will nur bemerken, daB sich in der Fiíllung dieser 
Gruppc noch ziemlich stark trotz der starken 
fremdcn Einflusse die Unterlage der Lengyel-Kul­
tur äuíšcrt, deren Elemente - begreiflicherweise 

in ziemlich schwächerer Intensität - in der Siid­
westslowakei bis in die Boleráz-G ruppe hinein 
fortbestehen. 

Trotz der Aufmerksamkeit, die der Furchen­
stichkeramik in der Siídwestslowakei im letzten 
Jahrzehnt zugewandt wird, sind mehrere Fragen 
noch wenig aufgeklärt, so z. B. die Genesis und 
insbesondere die innere Periodisierung dieser 
Denkmälergruppe. Die letzten Ausgrabungen in 
Jugoslawien und Westungarn haben gezeigt , daB 
sie eng mit dem breiten Fundbereich zusammen­
hängt, der sich von Nordwestjugoslawien durch 
Transdanubien zieht und geschlossen als Lasinja­
Kultur bezeichnet wird. 11oo Die Furchenstichkera­
mik hat eine längere Entwicklung durchgemacht, 
von welcher in der Siidwestslowakei nur ein be­
stimmter Abschnitt erfaíh wird. Da die Periodi­
sierung der Gruppe Bajč-Retz nicht ausgearbeitet 
ist, bzw. weitere Phasen bisher nicht en tdeckt wor­
den sind, bestehen auch Schwierigkeiten bei ihrer 
Synchronisierung mit den Besiedlungen in der 
Ostslowakei. Besser synchronisierbar sind die be­
kannten Funde dieser Gruppe mit der jiíngeren 
Phase der Bodrogkeresztúr-Gruppe vor allem 
auf Grundlage der Furchenstichverzierung und 
des ganzen Ornamentsystems, in welchem dicht 
geritzte Motive mit freien unverzierten Feldern 
kombiniert sind. Nahe Analogien haben in dieser 
Phase die bereits erwähnten einhenkeligen Kriíge 
(Bodrogzsadány [Sárazsadány]}, die eine ty­
pische Form der Bajč-Retz-Gruppe sind. Auf 
ihre l\hnlichkeit mit den Milchtopfen der Bodrog­
keresztúr-Gruppe (abgesehen vom H enkel) haben 
bereits mehrere Autoren hingewiesen . Die gleiche 
l\hnlichkeit äuíšert sich auch bei der zweiten ty­
pischen Form - bei den Einhenkeltassen.1"' Man 
kann sich nicht des Eindruckes erwehren, daB 
viele von ihnen typologisch den zweihenkeligen 
Tassen sehr nahe stehen, die im nordlichen Teil 
des Karpatenbeckens in der Ludanice-112 und 
Bodrogkeresztúr-Gruppe1"3 verbreitet sind, und 
manchen furchenstichverzierten henkellosen Tas­
sen (kleinen Schiísseln) aus der jiíngeren Phase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe.llolo Bei einer gewissen 
Schematisierung der Entwicklung dieser Form in 
dem erwähnten Gebiet skizziert sich so die Ab­
folge von Doppelhenkeltassen zu den einhenkeli­
gen bis zu den henkellosen Tassen. 

In der Gruppe Bajč-Retz kommen die Tassen 
oder kleinen Schiísseln etwas seltener auch ohne 
Henkel vor, und nahe Analogien hat in der Laž­
ňany-Gruppe vor allem die unverzierte Schiíssel 
aus Nitriansky Hrádok.11o5 
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Oberzeugender weist auf Kontakte der Laž­
ňany-Gruppe mit der Gruppe Bajč-Retz ein dop­
pelhenkeliger Topf mit Kerbrand aus Bajč'"6 hin, 
der beinahe mit dcn Topfen der Lažňany-Gruppe 
identisch ist, und ein Doppelhenkeltopf mit 
trichterformig ausladendem H als aus Nitriansky 
Hrádok-Zámeček;'"i in der Si.idwestslowakei 
bezitzen diese Topfe keine Analogien. Schwer­
wiegende Bedeutung hat auch das Fragment eines 
Scheibenhenkels aus Bajč,1"8 und wie Bruchsti.ik­
ke weiterer Henkel zeigen,'"fl ist eine ähnliche 
Verzierung auf dicser Fundstelle nicht selten. Die 
scheibenfOrmige Verzierung trug etwa auch ein 
Henkel aus Ondrochov, dessen unterer Teil jedoch 
nicht ganz erha lten ist Y•0 

Die Gefäfše mit hohem , im oberen Teil ausge­
bauchtem hohl em Fufš•r.i sind Anklänge an die 
Ludanice-Gruppe. Ahnlich profilierte Hohlfufše 
erscheinen in der Bodrogkeresztúr-Gruppe selte­
ner und in ihrer ji.íngeren Phase wie auch in der 
Lažňany-Gruppe kommen sie nicht vor. Dasselbe 
gilt auch fi.ir die henkellosen topfformigen Ge­
fäfše. 1 :'~ 

Bei der Bestimmung der Beziehungen der 
Gruppe Bajč-Retz zu den Spätgruppen des Pol­
gár-Komplexes im Theifšgebiet dienen als Aus­
gangspunkt die in dieser Gruppe st a rk zur Gel­
tung kommenden Traditionen der Ludanice­
Gruppe und die charakteristischen Elemente der 
eigentlichcn ji.ingeren Phase der Bodrogkeresz túr­
Gruppc (Gesam tkonzeption des Ornamentes, 
Furchensti ch, Einhenkelkri.ige). Danach sind die 
bisherigen Funde der Gruppe Bajč-Retz aus der 
Si.idwcstslowakei mit der ji.ingeren Phase der 
Bodrogkeresztúr-Gruppe zeitgleich, und hiemit 
ist auch ihre Beziehung zur Lažňany-Gruppe aus­
gedri.ickt: Die G ruppe Bajč-Retz erlebt ihre An­
fänge, aber im grofšen und ganzen ist sie älter 
a ls sie. 

Funde der Lasinja-Kultur sind aus dem trans­
danubischen T eil Ungarns (Balaton-Gruppe) 
nicht ausreichend publiziert. Es zeigt sich jedoch, 
dafš es in ihrem ji.ingeren Abschnitt zur Abnahme 
des Furchenstiches und zum Anwachsen von ty­
pischen E lementen der Lažňany- und Hunyadiha­
lom-Gruppe kommt. Mehrere Funde dieser Spät­
phase fuhrt J. B o g n á r - Ku t z i á n an, und 
fl.ir das Gebiet der Sudwestslowakei ist die Fund­
stelle Zebegény-Kálváriadomb1:•1 oberhalb des 
Donauknics in der Nähe der Eipelmi.indung be­
sondcrs wichtig. Diese Siedlung deutet an, dafš 
wir auch in der Si.idwestslowakei mit einer H er­
ausbi ldung der bisherigen Gruppe Bajč-Retz in 

einem Fundhorizont rechnen konnen, der mit der 
Lažňany-Gruppe, hochstwahrscheinlich jedoch nur 
mit ihrer ä lteren Phase, zeitgleich wäre. 

Ich nehrne an, dafš man ungefähr in dic glei­
chen Fundhorizonte (Ludanice-Bodrogkeresztúr 
I ; Bajč-Retz-Bodrogkeresztúr Tl) auch die Jorda­
n6w-Gruppe wird eingliedern konnen. Wie auch 
bereits V. Podb or s k ý im Zusammenhang 
eventueller Beziehungen der Jordan6w-Gruppe 
zur jungen mährischen bemalten Keramik hinge­
wiesen hat, 1.·,r, wird zum entscheidenden Krite­
rium auch in diescm Falle die Auswertung sol­
cher Formen der Jordanów-Gruppe, wie es die 
Einhenkelkri.ige, die doppelhenkeligcn Gefäíše 
(Tassen und Amphoren) sind, und ganz besonders 
die Auswertung des Ritzornamentes und des Fur­
chenstiches. 

In letz ter Zeit lassen sich die Bezichungen der 
Bodrogkeresztúr- und Lažňany-Gruppe zu den 
Kulturen nordlich der Karpaten, in Si.idostpolen, 
genauer bestimmen. In Fragc kommen zwei Kul­
turgruppen, die sich territorial ausschlieBen : die 
Lengyel-Gruppe Wyci<lie-Zlotniki in Kleinpo­
len und die lublinisch-wolynische Gruppe mit 
dem Verbreitungsgebiet ostlich der Weichsel bis 
zum angrenzenden Gcbict der Sowjetunion (Wo­
lynien). Mit diescr Problematik befaBte ich mich 
in ei nem besonderen Beitrag1··,:, und deswegen 
will ich kurz nur die SchluBfolgerungen anflihren : 

In der Fi.i llung der Wyci<lie-Zlotniki-Gruppe, 
die a llgemein fi.ir zcitgleich mit der Bodrogke­
resztúr- und Ludanice-Gruppe angeschen wird, 
kommen solche cha rakteristische Funde der jun­
geren Phase der Bodrogkeresztúr- und Lažňany­
G ruppe vor, wie es die Schi.isseln mit kurzem ab­
gesetztem H als sind (Nowa Hu ta-Plesz6w, Zlot­
niki), ferner topfformigc GefäBe mit eincm Kerb­
rand und manchmal mit zoomorphen Buckeln 
(Zlotniki) und insbesondcre Amphorcn mit run­
den, von innen aus der Wandung herausgedri.ick­
ten Buckeln (Zlotniki). In der Siedlung Wyci'!ie 
I erscheinen auch einhcnkclige Tassen• :~• und das 
kannelierte Ornamen t.1:,; Die erwähnten Funde, 

ergänzt noch mi t dem spezifischen Inventar aus 
der Grube 225 in Wyci'!ie 1,i:.i1 sind deutliche 
Hinweise auf eine mehrphasige Entwicklung der 
Wyci'!ie-Zlotniki-Gruppc, dic im ji.ingeren Zeit ­
abschnitt auch schon mit den G ruppcn Lažňany 
und Hunyadiha lom zcitglcich ist. 

Fi.ir zeitlich pa ra llel mit dcn jungeren Gruppen 
des Polgár-Komplexes ha lte ich auch die lubli­
nisch -wolynische Gruppe (die auch als Gruppe 
mit weiB bemalter Keramík bczcichnet wird). 
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Die Ansichten i.iber ihre Genesis und Oatierung 
unterschicden sich voneinander vor allem durch 
cien Einflufš des weifšbemalten Ornamentes, unci 
sogar bis heute sind diese Probleme noch nicht 
vcrläfšlich beleuchtct. In der Fi.il lung dicscr eigen­
ständigcn Dcnkmälergruppe ist die Lengyel-Un­
terlagc wcscntlich schwächer ausgeprägt als bei 
der Wyci<)ie-Zlotniki-Gruppe. Die Leitform 
sind kleine birnenformige Tassen mit häufiger 
Weifšbemalung; das Ornament besteht aus breiten 
Vertikalbändern oder zusammenhängenderen be­
maltcn Feldern (Zlota-Grodzisko I,' :;!i Strzy­
i6w,11~1 jaszczówira Werbkowice•n~) und 

grundsät:dich untcrscheidet es sich vom Ornament 
der weifšbemalten neolithischcn Keramík der Len­
gyel- und Polg:h-Kultur. Typologisch stehen meh­
rere diescr Tasscn den kleinen Schi.isseln der Laž­
i1any-Gruppe nahe. Eine vici grofšere Oberein­
stimmung äufšcrt sich bei den bauchigen Doppel­
henkelamphoren mtt relativ kurzem Hals 
(Zlota, Iii:! Kamie1Í Plebaóski, llVi, Strzyiów, rn;, 
Jaszczóv ll~i), und häufiger als anderswo begegnen 
hier Topfc, bei dcnen zwei kurze Hcnkel schwach 
den gri,ibchcn vcrzierten oder gekerbtcn R and uber­
ragen (Zlotaw;) oder zwei Bandhenkel auf der 
Bauchwolbung sitzen (Zlota, llix Kamier1 Ple­
baóski1m). Dic Tatsache, dafš ähnliche Topfe im 
Polgá r-Komplex grofštenteils nur in der Ostslowa­
kei vorkommen , zeugt von starken Kontakten bei­
der ancinandcrgrenzender Gebiete. Dies bestätigt 
auch dic Abschlagindustrie, dic in der Ostslowakei 
in dicscr Epoche beinahe ausschlicfšlich nordischer, 
transkarpatischer Herkunft ist. 

Dic crstrangige Bedeutung der lublinisch-woly­
nischcn Gruppe ist jedoch darin zu crblicken, daB 
sie in Anbctracht ihrer Verbreitung jener Faktor 
sein kann, der unmittelbar mit den Spättripolje­
Gruppcn in der Ukraine in Kontakt kam. Die 
Grcnzcn der Tripolje-Kultur erreichen in den 
Spätstufcn (C I, C II) den groBten Umfangi;o 

und nähcrn sich Ostpolen und dem nordlichen 
Theifšgcbiet. In diesen Zusammcnhängen wird 
vor allem das Matcrial aus den Fundortcn Bilcze­
Zlota, I i i Košilovcy i n und Zvenigorod i ;:i aus­

gewertet werden mi.issen, in dencn die Weiíš­
bemalung noch einen beträchtlichen Antcil an der 
Keramík verzierung hat. 

Ungcfähr in dem gleichen Zeitabschnitt be­
standen auch verfolgbare Beziehungen der Bod­
rogkcresztt'.1r- und Lažňany-Gruppe zur Tripolje­
Kultur. Beweise fi.ir die Gleichzeitigkeit der Bod­
rogkercsztúr-G ruppe, insbesonderc ihrcr älteren 
Phasc (I), mit Tripolje C I brachtc V. Ne-

m ej c o v á - Pa v ú k o v á, die zugleich auf das 
auffallend häufige Vorkommen von Einhenkel­
kri,igen in dieser Stufe aufmerksam gemacht 
hat. 17" Die Gleichzeitigkeit der Stufe Tripolje 
C 1 auch mit der Gruppe Bajč-Retz und der ji.in­
gcren Phase der Bodrogkeresztt'.1r-G ruppe ist eben­
falls durch die Einhenkelkri.ige belcgt, dic in der 
Westslowakei und im TheiBgebiet vor allcm nur 
in diesem kurzen Zeitabschnitt vorkommen. 

Bei der Lažňany-Gruppe mi.issen wir Beobach­
tungen in dieser Richtung auch auf die Stufe Tri­
polje C II /y II ausdehnen. Diese von T. S. Pa s­
s ek herausgegliederte Stufe1;;, hat cíne zieml ich 

lange Dauer und sowjetische Forscher haben in ihr 
zwei (M. M. š ma g l i j ''';) oder sogar drei Pha­
sen (V. G. Zb e no vi č, T. G. Mo vš a)17i 

unterschieden, im Rahmen welcher die klassische 
Fundstelle Gorodsk in die letzte gehort. Der 
unterschiedliche Charakter der Funde aus den 
einzelnen Fundorten bestätigt vollauf die Berech­
tigung dieser Periodisierung, und im Zusammen­
hang mit der Lažňany-Gruppe verfolgen wir 
vor allem eine Verwandtschaft in cien An­
fangsphasen. Vom publizierten Material kommt 
vor allem die Siedlung Kolodjažnoje in Betracht, 
von wo henkellose Vasen mit hohem Hals stam­
men, die den henkellosen Milchtopfen naheste­
hen,"il ferner bauchige Schi.isseln mit abgesetz­
tem zylindrischem oder schwach ausladendem 
Hals, li!J doppelhenkelige oder henkellose Vor­
ratsgefäBe 1 ~11 und zahl reiche Analogien hat hier 

auch die einzige doppelkonische Amphore mit 
ausladendem Rand 1111 aus der jiingeren Phase der 
Lažňany-Gruppe (Barca). 

Auf dem Skelettgräberfeld Vychvatincy fin­
den sich auBer typischen Schi.isseln mit abgesetz­
tem Hals1íl1 getreue Analogien zur Amphore 
mit zwei randständigen H enkeln,'s.1 die zu ver­
einzelten Formcn der Lažňany-Gruppe gehort 
und nur aus ihrer jungeren Phase stammt (Barca). 
Aus den ältcrcn Stufen der Tripolje-Kultur sind 
ähnliche Ooppelhenkelamphoren unbekannt. 

Verwandte Formen zu den verschicdcnen Va­
rianten der fi.ir die Lažňany-Gruppe typischen 
doppelhenkeligen GefäBe lieferte das birituelle 
Gräberfeld in Z venigorod und andere Fundorte, 
die von K. 1. S v e š n i k o v im Zusammenhang 
mit diesem Gräberfeld publiz iert worden 
sind. 1~" Auch die weitere Keramik hat insbeson­
dere in der lublinisch-wolynischen Gruppe in Po­
len Analogien. 

Die erwähnten Spättripolje-Fundortc konnen 
wir mit den Brandgräberfeldern der Kiew-Sofi-
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jivka-Gruppe in Sofijivka, Červonyj Chutor und 
Černyn ergänzen.185 Neben dem Brandbestat­
tungsritus, der mit dem Ritus der Laž1hny-Grup­
pe i.ibereinstimmt (Urnen- und Brandgrubengrä­
ber), entfernter Verwandtschaften in der Kera­
mik (Schi.isseln, Einhenkeltassen) und der Kupfer­
armringe finden sich hier genaue Entsprechungen 
fi.ir alle Kupfermesser der Lažňany-Gruppe, in 
welcher sie nur in ihrer ji.ingeren Phase gebräuch­
lich waren. Auf den Tripolje-Gräberfeldern der 
Kiew-Sofijivka-Gruppe erscheinen sie zusammen 
mit den typischen Dolchen des Gorodsk-Usato­
vo-Horizontes,1AA die vor der Stufe Tripolje C 
II/yll unbekannt waren. Ä.hnliche Dolche sind 
auch im nordwestlichen Teil des Karpatenbeckens 
verbreitet (T ypus Malé Leváre). V. Nemej c o­
v á - P a v ú k o vá datiert sie in die Fi.illung der 
Ludanice-Gruppe, und obwohl sie ihre Genesis 
ostlich von den Karpaten sucht, hält sie sie fi.ir 
älter als die Gorodsk-Usatovo-Dolche.' ll1 Oie 
Datierung der Dolche aus der Si.idwestslowakei 
und dem angrenzenden Tei l Mährens ist jedoch 
nicht stratigraphisch beglaubigt. Ich glaube, daB 
in Anbetracht der auf fallenden Obereinstimmung 
mit den Dolchen der Tripolje-Kultur auch die 
Exemplare des Typus Malé Leváre fi.ir ji.inger und 
als zeitgleich mit der Stufe Tripolje C II/y II zu 
betrachten sind. Oie Tatsache, daB ähnliche Ool­
che auch in Bilcza-Zlota gefunden wu rden, steht 
nicht mit einer derartigen Datierung in Wider­
spruch und deutet zusammen mit einem weiteren 
Dolch aus Polen (Ojców) die Richtung an, in wel­
cher sich eine Verbindung der Ukraine mit Si.id­
polen und durch die Mährische Pforte bis in den 
nordwestlichen Teil des Karpatenbeckens ver­
wirklicht hat. 

Aus den bisherigen Beobachtungen geht hervor, 
daB groBere Verwandtschaften zwischen der ji.in­
geren Phase der Lažňany-Gruppe und den relativ 
älteren Fundorten der Stufe Tripolje C II/y II 
bestehen. Die ältere Phase der Lažňany-Gruppe, 
die teilweise mit der ji.ingeren Phase der Bodrog­
keresztúr-Gruppe zusammenhängt, halte ich noch 
mit der Stufe Tripol je C Ily I fiir zeitgleich. 

Bei der Wertung des Gräberfeldes in Malé Za­
lužice-Lažňany wies ich auf mehrere Elemente 
der Kultur Salcu~a IV in der Fi.illung der Laž-
1hny-Gruppe hin.'Rll Oie neuen Funde aus Barca 
und šebastovce lassen eine Verfolgung der Ver­
wandtschaften mit der Salcu~a-Kultur in gro­
Berem Maíšstab zu; alle Analogien beziehen si ch 
nur auf ihre Stufe IV. Es sind: eine Ooppelhen­
kelamphore mit runden, von innen aus der Wan-

dung herausgedri.ickten Buckeln, ein Milchtopf 
mit zwei Henkeln an der Hals-Korpergrenze, 
verziert mit breiten seichten Kannelurcn, der ge­
naue Entsprechungen im Milchtopf aus Lažňany 
hat, und topfformige GefäBe mit gekerbtem oder 
gri.ibchenverziertem Rand. Ein entschcidendes 
Kriterium bei der Bestimmung gegenseitiger Be­
ziehungen sind jedoch die zahlreichen runden her­
ausgedri.ickten Bucke! und die Scheibenhenkel. 

lntensive Kontakte der späten Polgár-Gruppen 
mit der Salcu~a-Kultur beginnen mit der Aus­
dehnung der Bodrogkeresztúr-Gruppe auf den 
Groíšteil Siebenbi.irgens, wodurch sie mit ihr in 
enge Nachbarschaft kam. Dic typischen Scheiben­
henkel begegnen auch in Sicbenbi.irgen, wo sie ru­
mänische Forscher mit der Petre~ti IV-Kultur 
in Zusammenhang bringen.'~ Durch Vermitt­
lung der Bodrogkeresztúr-Gruppe verbreitcten sie 
sich in ihrer ji.ingeren Phasc i.iber das ganze TheiB­
gebiet und gelangten bis in Gebiete, in denen ihr 
EinfluB besonders stark war (im nordwestlichen 
Teil des Karpatenbeckens). 

Die Bestimmung der Glcichzeitigkeit der ji.in­
geren Phase der Bodrogkeresztúr- und der Laž­
ňany-Gru ppe mit der Salcu~a IV-Kultur ge­
hort zu den verläBlichsten Anhaltspunktcn bei der 
Datierung der Spätgruppen des Polgár-Komple­
xes und bei der Bestimmung der Beziehungen zu 
den Kulturen Si.idosteuropas. Diese Synchronisie­
rung wird wahrscheinlich auch detaillcr präzi­
siert werden konnen. Dies ergibt sich aus zwei 
Subphasen der Stufe IV (Salcu~a IVa, b), die 
D. B e r c i u unterscheidet; i !io das veroffentlich­
te Material ist allerdings noch nicht nach ihnen 
aufgegl iedert. 

Die Herkunft der bemalten Keramík bei den 
Gruppen Lažňany und Hunyadihalom hängt 
ebenfalls mit der Expansion der Bodrogkeresztúr­
Gruppe nach Siebenbi.irgen zusammen, wo sie 
mit der Kultur Cucuteni B in Beri.ihrung kam, 
fi.ir welche die Schwarzbemalung typisch ist. In 
dieser Epoche macht sich in Siebenbi.irgen das 
gemalte geometrische Ornament geltend, das aus 
Gittermustern oder liniengefi.illten Bändern be­
steht.1n1 lm wesentlichen ist es eine Nachahmung 
der Ritzverzierung der Bodrogkeresztúr-Gruppe. 
Nach und nach nahm die Schwarzbcmalung im 
ganzen Theiíšgebiet i.iberhand. Die Gruppen Laž­
ňany und Hunyadihalom kennen nicht mehr das 
geometrische und andere eingeritzte Ornament und 
i.ibernehmen deswegen nur das Bemalungsprinzip, 
bestehend aus dem zusammenhängenden Anstrich 
der ganzen Gefäíšoberflächc. 
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Bei der Gcstaltung der Lažňany-Gruppe schrei­
be ich der Trichterbecherkultur eine bedeutende 
Rolle zu. Ihre Einfliisse sind auch schon auf dem 
Gräberfeld der jungeren Phase der Bodrogkeresz­
túr-Gruppc in Kunszentmárton-Pusztaistvánhá­
za nachgcwiesen. 1H1 In der Gruppe Bajč-Retz 

bringt A. To č í k mit dieser Kultur die erwähn­
te Schussel und den Doppelhenkeltopf mit Trich­
terhals aus Nitriansky Hrádok in Zusammen­
hang, die ihre Gegenstiicke in der Lažňany-Grup­
pe haben. Nahe Entsprechungen besitzt die Laž­
ňany-Gruppe namentlich in der Ohrozim-Grup­
pe in Nordrnähren; auBer dem Brandbestattungs­
ritus sind es Doppelhenkeltopfe, l!i~ henkellose 
Topfe mit gekerbtem oder grubchenverziertern 
Rand 1M und bauchige Amphoren mit zwei klei­
nen randständigen Henkeln; 1!1:; auch weiteren 
Forrnen kann ihre ziemlich groBe .i\hnlichkeit 
nicht abgesprochen werden. 

Auf rnanche Verzierungselemente (plastisches 
Wellenband, von innen herausgedriickte Bucke!), 
die in der äneolithischen Siedlung Staré Zámky 
in Brno-Líšeľí vorkommen, habe ich bei der Ana­
lyse des Ornamentes aufrnerksarn gemacht. Die 
gewellte oder z ickzackforrnig geknickte gekerbte 
oder grtibchenverzierte Leistc hält A. Z áp o­
t o c k ý flir ein bedeutendes Merkrnal seiner IV. 
Stufe der Trichterbecherkultur in Mäh ren.196 

D1eser Autor erwägt, indem er von älteren Fest­
stellungcn J. B oh m st!li iiber das häufige Vor­
komrnen des Furchenstiches in der Jevišovice­
Schicht C1 und uber sein Fehlen auf den Grä­
berfeldern in Ohrozím und Slatinky ausgeht, auch 
uber dic Aufteilung der mährischen IV. Stufe in 
zwei Phasen, „ wobei in der ersten Phase die kan­
nelierte Keramík beginnen wiirde und in der 
zweiten Phase käme zu ihr erst die Furchenstich­
keramik hinzu".198 lm Obereinklang mit 
J. B o h m setzen daher die bohmischen Forscher 
voraus, daf'š die Ohrozim-Gruppe etwas älter als 
Jevišovice C 1 ist. 1!19 Ich werfe die Frage auf, 
ob nicht gcrade das Fehlen des Furchenstiches in 
der Ohrozim-Gruppe ein Merkmal der voraus­
gesctztcn jungeren Phase der IV. Stufe ist, cl. h. 
ob die Ohrozim-Gruppe nicht schon etwas jiin­
ger als Jevišovice C1 ist. 

Aus der Trichterbecherkultur Kleinpolens ist 
meines Erachtens nach der Fundkomplex aus der 
Grube 29 in Niediwiedi wichtig. B. B u r­
e h a r d wies auf seine Beziehungen zur Ohro­
zim-G ruppe in Mähren hin, und besonders wich­
tig ist hinsichtlich unserer Problematík die Am­
phore mit zwei groBen Bandhenkeln,200 die der 

Doppelhenkelamphore aus der jiingeren Phase des 
Gräberfeldes in šebastovce sehr nahe steht (Taf. 
VIII: 13). 

Auf einen Kontakt der Trichterbccherkultur 
mit der Spätl engyel-Polgár-Gruppe in K leinpolen 
deutet unmittelba r der lnhalt der G rube 225 aus 
Wyci~i.e. 1. J. K. K o z 1 o w s k i beobachtet 
hier auf'šer diescn Einheiten auch schon Protobadc­
ner Elemente, und das erwähnte Objekt datiert 
er in die älteste Phase der Kultur mit kannelierter 
Keramik.2111 Vermutlich widerspiegelt das ln­
vcntar der G rubc 225 das Ausklingen der Wy­
ci~i.e-Zlotniki-Gruppe mit allen allgcrneincn 
Merkmalen, die mit dem Absterben einer Kultur 
verbunden sind; im wesentlichen ist es rnit der 
jiingeren Phase der Lažňany-Gruppe und den An­
fängen der Boleráz-Gruppe zeitgleich. 

Ein Beleg fiir Kontakte des Bereiches der Trich­
terbecherkultur mit der Ostslowakei ist auch ein 
breiter Trichterbecher mit wenig ausgcprägtem 
Obergang des Halses zum Korper, der nur 150 m 
weit vom Gräberfeld der Laž 11any-Gruppe in 
Barca gefunden wurde.2113 Die weiche S-formige 
Profilierung ist fiir ähnliche Gefäf'še der Ohrozim­
Gruppe kennzeichend. Im Zusammcnhang mit 
diesem Gefäf'š kann auch schon uber einen direk­
teren Einschlag der Trichterbecherkultur in das 
nčrdliche TheiBgcbiet erwogen werdcn. 

Im Zusammenhang mit der Ohrozim-Gruppe 
gelangen wir bereits zur Problematík der An­
fänge der Kultur mit kannel ierter Keramík in 
Mähren. In der Slowakei, vor allem in ihrem Siid­
westteil, sind die Anfänge dieser Kultur eindeutig 
vom Aufkommen der Boleráz-Gruppe umgrenzt, 
und deswegen kann die Frage nicht umgangen 
werden, in welcher Beziehung sie zur Lažňany­

Gruppe stand . 
Die Losung dieses Problems ist umso dringli­

cher, weil in dcn lctzten Jahren die Boleráz-Grup­
pe auch in der O stslowakei festgestellt wurde, wo 
man bis jiingsthin mit ihrem Vorhandensein nicht 
gerechnet hat. Im ]. 1965 untersuchte L. B á­
n es z in Barca (Fundstelle Svetlá IV) Reste 
dreier äneolithischer Gruben, von denen sich blof'š 
die Sohlen erhalten haben und auch ihre Grenzen 
nur nach der Fundpackung beiläufig bestimmt 
werden konnten. Wichtig ist insbesondere die Be­
ziehung der Gruben 1 und 1 a, die sich beriihrten 
und wahrscheinlich eine von ihnen in Superposi­
tion lag. Die Grube 1 enthielt Scherben der Bo­
leráz-Gruppe, von denen fiir die Datierung des 
ganzen Fundverbandes insbesondere der mehrfach 
gegabelte Henkel Bedeutung hat, der fiir die klas-
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sische kannelierte Keramík charakteristisch ist.20:i 

Aus der Grube la sind bloíš einige Scherben mit 
eingeritztem Gitterornament und besonders zwei 
rekonstruierte Gefäíše ausgeprägter : eine Schiissel 
mit groíšen, von innen herausgedriickten Buckeln 
und ein vierkantiger Becher. Die Scherben von 
ihnen fand man angeblich unter dem Material 
der Boleráz-Gruppe in der Grube 1. Beide Ge­
fäíše gehoren zu typischen Formen der Lažií.any­
Gruppe, wobei das Ritzornament auf ihre An­
fänge hinweist, in denen sie noch mit dem Aus­
klingen der Bodrogkeresztúr-Gruppe zeitgleich ist 
( = die jiingsten Gräber auf dem Gräberfeld in 
Tiszapolgár-Basatanya). 

Trotz der schlechten Erhaltung beider Gruben 
kann nach den Siedlungsfunden aus Barca (Svet­
lá IV) festgestellt werden, daíš die Boleráz-Grup­
pe auch auf die Ostslowakei iibergreift, wobei 
ihre bisherigen Funde der jiingeren Phase ange­
horen, die jiinger als die ganze Lažňany-Gruppe 
ist. 

Das reichliche Material der Boleráz-Gruppe aus 
der Siidwestslowakei bietet mehr Anhaltspunkte 
fiir die Voraussetzung, daíš die Boleráz-Gruppe 
in diesem Gebiet in einem bestimmten Zeitab­
schnitt mit der Lažňany-Gruppe in der Ostslowa­
kei - namentlich mit ihrer jiingeren Phase - zeit­
gleich ist. Ich gehe dabei von Obereinstimmungen 
aus, die sich vor allem in einer der typischen For­
men beider Gruppen äuíšern - in den topffor­
migen Gefäíšen mit zwei kleineren, gegenständig 
angebrachten Henkeln am Rand,2<,,, und groíšere 
Unterschiede bestehen bloíš darin, daíš die Topfe 
der Boleráz-Gruppe häufig verziert sind. Sowohl 
im Osten als auch im Westen der Slowakei korn­
men ähnliche Doppelhenkeltopfe vor diesen 
Gruppen nicht vor. Genaue Analogien finden 
wir auch bei den kleinen bauchigen Amphoren 
mit zwei randständigen Henkeln.20:; Im Sied­
lungsobjekt der Boleráz-Gruppe in Bajč kamen 
zwei Amphoren mit zwei Henkeln an der Gren­
ze des hoheren Halses und bauchigen Korpers 
zum Vorschein;~00 in den vorangehenden Grup­
pen in der Siidwestslowakei besitzen sie keine 
Analogien, aber in der Laž11any-Gruppe gehoren 
sie ebenfalls zu typischen Formen. Obereinstim­
mungen sind auch bei manchen Schiisseln mit 
weich S-formig profiliertem Rand zu beobach­
ten.20; Mit dem Einhenkeltopf aus Barca ist ein 
Exernplar aus Nitriansky Hrádok identisch.20s 
Ahnliche Obereinstimmungen konnen noch viel 
mehr da sein; gegenwärtig sind jedoch in der Bo­
leráz-Gruppe nur wenig ganze, bzw. rekon-

struierte Gefäíše bekannt. Die Aufzählung von 
Verwandtschaften ergänze ich noch mit dem 
plastischen gekerbten Wellenband oder einem 
Zickzack, das in beidcn Gruppen gleich selten ist. 
Ferner mit dem kannelierten Ornament, das 
zwar in der Lažňany-Gruppe noch nicht gängig 
ist (bestimmte Anzeichen sieht man auf dem 
Milchtopf aus Lažňany), aber im Siedlungsmate­
rial der Hunyadihalom-Gruppe nicht selten vor­
kommt. Diese Gruppe fiihrt auch die plastischc 
gekerbte Leiste t111ter dem Gefäíšhals, dic fiir dic 
Boleráz-Gruppe kennzeichncnd ist. 

Ein weiteres, nicht wenigcr bcdeutendes eini­
gendes Band zwischen bciden Gruppen ist der 
Brandbestattungsritus. 

Nach ausgeprägteren und meist nicht vereinzel­
ten Verwandtschaften in der materiellen Kultur 
wie auch im Bestattungsritus ist zu urteilen, daíš 
die Lažrhny-Gruppe in der Ostslowakei und die 
Hunyadihalom-Gruppe in Ostungarn bereits die 
Anfänge der Boleráz-Gruppe in der Si.idwestslo­
wakei und in Transdanubien erlebt haben. In An­
bet racht der Fiillung der älteren Phase der Laž­
ňany-Gruppe (z. B. Hohlfuíšgefäíšc, konische 
Dec)<.el, wannenformige Gefäíše), die der Bole­
ráz-Gruppe fremd ist, bezieht sich diese Gleich­
zeitigkeit nur auf die ji.ingere Phase der Lažňany­
Gruppe. Die Moglichkeit einer derartigen Syn­
chronisierung stiitzt auch die Periodisierung der 
Boleráz-Gruppe, bei welcher V. N č m ej c o v á -
Pa v Ú ková in letzter Zeit bereits drei Ent­
wicklungsphasen verfolgt.~0~' 

Aus der angefiihrten Beziehung der Lažňany­

Gruppe zur älteren heimischen Besiedlung und 
zu benachbarten Kulturen geht hervor, daíš die 
Lažňany-Gruppe in der Ostslowakei eine lang­
dauernde Entwicklung des Polgár-Kulturkomple­
xes abschlieíšt. Ihre stufenweise Gestaltung läíšt 
sich in der Fullung der ji.ingeren Phasc der Bod­
rogkeresztúr-Gruppe bereits verfolgen. Die Be­
leuchtung ihres Unterganges, eventuell einc ver­
läB!iche Belegung der Anknupfung an die Kultur 
rnit kannelierter Keramík gehort zu den Haupt­
aufgaben der ki.inftigen Erforschung des Endes des 
älteren und der Anfänge des mittleren Aneolithi­
kums in der Ostslowakei. Die bisherigen Beobach­
tungen, die fl.ir ein Fortbcstchen der Lažňany­

Gruppe in einen Zeitabschn itt sprechen, in wel­
chem sich auf anderen Gebieten bereits sichtbar 
die Kultur mit kanneliertcr Keramik gestaltet, 
griinden sich bloíš auf bestimmte typologische 
Verwandtschaften mit der Tonware der Bolcráz­
und Ohrozim-Gruppe, die beide jedoch in ande-
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ren Gebieten als die Lažňany-Gruppe verbreitet 
sind. Dies bezieht sich auch auf den iibereinstim­
menden Bestattungsritus. Gewisse, wenn auch 
nicht unmittclbare Zusammenhänge mit der nach­
folgenden zusammenhängenderen Besiedlung sehe 
ich darin, daB von vier bekannten Gräbern in der 
Kultur mit klassischcr kannelierter Keramik in 
der Ostslowakci drei Brandbestattung aufwei­
sen.2111 

Obwohl die Bolenh-Gruppe in der O stslowa­
kei nachgewiesen ist, halte ich diesen Raum nicht 
fi.ir ihr Kerngebiet. Eher nehrne ich an, daB die 
Boleráz-G ruppe in ihrer jiingeren Phase aus dem 
nordwestlichen Tei l des Karpatcnbeckens in der 
Richtung nach Osten expandierte, wodurch sie 
Bedingun~en flir eine volligc kulturelle Verein­
hei tlichung beider Tei le der Slowakei schuf, die 
sich dann im wesentlichcn in der einheitlichen 
klassischen kannelierten Keramik niedergeschla­

gen hat. 
AbschlieBend kann die Fragc gestellt werden, 

die vor mir bereits mehrcre Autoren ausgespro­
chen haben. Was verursachte den Untergang der 
Lengyel- und Polgár-Kultur wie auch im TheiB­
gebiet der besonders hochstehenden und auBerge­
wohnlich reichen Bodrogkeresztúr-Gruppe? J. E . 
N e u stu p n ý sucht die Erklärung im AbschluB 
gewisser wirtschaftlich-gcsellschaftlicher Prozes­
se, die auch zum Wandel der Organisationen der 
Groíšfamilien in kleinere Einheiten - die patriar­
chalen Familien - fiihrten. Aufgrund dessen 
setzt er auch einen wcsentlichen Populationsan­
stieg voraus, wodurch eine Expansion in allen 
Richtungen ermoglicht war.21 1 Nach 1. Bo g­
n á r - Ku t z i á n sind vom a rchäologischen Ge­
sichtspunkt die bisherigen Quellen fi.i r eine Erklä­
rung der Li.icke zw ischcn dem Ende der Bodrog­
keresztúr-Phase B und der Kultur mit kannelier­
ter Keramik im TheiBgebiet nicht ausreichend. 
Die endgiiltige Aufklärung dieser Probleme er-

wartet sie von der Entdcckung weiterer Funde 
der gegenständlichen Phase, miteingerechnet die 
Gruppen Lažňany und Hunyadihalom.2 1 ~ 

O ffenbar reichten die Anfänge zu diesen 
Wandlungen im TheiBgebiet bis in die Zeit der 
klassischen Bodrogkeresztúr-Gruppe (ihrer älteren 
Phase). Die weitreichende Expansion der hoch­
stehenden Bodrogkeresztúr-Gruppe aus dem 
urspri.inglichen Kerngcbiet weit nach Westcn, die 
sich z. B. in der Ludanicc- und Jordanów-Gruppe 
äuíšert, nach Norden (Gruppe Wyci'lie-Zlotniki 
in K leinpolen) und Osten (beinahe ganz Sieben­
bi.irgen) widerspiegelt auch der kulturell-wirt­
schaftliche H ohepunkt des Polgá r-Komplexes. 
Hochstwahrscheinlich kam es infolge der expan­
siven Unternehmungen, die wir mit Verschie­
bungen groBerer oder kleinerer Bevolkerungsgrup­
pen verkni.ipfen, zu einer gewissen Erschopfung 
und jähen Schwächung der inneren hcimischen 
Unterlage. Damit schufen sich im Theiíšgebiet 
Bedingungen fi.ir einen viel intensiveren Einschlag 
fremder Einheiten - und eine A.uBerung dessen 
ist die Lažňany-Gruppe selbst. Auf okonomi­
schem Gebiet hat sich dieses in der wesentlichen 
Senkung der Kupferindustrie und im volligen 
Untergang, der Goldindustrie niedergeschlagen, 
was am ehesten durch den Mange! an Spezialisten 
zu ihrer Produktion und durch das Verlassen der 
Rohst0fflager hervorgerufen worden ist. 
Ebenfalls erlag die heimische Bevolkerung auch 
in der ge1st1gen Sphäre den fremden Ein­
f!i.issen, sie lieB nach und nach von den alten Tra­
ditionen ab und glich sich neuen Sitten an. Damit 
ist es zu erkl ären, d aíš im nordlichen Randgebiet 
des Polgár-Komplexes in der Lažňany-Gruppe 
vollkommen der Brandbestattungsritus zur Gel­
tung gekommen ist (Malé Zalužice-Lažiíany), 
während näher zum Zentrum der vorangehendcn 
Bodrogkeresztúr-Gruppe noch birituelle G räber­
felder begegnen (šebastovce, Barca). 

Obersetzt von B. Nieburová 
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Taf. 1. Sebastovcc. Gräberfeld cler La/.nany-Gruppe. l - G rab 14 (23): 2 - Grab 19 (29); 3 Grnb 29 (65); 
4 - G rab 35 (116); 5 - G rnb 4 1 (260); G - Blick auC die Funclstcllc von Weslen. 
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'ľaľ. TL llarca. Griibťrl't>l<I dc•ľ Lazt'íany-Gruppe. 1 - Grab 10 (1 :3); 2 - Grnb lll (40); :i - Grab 21 (47); 4 -
Grnl) 2:l (!i i): !i - Grab 26 (5!i); 6 - Blick auC dic Fundslcllc von Oslen. 
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Taf. III. Mal<· Zalu/.ict>-Lnžňany. Gri1bľr f'<' l d cici· L;iž1inny-G 1·uppc. 1. 6. J:l - (;rnb G: 2 - Grai> :l: :1 - Grab 10: 
1 - Gnll> :;; :i. IO - Grab ..i: 7. 14 - Crab 1.J.: fl - Gn1h t :l: !l - Gr;1b 1: 11 - Gr;1b B: 12 - Crnb 12. 
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Taf. IV. Sebastovcc. Griibcrľeld der Lažňany-Gruppe. 1, :3 - Grab 1; 2, 7 - Grab 6: 4. 6. 10 - Grab fi: 

fi - Grab :l: 8 - Grab 2: 9. 1 l - Gn:i b 7 ; 12 - Grab 9. 
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Tar. V. Scbaslovc<.'. G riibcrľe ld de r Laž11any-Gruppc. 1. 4-7, 9, 11 , 12, 14 - G rab B: 2. l :l. J !} - Gn1b 12; :i, B. 

10 - Grab 10 ; Hi - Gn1b 11 . 
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'ľaf. Vl. SC'h:1s(o\'CC'. Griiberfeld deľ Lažňany-Gruppe. 1, 3 - Grab 14; 2, 5, 6 - Grab W ; 4. 12 - Grnb 15; 
7. fl - Grnb 20 ; ll, 11 - G rab lB : IO - Gľab l!l . 
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Taf. V I T. Sebastovcc. Gr~iberfeld der Lažňany-G ruppc. 1, !i - Grab 21; 2, 1:: - Gr;11) :rn: :l-!i, 11-11 -

G r;,1b 23: 7 - Grab :N; 12 - Grab 27. 
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Ta f'. VII r. Sťbnstovce. G rkibcrfeld der Lažr'inny-Gruppe. 1 - Grab 29; 2, 9, 10 - Grab 3~ ; :l - Grnb :rn: 4. fi -
Grab :n: 5, 7. 11 , l ~l - Grab 35; 8, 12 - G rab 28. 
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'l'aľ. lX. ŠC'bastovcc. Criiberľcld der Lažňany-Gruppe. 1, :1. !i - Grab 39; 2 - Cr;1h :rn: ·I. 1:1 - Gr;ib :16: 
(l - Grab :l7: 7 - Grab <IO: B-12 - Lcsefunde. 
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TuC. X. Barca. Griibcrfcld der Laž1íany-Gruppc. 1-3 - Grab 1: 4, 6, 11 - Grab 6: 5 - Grnb 2; 7 - Grab :.!; 
B - Grab 4 ; !J - Grab 7; 10 - Grnb 11 ; 12 - Grab 9 ; 13 - Grab ll. 
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Taľ. XI. Barca. Griibcľl't•lcl cieľ Lažňany-Gruppc. 1. 4 - Grab IO : 2. 5. 1:3 - Gra!J IH: :i. H. 7 - Grab IJ: 
B, 11 - Grab rn: !J - Grab l·I: 10. 12 - Grab rn. 
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'fof. XII. R;1rca. GrLibt'ľľťlcl clcr Lažňany-G ruppc. 1, 3, 5. 11 - Grab 21 ; 2 - Gľab 2:$; ·1, 9, IO - Cr;1b 26; 
6 - Grab 25; 7, 8 - Grab 22: 12 - Grab 27. 
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DIE MIERZ A NOWICE-KO S 'ľ ANY -KULT U R 
UND DJ\S KARPAT E N BEC KEN 

.JAN MACHNIK 

l m j. 1966 stcllte man die Hypothese i.iber die 
Ausbildung eines besonderen, an der Wende des 
Ncolithikum wr Bronzezeit stehenden, subkarpa­
tischen Epischnur-Kulturkreises auf, der einerseits 
die sog. Mierzanowice-Kultur in Kleinpolen (und 
die mit ihr verwandten Gruppen, wie z. B. die 
Poczapy-Kultur) und anderseits die erst unlängst 
ausgesonderte Košťany- und Nitra-Kultur in der 
Slowakei mit einbezog. 1 Gemeinsam weisen 
Jiese gcwissc Kulturtraditioncn Jer Schnurkera­
mik wic auch Kulturelemcntc des K.:upatenbek­
kens auf. Ich sprach auch meine Meinung aus, 
dafš dic ersterwähntc in den slowakischen Raum 
(der ohne älterc schnurkeramische Gruppen war) 
uber die späte Schnurkeramikgruppe Chlopice­
Veselé gclangtc/ die sich am gunstigsten im Flufš­
gebiet der oberen Weichsel entwickeln konnte.:i 
Diese Cruppe cntstand in cinem Zeitabschnitt 
eines starkcn Einfl usses des Si.idcns auf Gcbiete des 
subkarpatischcn Raumes, in gcwisscm Mafše a ls 
Resultat eines Zusammentreffens von Schnurele­
mentcn mit der nach Norden vordringenden un­
garisch-mährischen Bevolkerung der mittleren 
Donau, der sog. Glockenbcchcrkultur. Die Aus­
strahlungcn des Karpatenbeckens auf den subkar­
patischen Epischnurkeramikkreis dauerten wäh­
rend der ganzcn Zeit seines Bcstchcns an, obgleich 
sich im Laufe der Zeit die Distributionsquellen 
ändcrten. Eben diese sí.idlichen Merkmale unter­
scheiden dic Gruppen des in Betracht kommenden 
K.reises von anderen, späten Schnurkeramik-Kom­
plexen, Jic noch zu dieser Zeit in verschiedenen 
Gegenden Europas (z. B. in Mecklenburg, Pom­
mern) bestehen, so wie die Schnurkeramiktraditio­
nen (besondcrs im Bestattungsritus) ihm wieder 
eine Sonderstellung im Verhältnis zur Kultur des 
Karpatenbeckens einräumen." 

Neue Ausgrabungsresultate wie auch weitere 
Studien uber die Quellen dieses erwähnten Zeit­
abschnittes, die man in den letzten Jahren durch-

gefuhrt hat, widerlegten nicht nur diese Ansich­
ten und Beobachtungen, sondern warfen zugleich 
ein besseres Licht auf das Problem der Genese 
und der inneren Gliederung des subkarpatischen 
Epischnur-Kulturkreises. Ein wichtiges Moment 
bildete hier letztens die Veroffentlichung uber ein 
grofšes Gräberfeld in Košice in der Slowakei,:-. 
eine Ausarbeitung und ihre Vorbereitung zum 
Druck uber Gräber in šwi ni ary Stare (Kreis 
Sandomil.!r1,)," wie auch durchgefohrtc Beobach­
tungen während mehrjähriger um fangreicher 
Ausgrabungsuntersuchungen 1111 Sicd lungskom­
plex (Siedlung und Gräberfeld) von Twanowice 
(Kreis Miech6w).7 

Das Gräberfeld in Košice, eincs von dreien 
(Košťany, Všechsvätých) im Košicebecken,11 das 
in den letzten jahren von J. Pa st o r untersucht 
wurde, zcigt dieselben Merkmale des Bcstattungs­
ritus und der Grabausstattung wie die Nckropo­
len der sog. Mierzanowice-Kultur in Kleinpolcn. 
Die Ahnlichkeiten betreffen sogar derartige Ein­
zelheiten, wie Anordnung der Anne des Skelet­
tes, Lage der Beigaben im Grabe, den Prozen t­
satz von Gräbern mit Keramík, bzw. des volli­
gcn Fehlens von Ausstattungsgegenständen.'1 Gc­
wisse Unterschiede konnte man hochstcns in der 
Orientierung der Toten erblicken, die in Košice 
in der Regel in der N-S-Achse liegen, wenn man 
nicht un längst gerade eine solche Anordnung in 
šwiniary Stare festgestell t hätte. 10 Zur Ausstat­
tung der Gräber auf dem G räberfcld von Ko­
šice gchorcn, analog wie in Mierzanow icc (Kreis 
Opat6w), Tomasz6w (Kreis Proszowice) bzw. 
šwiniary Stare, dieselben Schmuck- und Werk­
zeugt ypen, d. h. Perlenketten aus Muschcln, Kno­
chen, die sog. Fayence, Anhänger aus Wild­
schweinhauern, charakteristische Knochennadeln 
mit schaufelformigem Kopf, weidenblattformige 
Kupferohrringe (ohne Rippe), in die Längc gezo­
gene Fcuerstein- und Obsidian-Pfeilspiti'.en, Ahlen 
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aus Ziegcn- und Schafsknochen (Taf. I und II). 
Sogar die fiir die slowakischen Gräberfelder, wie 
es scheinen wiirde, typischen Nadeln mit scharf 
profiliertem Kopf (Taf. II: 17, 18), fanden sich 
letztens in ihrer Replik in Iwanowice, Kreis Mie­
chów (Taf. I: 19, 21 ). Eine groBc Oberraschung, 
wenn wir die groBe Entfernung dieses uns inter­
essierenden Gräberfeldes von den angefiihrten 
Fundstellen in Kleinpolen in Betracht ziehen, ist 
das Auf treten derselben GefäBformcn wie im 
Mierzanowice-Typus. Es geht hi er nicht nur um 
eine Reihe von Henkeltassen und Kriigen, die im 
besprochenen Zeitabschnitt weitverbreitet beider­
seits der Karpaten auftreten,11 sondern vor allem 
um kleine, zweihenkelige Amphoren mit trich­
terformigem Hals (Taf. II: 3, S, 6, 9, 10), die 
bisher als typisch nur fiir die Gräberfelder der 
Sandomierz-Hochebene galten.12 Ihre Ahnlich­
keit betri ff t sogar zweitrangige Schmuckeinzel­
heiten, solche, wie die Anbringung einer Reihe 
von keilformigen Einschnitten in der Hohe der 
Henkel, bzw. einer plastischen Leiste, von welcher 
nach unten, in gleichen Abständen kurze Rippen 
herabhängen Y1 Und fast eine vollige Kopie der 
Amphoren aus den Gräbern 37 und 39 in Mier­
zanowice (T af. 1: 12) stelit ein Exemplar aus dem 
Grabe 88 in Košice dar (Taf. II: 9). Hier stim­
men sogar die AusmaBe iiberein, ganz zu schwei­
gen von den fast identischen Proportionen. Diese 
GefäBe weisen auch bestimmte technische Merk­
male auf, besonders zeichnen sie sich durch gleich­
mäBig stark geglättete, schillernde Oberfläche 
aus. AuBer den Amphoren konnte man hier noch 
kleine S-formige Becher aus einigen Gräbern in 
Košice anfiihren (Taf. II: 1, 2), welche die oft 
anzutreffende Form der Gräberfelder des Mier­
zanowice-Typus bilden (Taf. I: 1, 6, 8). 

Das Gräberfeld in Košice wurde von J. Pa s­
t or als ä lter bestimmt als die Nekropole von 
Všechsvätých und Košťany, lt. wo bereits Bron­
zedolche vom Aunjetitzer Typus und Beile mit 
leicht eingezogenen Rändern auftreten, wobei 
Schmuckstiicke in Form von Weidenblättern 
vollig fehlen.15 Dennoch besteht weiterhin eine 
unverkennbare Ah11lichkeit der Kulturmerkmale 
zwischen den letzterwähnten Gräberfeldern und 
den gleichzeitigen in Kleinpolen. Man kann be­
haupten, daíš eine gewisse Evolution, z . B. im 
Bestattungsritus, mit groBerer Konsequenz von­
statten geht, nämlich die Orientierung der Toten 
nach der Ost-Westachse, eine groBere Formselek­
tion der ins Grab beigegebenen GefäBe, dic sich 
jetzt fast ausnahmlus auf dieselben Formen bei -

derseits der Karpaten beschränken. Dies sind 
Henkeltassen, 11

' bzw. blumentopfformigc GefäBe 
mit flachem Knotengriff'; bis zum volligen Feh­
len der Keramikbeigaben in der Grabausstattung. 
Die Unterschiede, die sich eventuell aus Jer Ent­
fernung, <líc zwischen <lem Košiccbecken und <lem 
ZufluBgcbiet der oberen Weichscl bcstcht, ergeben, 
sind weiterhin unbedeutend und beruhen in der 
Ostslowakei hauptsächlich auf der Vcrwendun~ 
von lokalen Rohstoffen, näm lich <les jaspis, Horn­
steins oder des leichter errcichbaren Obsidians, aus 
dem man kleine Wcrkzeuge und genau dieselben 
Pfeilspitzen wie in Klcinpolen herstcllte.' íl Ofter 
treten in dcn Gräberfcldern vom Košťany-Typus, 
bcsonders in deren ji.ingeren Grabkomplexcn, 
kupferne, bzw. bronzenc Erzcugnisse auf. Ver­
ständlich ist dies im Hinblick auf ihre groBere 
Verbreitung zu dicser Zcit im Siiden der Karpa­
ten als in Klcinpolen. In einigen Gräbcrn aus der 
Endphase der erorterten slowakischcn Gräberfel­
der konnen Friih-Otomani-Einfliisse auftreten, wie 
man aufgrund eines stark profiliertcn Bechers aus 
dem Grabe 33 in Všechsvätých sch licBen kann .'!1 

In dieser Situation konnen wir Oberlegungen 
anstellen, ob wir es hier nicht mit ein und dersel­
ben Kultur zu tun habcn, die Kleinpolen und die 
Siidostslowakei umfaíšt, genauer zumindest das 
Košicebecken, und zwar eine Phase, die durch 
Gräberfelder von Košice und Šwini ary Stare 
repräsentiert ist. Dafiir konntc der i\hnlichkeits­
grad der fiir die Gräberfclder beider Gebiete ty­
pischen Merkmale sprcchcn. Dic Unterschie<le 
sind hier bestimmt geringer als jene, die die ein ­
zelnen Gräbcrfelder im Bcreich der Mierzanow i­
ce-Kultur unterschcidcn. Fiir eine volie Beurtci­
lung dicser Frage fehlen uns Verglcichsmoglich­
keiten der Siedlungsmatcrialien, da solche bisher 
in der Slowakei nicht vcroffentlicht wurden. Es 
bedarf auch keiner Unterstreichung, wie wichtig 
in diesem Falle auch eine Vergleichsanalyse der 
anthropologischen Skelettmerkmale der uns intcr­
essierenden slowakisch-klcinpolnischcn Gräber­
felder scin konnte.~11 

Noch beredter sprechen fiir die Obereinstim­
mung der Merkmalc, betreffend Micrzanowice 
und Košťany, wenn wir einen Blick auf das 
dritte Glied werfen, das zum subkarpatischcn 
Epischnur-Kulturkreis gczählt wircl, nämlich auf 
die sog. Nitra-Gruppc in der Siidwcstslowakei.~ 1 

Wie bereits bekannt, bestchen im Gcbict zwischen 
March und Waag Gräber, bzw. auch grôlšerc Grä­
berfelder der sogcnannten Chlopicc-Vcsclé-Grup­
pe,2" <líc sich absolut durch nichts von G r:ibern 
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derselbcn Art in dem Raume Kleinpolcns, Ober­
schlcsiens und des westlichen Abschnittes der 
Ukrainc unterscheidcn.2:i Auch innerhalb des ge­
sch losscnen Verbreitungsgebietes der Nitra-Grup­
pc, auf einigen ihrer Gräberfeldcr, treten Gräber 
:HIÍ, <lic mit Gcfäfšen ausgestattet sind, die an die 
Keramík der Chlopice-Vcselé-Gruppe ankniip­
fcn (z. B. Branč),2" bzw. zum Typus gehoren, 
der meistens auf den Gräberfeldern von Mierza­
nowice oder Košťany zu finden ist.2" Wenn wir 
jedoch die grundsätzliche Anzahl der Gräber der 
Nitra-Gruppe in Betracht ziehen, so konnen wir 
sehen, dafš obwohl sich auch diesc nicht von den 
kleinpolnischen und ostslowakischen im Bestat­
tungsritus unterscheiden - und hier besonders 
was Anordnung und Orientierung der Toten wie 
auch den allgemeinen Charakter der Ausstattung 
anbelangt - diese dennoch eine Eigenart hinsicht­
lich der typologischen Merkmale der Gegenstände, 
die zu dieser Ausstattung gehoren, auf weisen. 
Dies bezicht sich besonders auf die Keramik der 
Nitra-Gruppc, dic durch eincn wesentlich grofše­
ren formenrcichtum vertreten ist und meistens 
durch grofšere Ausmafše und Formen von den 
typischen Grabgefä!šen der Gräberfelder des 
Mierzanowice- bzw. Košťany-Typus abweicht.2G 

Im Lichtc der von A. Točí k und ]. Vl ad ár 
durchgefiihrten Analyse kniipfen diese Formen 
an die Keramik der älteren Phasen der Aunje­
titzer bzw. Wieselburg-Kultur wie auch an Ge­
fälše der Nagyrév-Kultur an.27 Fi.ir einen Teil 
des Materials kann man auch Prototypen in der 
friiheren Keramík, der lokalen Kosi h y-čaka­
Gruppe,:!~ finden, die irrtiimlicherweise seiner­
zeit in die Nagyréver Kultur eingereiht wurde.29 

Unter den verhältnismäBig zahlreichen Metallge­
genständen der Nitra-Gruppe trägt ein bedeuten­
der Prozentsatz Merkmale der Aunjetitzer Kul­
tur. Es geht hier u. a. um Dolche, Schmuckstiicke 
verschiedener Art, wie Scheibenkopfnadeln, 
Armbänder aus Draht u. ä.~0 Die fiir den sub­
karpatischen Epischnur-Kulturkreis typischen 
Schmuckstiicke in Form von Weidenblättern in der 
ä lteren Phase der Nitra-Gruppe sind wiederum 
durch eine lokale Abart mit voller Rippe vertre­
ten, die nirgends aufšerhalb der Siidwestslowakei 
au f tri tt.~ 1 

Oa die Nitra-Gruppe viele Merkmale mit der 
sog. Mierzanowice-Koščany-Kultur gemeinsam 
hat, und diese Merkmale es gestatten, sie in den­
selben Ku lturkreis einzureihen, bildet sie inner­
halb derselben einen sich eindeutig abhebenden 
Komplex. Die Unterschiede zwischen der Nitra-

Gruppc und den iibrigen Gliedern des erwähncen 
Kreises ver tiefen sich besonders in ihrer jiingeren 
Entwicklungsphase. Es unterliegt keinem Zweifel 
(wie wir es bereits am Anfang dieses Artikels her­
vorgehoben haben), dafš auf die Genesc der Nitra­
Gruppe wie auch der sog. Mierzanowice-Koš­
ťany-Kultur, nämlich die Epischnur-Merkmale, 
die durch die Chlopice-Veselé-Gruppe vertreten 
sind, teilweise dieselben Elemente EinfluB hatten. 
Daher auch die groíšere Gleichzei tigkeit der 
Nitra-Gruppe mit den erwähnten Kulturen in 
ihrer äl teren Entwicklungsphase. j edoch sowohl 
ein stärkerer Einflufš des Kultursubstrats als auch 
Bindungen mit dem westlichen Tei l des Karpa­
tenbeckens, genauer mit dem Friihzentrum der 
Aunjetitzer und der Nagyrév-Kultur, zeichneten 
ihr eine andere Entwicklungslinie vor. 

Infolgedessen bilden nur zwei Teile des subkar­
patischen Epischnur-Kulturkreises Kleinpolens 
und der ostlichen Slowakei eine starke kulturelle 
Einheit, die den gemeinsamen Namen Mierzano­
wice-Košťany-Kultur verdient. 

Versuchen wir uns zu vergewissern, wie es zur 
Ausbildung solch einer Einheit kam. ]. Pa st or 
hält in seiner Monographie iiber die Gräberfelder 
von Košice die ostslowakische Hiigelgräbergruppe 
fiir die älteste Phase der Košťany-Kultur, die er 
wiederum mit dem Eindringen der Schnurkera­
miker aus der Ukraine in das Gebiet der Slowakei 
in Verbindung bringt.n Die Ansicht, betreffend 
die initiierende Rolle der pontischen Steppenvol­
ker in der Ausbildung verschiedener Friihbronze­
zeit-Kulturen des Karpatenbeckens, ist sehr ver­
breitet, jedoch bisher sehr schwach begriindet.:1:1 

Gegen die Richtigkeit solch einer Erklärung der 
Genese der sog. Košťany-Kultur sprechen meiner 
Ansicht nach folgende Tatsachen: Die Gruppe 
der ostslowakischen Hiigelgräber tritt grundsätz­
lich in einem anderen Gebiet auf als die Koš­
ťany-Gräberfelder und ebenfalls in anderem topo­
graphischen Milieu, nämlich auf dem Gebirgs­
riicken der Ondava-Anhohe.3" Wie schon der 
Name aussagt, sind hier die hauptsächlichsten Be­
stattungsforrnen verstreut liegende Hiigelgräber, 
einzeln oder a uch in kleinen Gruppen auf tretend, 
die sowohl Skelettgräber als auch Brandgräber 
enthalten. Sie treten in verschiedenen Ebenen auf, 
oft auch in den Hiigelaufschiittungen.=1:· Grund­
sätzlich fehlt ihnen die typische Ausstattung. Ver­
schiedene Gegenstände, unter ihnen auch GefäB­
scherben und Steinwerkzeuge, sind uber das ganze 
Hiigelgrnb verstreut.3ti Also haben wir es hier 
mit wesentlichen Unterschieden zu tun, die im 



180 J. MACHNIK 

Bestattungsritus zwischen der ostslowakischen 
H iigelgräbergruppe und der sog. Košťany-Kultur 

bestehen. Hinzukommen noch gar nicht so unbe­
deutende Unterschiede im Fundmaterial. Es wäre 
schwierig, mit der Košťany-Keramik die gänzlich 
anders gearteten GefäBscherben mit Schnurmerk­
malen aus den ostslowakischen Hiigelgräbern in 
bezug auf Technologie und Stil zu vergleichen.37 

Nur dic GefäBe aus Marhaň, Giraltovce, Kučín, 
Brekov und Šapínec konnen fiir diese eine Analo­
gie bilden .38 Sie vertreten jedoch Formen, die 
ziemlich allgemein in der Obergangszeit vom Nco­
lithikum zur Bronzezeitepoche im Karpatenbek­
ken, und besonders in der Zók-Kultur auftreten . 
Diese konnten ein Beweis fiir die Ausstrahlung 
dieser Kultur nach Norden sein.39 

Die ostkarpatische Hiigelgräbergruppe hat, wie 
wir bereits erwähnten, einen deutlich begrenzten 
Bereich und gewisse Bindungen hochstens nur mit 
schnurkeramischen Gruppen im FluBgebiet des 
oberen Dnestr, San"0 und einigen Kulturen im 
Karpatenbecken."1 Dagegen verbindet die Grä­
berfelder vom Košťany-Typus eine Kulturge­
meinschaft eben mit dem FluBgebiet der oberen 
Weichsel, mit der sog. Mierzanowice-Kultur. 
Dorthin reichen zwar auch Einfliisse aus dem 
Siiden,42 jedoch fehlen Funde, die der ostslowa­
kischen Hiigelgräbergruppe entsprechen wiirden. 
Es unterliegt nicht dem geringsten Zweifel, daB 
die beiden Glieder der Mierzanowice-Košťany­

Kultureinheit eine gemeinsame Herkunft haben 
miissen, d. h. sie nahmen in beiden Gebieten ihren 
Ursprung aus demselben Kultursubstrat, bzw. 
fand hier eine Ausbreitung derselben Kultur nur 
aus einem Teile dieses Gebietes statt. Die erste 
Moglichkeit scheint weniger wahrscheinlich zu 
sein, im Hinblick auf die Unterschiede zwischen 
den älteren Kultursubstraten im Košicebecken, 
vielleicht auch im FluBgebiet der oberen TheiB 
und m Kleinpolen."3 Es verbleibt also die 
zweite Moglichkeit, fiir die eine gewisse 
Begriindung besteht. Fiir eme Reihe von 
Formen der sog. Mierzanowice-Kultur finden 
wir Prototypen in den spätneolithischen Kulturen 
der kleinpolnischen Hochebene, in der sog. Kra­
kau-Sandomierz-Gruppe der Schnurkeramik und 
der Zlota-Kultur."" Die Ausbreitung der Mier­
zanowice-Merkmale iiber die Karpaten hinaus 
und das Entstehen eines exakten Gegenstiickes im 
Košicebecken kann man in dieser Situation nur 
als Expansionsergebnis einer bestimmten Bevol­
kerungsgruppe aus dem FluBgebiet der oberen 
Weichsel nach Si.iden deuten . Die Ukraine kommt 

hier weniger in Betracht, da dort, trotz allem, 
ein älterer Kulturboden bestehtY Die Expansion, 
von der die Rede ist, begann wahrschcinlich in 
der Zeit, als die sog. Chlopice-Veselé-Gruppc 
in Erscheinung trat. Anfangs umfaBte diese eben­
falls Gebiete der Westslowakei und eines Strci­
fens Ostmährens, wo jedoch recht bald lokalc Ele­
mente auftratcn, die mit dem westlichcn Tcil des 
Karpatenbeckens in Verbindung standen ."r. Nur 
der Ostteil der Slowakei, eigentlich das Košice­
becken, war in bestimmter Hinsicht das Gcbict 
einer reinen Entwicklung der Micrzanowicc-Kul­
tur. Wahrscheinlich gelang es den Einwanderern, 
das Gebiet vollig zu beherrschen, jedenfalls aber 
ihre eigene Kultur der autochthonen Bevolkerung 
auf zuzwingen. 

Zum SchluB wäre es noch wert, nochmals zum 
Problem der Durchdringung der Kulturelemente 
wie auch der Menschengruppcn in cntgegengesetz­
ter Richtung, d . h. von Siiden nach Norden, zu­
ri.ickzukehren. Wie wir bereits erwähnten, begann 
diese Durchdringung bereits gegen Ende des Be­
stehens der schnurkeramischen Kultur, als sich im 
FluBgebiet der oberen Weichsel und Oder die 
Chlopice-Veselé-Gruppe herausbi Idete. Weitere 
Studien bestätigten die Annahme in bezug auf 
die Wichtigkeit der Rolle, die bei der Entstehung 
dieser Gruppe die sog. Glockenbecherkultur ge­
spielt haben muBte. Dieses interessante Konglo­
merat von Merkmalen d ieser Kultur wie auch 
der sog. Makó-Gruppe, das sich wahrscheinlich 
im FluBgebiet der mittleren Donau herauskristal­
lisierte,"7 tritt eigentlich in wenig vcrändcrtcr 
Form in Mähren und auf der kleinpolnischcn 
Hochebene auf. Also hätten wir es hier in diesem 
Zeitabschnitt mit Verbindungen des obercn Weich­
selgebietes, besonders durch die Mährische Pfortc, 
mit dem westlichen Teil des Karpatenbeckens 7.u 
tun. Die Lage ändert sich in der Zeit der vollen 
Entwicklung der Mierzanowicc-Kultur und des 
Entstehens ihrer Enklave in der Si.idostslowakei, 
im Košicebecken . Damals entstand eine gewisse 
natiirliche Transmission, die das Fluíšgebiet der 
oberen Weichsel mit dem nordostlichen Teil des 
Karpatenbeckens verband. In den Karpaten 
fiihrte sie entlang des Torysa-Flusses (eventuell der 
oberen Topľa) und des Poprad. Auf dieser Trasse 
finden wir unter anderem einen wichtigen Fund­
ort der Mierzanowice-Kultur in Marcinkowice, 
Kreis Nowy S<tcz (Taf. VI: 2-8)."8 Nach 
Norden dringen jetzt eindeutige Einfliisse der äl­
testen Phase der Hatvan-Kultur ein. Wir sehen 
dies in den Formen einigcr Gcfäíše aus Siedlungen 
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der Micr'l .. rnuwicc-Kultur ( "ľaf. 111: 3, 4, 7, 'faf. 
IV: 5, 7, 9, IO) wic auch in <lcr Technik ihrer 

Bearbei tung (' f ex ti labd riickc, Besenstrichmuster ). 
Es ist nicht ausgesch lossen, daB dic Mierzanowice­
Kultur die Entwicklung ihrer Knochenindustrie 
denselben Einfliisscn verdankt. Wir haben beson­

dcrs die reichc Auswahl von Ahlcn, Nadeln und 
geúhntcn Gcräten im Auge (Taf. III: 11-20, 
23, 24), dic wir in klcinpolnischcn Siedlungen, 
wic z. B. in l wanowicc, Kreis Miechów, vorfin­
den (Taf. IV: 14-23, 25-28). AuBerdem treten 
an der oberen Weichsel befcstigte Siedlungen mit 
tiefen und brciten Gräben, wic in der Hatvan­
oder Fri.ih-Otomani-Kultur, auf."9 Es scheint, daB 
der EinfluB des nordostlichen Teiles des Karpaten­
beckens auf das klei npolnische Gebiet im Laufe 
der Zeit zunimmt. Davon zeugen offensichtlich 
die Fundmateria licn aus Sicdlungen der jiingeren 
Phase <ler Micrza11owicc-Ku ltur, und, wie bereits 
erwähnt, aus späten Košťany-G räberfeldern. Man 
di.irftc auch in diescr Zcit mit Umsiedlungen von 

Meuschengruppcn aus dcm oberen Hul!gebiet der 
TheiB an dic obcrc Weichsel rechnen. Dieselbe 
Situation bcstcht auch in der Zeit der Trzciniec­

Kultur in Polen und der Fiizesabony-Kultur in 
Nordostungarn. 

Aus dem, was wir bisher gcsagt haben, geht 

evident hervor, daB die Westkarpaten - viel­
leicht auBer dem Tatra-Massiv - während der 
Obergangszeit des Neolithikums zur Bronzezeit­
epoche keine wesentliche Barriere fi.ir das Ein­
dringen von Kulturstromungen wie auch ganzer 
Menschengruppen aus dem Norden nach Siiden 
und umgekehrt darstellten. Zu beiden Seiten der 
Beskiden entwickelten sich Stämme derselben 
Kultur, die wahrscheinlich zu demselben Ethni­
kum gehorten und anhaltende Beziehungen zu­
einander unterhielten. Dabei ist dies insofern ver­
wunderlich, cla manchmal die Grcnze fiir zwei 
verschiedene Kulturen ausschlieBlich ein Fluíš oder 
eme leicht iiberschreitbare W asserscheide gebildet 
hat. ,...,,~ 

Vbersetzt von Francíszek Bithl 
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11 i k ]., St11dia nad k11/turt1 ccramiki swurowej w M11-
lopolsce, Wroclaw-Warszawa-Kr:ik6w 1966, 161-177, 

Taf. XIX-XXIV; Budinsk ý - Krič k a V., Východo­
slove11ské mohyly, 337-340. 

" 1 Sichc A11merkung 39 wic auch On d ráč c k J., }i­
hovýchodní prvky v moravské "sľíľlrové k<'Tt1micc, t\ R 
XVII, 1965, 777, 779. Abb. 206: 6, Abb. 207: 8. 

" 2 Mach ni k J., Przemia11y k11/111rowc 11 schylk11 
cneoli111 i w poczqtkach epoki lm1zu w 1\01/inic Kar­
packicj oraz ich odbicie w dornczu Gómcj \Visly, Ar­
cheologia Polski XVf, 1971, 144- 146. 

"~ Tn der Slowakei fchlt es an intensivcr licsic<llung der 

klassischcn Phase der Schnurkcramik-Kultur, dic dagegen in 
Kleinpolcn vorkomrm. 

""Mach ni k ]., Stosunki k11/111rowe .. . , 90, 91, 160-
176. 

45 Das FluBgebict des Dnjestr war im Äncolithikum in 
seinem westlichcn Tcil von der Lubaczów-Gruppe der 
Schnurkcramik-Kultur und in dcm ostlichcn (Podolje) von 
der spätcn Tripoljc-Kultur (Košilovcy, Vychvacincy) bcsic­
dclt. Um dic Wendc des li.neolithikums und der Bronzccpo­

che findcn wir in dcm erstgcnanntcn Gcbiet Komplexe mic 
den vollentwickcltcn Kcnnzcichcn der Chlopice-Vcsclé­

Gruppe, und in dcm zweitcn vcrschic<lcnc Bcstattungcn, 
meistcns mit den sp:itcn blumcntopfformigcn Bcchcrn, wic 
dic in Chorostk6w, Krcis Husi:it yn. Siehc Mach ni k J.. 
Studia nad k11/111rq ccramiki sz1111rowej w Malopolscc, 
161- 177, Karte 2; Svcšnikov I., Ze s111diów nad k11/-
1urq ceramiki szn11rowej na \Volyní11, Podkarp11ciu i Po­
do/11, Sprawozdania z Posicdzc{1 Komisji Od<l7ialu PAN 
w Krakowic, stycze11-czcrwiec 1966, 1967, 15- 1 S; S u 1 i­
m i r ski T., Corded Ware and Globular Amphor11c NortlJ ­
East o/ the Carpathians, Londo11 1968, Taf. 3- 5. 

t,G Das ist der Kosihy-Caka-Gruppc und sp:Ítl'r der Na­
gyrév-. únčrice- und Wirsclbuq:-Kuhur. ,id1l' Anmnkung 
27. 

" 7 Ich rne inc hier dic widHigťn t'r;r,ichcn Ergebni~w dľľ 

von IC Sc hr c i b c r un<l N. K,\ 1 i c-,, auf dl'11 Gr:ibcrfcl ­
dern und Sicdlungcn in der Umgcbung von liudapesr gdiihr­
ten Forschungf.'n, im Laufe dercr man Komplexe der Kc r.1-

mik vom Makó-Typus (in Obcrzahl) mit kbssischcn Gcí:i­
Ben der Glockcnbcchcrkultur gcfundcn hat. Es kornmen dorr 

auch dic nach <lem Muster der Kľramik der oben gcnanntťll 
Kuhur ornamcnticrten Makó-Gef:\Hc ,·or (sichc Sc hre i­

b c r R., Ne11ere Forscl11111gsagcbnisse iibcr dic f riibc 
Bronzezcit in der U111gcb1111g von IJudapest, A Mór.1 Ferene 

Múzeum f:vkonyvc lI , 1967, 63- 70). N. K :i 1 i c z h.tl 

schon frijher, ähnliche Komplexe aus Als6nemedi und 
Budakalász publizicrcnd, einen Tcil von dicsen in dic sog. 
Vornagyrév-Kultur cingereiht (sichc K a 1 i c z N., Beitriige 
zur Verbreitzmg der Glockenbechcrk11l111r in der Umgclmnf{ 
von 811dapest, ľ-A Vil, 1965, 230-232; dcr sc lb .... Dic 
friihbronzezeitlichen Brandbestatt1111gen í11 der Umgeb1111g 
der Cemeinde Alsónémcdí, AAH lX, 1958, 195-209). 

'>R Z a k i A., Poczqtki rozwoj11 k11/111ry luiyckiej ~v 

dorucw gómej Wisly, Annalcs UMCS, Scctio i:, Vol. 
IT!, 1950, 26; das Fundmaterial aufbcwahrt im Archäolog. 

Museum zu Krak6w. 
"'' lwanoiwce, Kreis Micch6w. Siehe Anmrrkung 7 in 

d Íťscr A rbric. 
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Taf. I. Gefäfiformen (l-17), Metali- (18, 29, 31, 32) und Knochengegenstände (12-28, 37, 39, 41, 42), Feuer­
steingeräte no, 33, 34), Schmuck aus Muscheln (35, 36) und „Fayence" (38) aus den Gräbern der Mierza­
nowice-Kultur in Kleinpolen. 1-9, 11, 12, 14, 17, 20, 26, 28, 29-34 - Mierzanowice, Kreis Opatów; 10 -
Swiniary Stare, Kreis Sandomierz; 13, 18 - Zlota, Kreis Sandomierz; 19, 21-23, 25, 27, 35-37, 39- 42 - Iwa-

nowice, Kreis Miechów; 24 - Tomaszów, Kreis Proszowice. 
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Ta f. II. Gefäíle (l-1-1), Meta li- (15, 22-27, 37) und Knochengegens tände (16-21 , 2R, 33- 15, :JB, 39), Schmuck 
aus „Fayence ·' (29) und Muscheln (30), und Steingeräte (31, 32, 36) a us dem GrHberfeld de r sog. Košfany­

Kultur in K ošice (nach J. Pastor). 
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Taf. I ll. Gefäf3e (1-10), Knochen- (11-21, 23-25, 28, 29) und Metallgegenstände (26, 27) wie a uch Feuerstein­
geräte (22) aus Siedlungen der Iwanowice-Gruppe der Mierzanowice-Kultur in Kleinpolen. 1, 2, 4-6, 8, 9-28 
- Iwanow ice, Kreis Miechów, Fundstelle Babia Góra ; 3 - Modln ica, Kreis Kraków; 7 - Mlodzawy Male, 

Kreis Piŕlczów. 
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Taf. JV. Cefälle (1-1 3), Knochen- (14-23, 25-28) und Steingegenstände (24) der Hatvan-Kul tur aus dem nord­
i:istlichen Teil des Kaľpatenbeckens. 1, 2, 6 - Otoma ni ; 3, 8 - Säläcea; 4 - Szécsény-Kerekdomb ; 5 - Rákóczi­
Ialva; 7, 9, 10, 20 - Tiszaluc-Da nkadomb; 11, 12 - Tiszaigar-Foldvárhalom; 13 - Tiszanagyfalva ; 14- 18, 21, 

23-25 - Tószeg; 19 - Aroktó-Dongóhalom; 22, 26, 27 - Tibolddaróc-Berkút: 28 - Mezóscát-Pástidomb. 
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Taf. V. Kcramik (1- 11 . 14-21) und Feuersteingeräte (12, 13. 22, 23) aus dcn Siedlungen der Mierzanowice­
Ku ltuľ im rcchtcn Ufcq:::cbicl der oberen Weichsel. 1-4 - Jawczyce, Kreis Krnków; 5 - Ksi~znice, Kreis 

Bochnia; 6- 15 - Brzezie, Kreis Bochnia ; 1().-2:J - Zakrzów, Kre is Kraków. 
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Ta[. VI. Keramik (l-11, 13-15, 18, 19) und Feuersteingeľäle (12, 16, 17) aus Siedlungen der Mierzanowice­
Kulluľ (11, 13, 14, 17, 18 - Chlopice-Veselé-Gruppe) aus dem rechten Flul3gebiet der oberen Weichsel. 1-Wit­
l<awice, Kreis Kraków; 2-6 - Marcinkowice, Kreis Nowy Sqcz; 7, 8 - Chelm, Kreis Bochnia ; 9 - L~ikowice, 
Kreis Bochnia; 10, 12, 13 - Kraczkowo, Kreis Laŕlcut; 11 , 14. 18, 19 - Chlopice, Kreis Jaroslaw: 15 - Siera-

kosce, Kreis Przemysl; 16 - Wysoka, Kreis Laŕlcut ; 17 - Babica, Kreis Rzeszów. 



SLOVENSKA ARCHEOLOGIA XX- 1. 1972 

POHREBISKO SEVEROPAN ·ONSKEJ KULTÚRY 
V CHĽABE 

LAD ISLAV VE LTACIK 

V rámci záchranno-zisťovacej akcie „Dunaj", 
ktorej cieľom bolo objaviť a preskúmať početné 
lokality na južnom Slovensku, uskutočnil Archeo­
logický ústav SA V v roku 1967 zisťovací výskum 
v Chľabe (okr. Nové Zámky), na juhovýchodnom 
výbežku Ipeľskej tabule, asi 14 km východne od 
Štúrova. Ani táto lokalita v porovnaní s neďale­
kými známymi náleziskami, napr. s Malou nad 
Hronom, Malými Kosihami a Salkou, netvorí 
výnimku v pestrosti a bohatstve pamiatok z rôz­
nych období praveku v oblasti slovenského Po­
dunajska. Už z predchádzajúcich prieskumov boli 
z Chľaby známe nálezy z období od paleolitu až 
po staršiu dobu bronzovú, ďalej z mladšej doby 
!aténskej a z doby rímskej. 

Počas výskumu sme v Chľabe zistili v sprašo­
vej stene zvieracie kosti pravdepodobne z mlad­
šieho paleolitu, neďaleko cintorína porušené síd­
liskové objekty s keramikou hatvanskej kultúry, 
pri sútoku Ipľa s Dunajom síd liskové nálezy 
z prechodného obdobia medzi staršou a strednou 
dobou bronzovou, západnejšie - v blízkosti Du­
naja - hrádzou rozrušené sídlisko z mladšej doby 
!aténskej. Východne od obce ldí sídlisko z mlad­
šej doby bronzovej a na severozápadnom okraji 
belobrdské pohrebisko. 

Terénne práce sa však upriamili na zisťovací 

výskum sídliska kultúry s kanelovanou keramikou 
a predovšetkým pohrebiska severopan6nskej kul­
túry, ktorému venujeme v tomto príspevku po­
zornosť. Toto pohrebisko je situované asi 400 m 
severne od Dunaja, na južnom okraji obce, za 
železničnou traťou, na rozsiahlej plochej podlho­
vastej pieskovej dune, ktorá sa tiahne v smere 
SV-JZ (obr. 1, obr. 3: 1). Z lokality sú známe 
staršie ojedinelé nálezy bez bližších nálezových 
okolností. J. E i sne r sa zmieňuje o zdobenom 
krčahu, ktorý sa neznámym spôsobom dostal až 
do múzea v Banskej Štiavnici.1 Ďalš í krčah s vý­
raznými vplyvmi maďarovskej kultúry sa dostal 

do Národného múzea v Budapešti.2 Vysadzova­
ním a obrábaním vinohradu na pieskovej dune 
dochádzalo stále častejšie k rozrušovaniu hrobov. 
V roku 1954 zachránil a publikoval jeden poru­
šený hrob B. B e nad f k;~ nálezy z tohto hrobu 
sú zahrnuté aj do tohto príspevku. 

V priebehu výskumu sme na pohrebisku seve­
ropanónskej kultúry odkryli 13 hrobov, z nich 
bolo 7 rozrušených kultiváciou vinohradu. Zvyšky 
vinohradu na severnej strane duny a ovocné stro­
my vysadené na celom návrší do istej miery 
ohraničovali možnosti výskumu a spôsobili bi­
zarný tvar odkrytej p lochy (obr. 2). Spomenuté 
okolnosti iste zapríčinili aj skreslenie celkového 
počtu zistených hrobov, a teda aj hustoty a inten­
zity pochovávania. 

Opi s hrobov a nál c'.l. ov 

Hrob 1/67 - rozrušený 
V hlbke 55 cm sme zistili v sekundárnej polohe rozru­

šený :l.iarový hrob. Prevažná časť inventára bola zničená 
najskôr orbou alebo kultiváciou vinohradu. Ojedinele sa na­
chádzali Črepy už v hlbkc 30 cm, o 25 cm nižšie ležali na 
boku dve miniatúrne nádobky (!, 2), zlomky z tcb am­
fory a drobné Črepy ďalších nádob (3). Sporadicky sa vy­
skycovali a j ncdohorené kostičky. 

·~ ..... ............. .............. ., ...... 
.... ~._ . .,,,...-.......................... . --·- · .............. Jr--... 

/Jvn°./ .„ ..... „.„._ 

n. 

Obľ. 1. Chľaba. Situačný plán. (Lokalita je vyznačená 
krížikom.) 
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Obr. 2. Chfaba. Celkový pliln pohľebiska. 

l. Miniatt1rna tenkostenná hrncovitá nádobka s tehlovo­
červeným povrchom, nízkym hrdlom a vyhnutým okrajom, 
z ktorého sa na scred nepatrne profilovaného tela pripína 
pásikové ucho; v. 7 cm, 0 Ústia 6,6 cm, 0 vyduri:i 6,5 cm, 
0 dna 4,5 cm (obr. 5: 1). 

2. Miniatt1rna tenkostenná n:ldobka s 11ízkym asymetric­
kým telom a nepatrne vyhnutým okr:ijom, z kto rého vy­
hich.1 k vydutiu (v dolnej trľtinc nádoby) pásikové ucho; 
dno ncnaznačené; povrch te h l ovoče rvený; v. 6,5 cm, 
0 Ús tia 5,5 cm (obr. 5: 2). 

3. Črepy z tela asi Štyroch n:'Ídob; jeden z lomok pochá­
dza z dvojkónickej amfory, ostatné z krčahov zdobených 
inkrust:lciou. 

H r o b 2/67 - jamkový 
Vo svetlohnedej hliniwpicsočnatcj zrmine s počernym1 

tmavými ~kvrnami, ktoré vznikli novodobými zásahmi, čr-
1:tla s.1 hrobová jama veľmi nejasne už na rozhraní ornice 
a podložia. Plocha, na ktorej sa nálezy vyskytovali, mala 
zhruba kruhový tvar s priemerom 90 cm. Misa (2), ktorá 
prikrývala dvojkónick(1 amforu ( 1), 'l. isti la sa v hlbke 35 cm. 
Ncd'alcko nich ležala na boku porušená amfora (3) a ved ľ a 

nej St:'Íla podobná menšia n:ldoba (4). Severnejšie sme zisti li 
,kupinu nádob, kcod1 tvoril i: v:ízovit:'Í amfora (5), misovitá 
\áll..a (6), zlomok ďalšej dvojkónickej amfory (7) a dnom 
nahor obrátený krčah (8). Hrob z dvoch strán ohraničovali 
hrubo opracované k:imene, pri jednom z nich lržal minia­
tÍ1rny krčah (9). Uprostrrd med1i nádobami boli na hro­
mádku nasypané nedohorťné kostičky. (Obr. 3: 2.) 

1. Dvojkónická amfora s niHím, lievikovite roztvorcným 
hrdlom, nl'pa trne zosilneným okrajom, z:tobleným vydutÍm 
.1 rovn ým d nom; vydutie jľ 'l. výrazncné obc~.ným , šikmo 
pn·sck~v:rným pásikom, k10rý udddu jc horn{1 vyhl:tdení1 

ča~ť oJ mierne zdrsnenej spodnej ť.lSli; z plastického pásika 
vybiehajú dve menšie pásikové uch:\; vyrobená jr z miertH' 
zrnitého piesčitého materiálu, povrch má Čiľrny; v. 38,2 cm, 
0 Ústia 25 cm, 0 dna 10 cm (obr. 5: 11 ). 

2 . .Jednoduchá kón ická misa s dovnúcr.\ zos ilnťným , rov­
no zrcz:lllým a nepatrne zvlneným okrajom, na ktorom ~ú 
na ; tyrod1 miľs tach ploché horizond lnc vý~11clky a pás i­
kové u;:ko; ;ľdohncdý povrch je ncpr.1v idclnc 'l.drs1lľný; 

'. 14 cm, 0 Ústia 26,6 cm, 0 dn.1 9,2 cm (obr. 5: 9). 
3. Poru\ená amfora s polguľovi1ým telom. takmer '' al ­

cm it} m hrdlom a rovným dnom; okraj, časť hrdla a uchá 
'·' nľ/.tchov:tli; na neporu~en<'j č.1sti vyduti,1 je zdobená 
dvoma protiľahlými prsovitými 'ypuklin:uni, ktor~ sú lc­
mov.lllé dvojnásobnými oblúkovitými žliabkami; z nich vy­
bid1ajú dve široké plytké horizon1.\ lnc línie, nad ktorými 
st'1 skupiny zvislých knhkych rýh; l:ľdo~ierny povrrh j<' 
hladený; zachovaná v . 14 cm, 0 Úst i.1 10,3 cm, 0 vydutia 
13,8 cm, 0 dna 5,5 cm (obr. 5: 5). 

4. Dvojuchá baňatá amfora s miernr ro1.t vereným hrd­
lom, vyhnutým okrajom Ústia a ncna1načeným, nepatrne 
vtiahnutým dnom. Z pásikových úch vybiehajú nad okraj 
vertikálne hrotité výčnc-lky; vydutie je zdobené ~tyrmi prso­
vitými výčnelkami, lemO\'anými plytkými polkruhovými 
žliabkami; medzi výčnelkami je plytká jamka; čierny po­
vrch s hnedými škvrnami je hbdený; v. 10 cm, 0 Ústia 
9 <:m, 0 dn~ 4 cm (obr. 5: 7). 

5. V:hov it:Í amfora s vah:ovitý111, OMro od b:tň.uého tel.i 
mb:Hlcným hrdlom, rovným ok ra jom í1s1i.1 i dnom; n:t V)'­

dmí sú Štyri asymetricky umil'stené ploché výčnelky, spodná 
Č:tsť nádoby je zdobená skupinami ncpr:tvidclných, trojuhol­
níkovite zoskupených rytých čiar na zdrsncnom podklad ... , 
ktorý kontrastuje s ostarným vyhladeným telom; vyrobená 
je z drobivého piesčitého materiálu, 1lc vyp.\lená, povrch 
má hnedočierny; v. 12,5 cm, 0 ústia 8,5 cm, 0 vydutia 
12 cm, 0 dna 6,5 cm (obr. 5: 6). 

6. široko roztvorcná misovit:Í ~.llka ~ vyhnutým okrajom. 
lievikovitým, od kónického tda ods.1dc11ým hrdlom a rov­
ným dnom; zo stredu hrdla vycMdza :t k vydutiu s:t pri ­
prna pásikové uško; odsadcni" hrd la od tela je zvýr:tzncné 
obcfoým 'l.liabkom, hrd lo je 7.dobené dvojn:Ísob11ými, šikmo 
prcsek:ív:inými krá tkymi líniami, obcž.1d ryha pod maxi­
m:'Ílnym vydutím oddeľuje vyhl.1denú hornú časť cela od 
zdrsncncj spodnej časti, ktorá je zdobená výr:tznc rytým 
sieťovitým ornamentom; v. 8,3 cm, 0 ústia 16,S nn, 0 vy­
dutia 13 cm, 0 dna 6 cm (obr. 5: 8). 

7. Fragment z tela amfory s plastickým presekávaným 
pásikom; horná časť je vyhladcn:\, spodn.í 7drsnená a zdo­
b ... ná nepravidelným zvislým r)'hovaním; povrch hncdo­
~ i erny. 

8. Krčah s nízkym b:11'\:1Lým Lelom, lievikovite rozcvorc­
ným hrdlom, rovným ok rajom Ústia i dnom; z polovice 
výšky hrdla vychádza a na vydut ie sa pripína pásikové 
ucho; vydut ie je zdobené troma plochými výčnelkami; po­
Hch hladený, ~edočierny; v. 13 cm, 0 vyduria 10 cm, 
0 í1stia 9,5 cm, 0 dna 4 cm (obr. S: IO). 

9. Mcn~r krčah s asymetricky skrojcným ústím, rovným 
okrajom, mierne roztvoreným hrcllom, nÍ7kym baňatým te­
lom a rovným dnom; z okraja vychádza a na vydutie sa 
pripína p:l.sikové ucho; nádoba jť pod okr;ijom 7dobcn:l 
trojicami, rľsp. štvoricami jamiek, n.1d V)'dutÍm troma obe'l.­
ným i, jemne rytým i čiarami a j.1mk.1m i, kt0ré st'1 zhora le­
mované r y~.k:tmi; v. 8,5 cm. 0 Í1Mi.1 7.5 cm, 0 V)'d uti.1 
9 cm, 0 d11a ~ .~cm (obr. 5: ~ ). 
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H r o b 3/ 67 - jamkový 

Obrysy hrobovej jamy začali sa nejasne črtať už v hlbke 
45 cm; mala kruhový pôdorys s priemerom 130 cm, dno 
bolo v hlbke 85 cm. Baňatú vázovitú amforu (1) pôvodne 

prikrývala misa (2), ktorá sa tlakom pôdy rozpadla a jej 
zlomky z troch strán obklopovali nádobu na úrovni dna 
i vydutia a len malá časť ležala v jej Ústí. Pod zosunu­
tými Črepmi misy stála menšia dvojkónická amfora (3), se­

vernejšie vázovitá amfora (5) a na boku ležiaci porušený 
krčah (4). Ďalšiu skupinu nádob tvorili: dnom nahor obrá­
tený krčah (6), dvojuchá amfora (7) a ďalší menší krčah 

(8). Nedohorené ľudské kostičky ležali na kôpke na ploche 
20 X 30 cm. (Obr. 3: 3.) 

1. Vcfká baňatá vázovicá amfora s kužeľovitým hrdlom, 
mierne vyhnutým okrajom a zosilneným rovným dnom, na 

pleciach zdobená Štyrmi vertikálnymi výčnelkami a nižšie 
na vydutí plytkým obvodovým žliabkom; šedočierny povrch 
je v dolnej polovici mierne zdrsnený; v. 35, 1 cm, 0 ústia 

20,5 cm, 0 vydutia 36 cm, 0 dna 12,1 cm (obr. 5: 12). 
2. Hlboká profi lovaná misa so zúženým, výrazne vyhnu­

tým okrajom, nízkym, mierne sa rozširujúcim hrdlom, ktoré 
je odsadené od slabo zaobleného tela, a rovným dnom; 
spod nú, slabo zdrsnenú a nepravidelnými zvislými ryhami 

pokrytú kónickú časť misy oddeľuje od hornej časti jemná 
obežná ryha; nádoba je vyrobená 7.o zrnitého piesčitého 

materiálu, povrch má šedočierny; v. 18 cm, 0 Ústia 33,8 .:m, 
0 dna 10,5 cm (obr. 6: 6). 

3. Menšia dvojkónická amfora s lievikovite roztvoreným 
hrdlom, vyhnutým zt1Žcným okrajom a rovným dnom; na 
vydutí má úzky plastický presekávaný pásik, z ktorého vy­
biehajú Štyri menšie uchá; lom medzi hrdlom a telom zvý­

razňuje obežný žliabok; na hornej polovici tela nad uchami 
sú krátke presekávané línie v Štyroch vodorovných radoch; 
šcdočierny povrch je v hornej časti vyhladený, v dolnej 
Časti zdrsnený; v. 23,6 cm, 0 Ústia 16,1 cm, 0 vydutia 

18,8 cm, 0 dna 7,3 cm (obr. 6: 4). 
4. Veľmi porušený krčah s ba1'\a1ým telom, vysokým, 

mierne r07.tvoreným hrdlom, rovným okrajom a nepatrne 

vtiahnutým dnom, zdobený na zachovanej časti hrdla pod 
okrajom krátkymi prcsekávanými líniami v troch vodorov­
ných radoch; v hornej tretine hrdla sú zvyšky pásikového 
ucha, rozhranie hrdla a tela zvýrazňujú dve hlboké obvo­
dové ryhy; vydut ie je zdobené troma jemne rytými obež­
nými čiarami, na jednom mieste prerušenými zvyškami vý­

čnelku; nádoba je vyrobená z jemného piesčitého materiá lu, 
hladený povrch má čiernohnedú farbu; v. 14,1 cm, 0 ústia 
8,9 cm, 0 vydutia 10,9 cm, 0 dna 4,4 cm (obr. 6: 1). 

5. Vázovitá amfora s polguľovitým telom, kužeľovitým, 
nepatrne prehnutým hrdlom a rovným okrajom i dnom; 
plecia sú zdobené štyrmi plochými výčnelkami a dvojná­
sobnými, šikmo presekávanými obežnými líniami, pod vý­
čnelkami je skupina nepravidelných ryžiek, len v jednom 
prípade s náznakom vetvičkovitého ornamentu; horná vy­

hladená časť je oddelená nepravidelnou obežnou ryhou od 
spodnej , jemnými rytými zvislými čiarami zdobencj zdrsne­
nej časti; nádoba má povrch šcdočierny, bola vyrobená 
s piesčitého materiálu; v. 17 cm, 0 ústia 10,1 cm, 0 vy­
dutia 14,2 cm, 0 dna 5,4 cm (obr. 6: 3). 

6. Menší krčah s asymetricky zrezaným ústím, vysokým, 
mierne roztvoreným hrdlom, ostro lomeným vydutím a rov­
ným okrajom i dnom; hrdlo je preklenuté pásikovým 
uchom, plecia má zdobené trojnásobnými, jemne rytými čia­

rami, pod okrajom a na vydutí sú trojuholníkovitc uspo-

riadané jamky; hnedočierny povrch je hladený; v. 9,8 cm, 
0 Ústia 7,1 cm, 0 vydutia 8,2 cm, 0 dna 4, 1 cm (obr. 
5: 3). 

7. Baňatá amfora s mierne klenutým hrdlom, vyhnu­
tým zúženým okrajom a rovným dnom; z okraja vychá­
dzajú a na plecia sa pripínajú dve pásikové, mierne pre­
žliabnuté uchá; výzdobu tvoria rôzne zoskupené vpichy 

a jamky na hrdle a pod uchami, šikmo presekávaná obežná 
ryha na rozhraní hrdla a vydutia a kdtkc dvojnásobné, 
šikmo presekávané línie na pleciach; nádoba je zhorovcná 
z jemného piesčitého materiá lu a má hladený hnedočierny 

povrch; v. 13,7 cm, 0 Ústia 10,7 cm, 0 vydutia 11 ,9 cm, 
0 dna 4,6 cm (obr. 6: 2). 

8. Menší krčah s mierne roztvoreným hrdlom, asymetricky 
zrezaným ústím, baňatým telom a slabo vtiahnutý111 dno111; 

z okraja vychádza a na vydutie s:i pr ipína pásikové ucho, 
pod ktorým sú dve jamky; rozhranie hrdla a tela je zvý­
raznené troma jemne rytými obežnými líniami; vyhladený 
povrch má hnedú farbu; v. 8,8 cm, 0 ttSt ia 6,7 cm 0 vy­
dutia 7,8 cm, 0 dna 3,6 cm (obr. 6: 5). 

H rob 4/67 - jamkový 

Hrobová jama sa zist ila v h!bke 53 cm; mala nepravi­
delný kruhový pôdorys s priemerom 100 cm, dno bolo 
v hlbke 80 cm. Vysoká, tlakom porušená a111fora ( 1) lcbb 

na boku, južnejšie od nej sa nachádzali dve skupiny nádob: 
v prvej bola vázovitá a111fora (2) , takmer dnom nahor lľ­

?.iaci porušený krčah (3) a pr i r'\om misovitá Hlka ( 4) ; 

druhú skupinu tvorila a111fora (5), menší krčah (6) a dnom 

nahor obrátená misa (7). Med7.i nádobami nasypané nedo­
horen~ ľudské kostičky boli - podobne ako keramické ná­
lezy - ohraničené z dlhších strán dvoma hrubo opracova­
nými kameňmi. (Obr. 3: 4.) 

1. Vysoká dvojkónická amfora s lievikovite roztvoreným 
hrdlom, vyhnutým okrajom a rovným dnom; na vydutÍ 

má šikmo presekáv:10ý plastický pásik, z ktorého vybiehajú 
dve protiľahlé uchá; pásik oddeľuje vyhladen{1 horn{1 Časť 

od zdrsnenej spodnej časti; amfora je vyrobená 7.o zrn itého 
piesčitého materiálu, povrch m:1 hnedý a šedočierny; 

v. 34,5 cm, 0 t1stia 18,5 cm, 0 vydutia 26 cm, 0 dna 
9 cm (obr. 6: 9). 

2. Vázovitá a111fora s kónickým telom, ostro odsadeným 
od mierne kužeľovitého hrdla, rovným okrajom i dnom; 
rozhranie hrdla a vydutia zvýraz1'\uje nepravidelný nevý­
razný obežný žliabok, pod ktorým sú na pleciach Štyri plo­

ché výčnelky; pod najväčším vydutím obieha nepravidcln:\ 
hlbšia ryha, ktorá oddeľuje hornú vyhladent1 časť tela od 
zdrsnenej spodnej časti, zdobenej nepravidelným sieťov itým 

ornamentom; amfora je vyrobená z piesčitého zrn itého ma­

teriálu , povrch má hnedoč iernu farbu; v. 14,6 cm, 0 Ústia 
9,5 cm, 0 vydutia 13,9 cm, 0 dna 6,1 cm (obr. 7: 2). 

3. Nezdobený krčah s nízkym stlačeným telom, lieviko­
vite roztvoreným hrdlom, rovným okrajom a mierne vtiah­

nutým dnom; zo Stredu hrdla vychádza a na p lec i:i s:i pri­
pína pásikové ucho; zhotovený je z jemného piesčitého ma­
teriálu, šedohnedý povrch má hladený; v. 12,6 cm, 0 t1sti:1 
9,3 cm, 0 vydutia 10 cm, 0 dni\ 4,6 cm (obr. 6: 10). 

4. Misovitá šálka so zúženým, výrazne ohnutým okrajom, 
nízkym, lievikovite sa rozširujúcim hrd lom, mierne zaoble­
ným telom a rovným dnom; zo st redu hrdla vychádza a na 
vydutie sa pripín:i pásikové ucho; rozhranie hrdla a tela je 

zvýraznené obežnou ryhou, pod vyd urím je podobná obež­
ná línia a z nej sa k dnu zbiehajt1 skupiny 3-4 zvislých 
či:ir; šálka je vyrobená z hlini tého m:neriálu, má hladený 
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povrch hnedočiernej farby; v. 9,8 cm, 0 ústia 15 cm, 
0 vydutia 13,5 cm, 0 dna 4,8 cm (obr. 7: 1). 

5. Dvojk6nická amfora s výrazne vyhnutým zúženým 
okrajom, lievikovitým hrd lom a rovným dnom; rozhranie 
hrdb a tcb zvýraz1'íujc plytký obežný žliabok, na vydutí 

i<' pl :\Sl ický, šikmo prcsekávaný pásik so Štyrmi prot iľa h lý­

mi uchami; horná Časť tela je hladená, spodná zdrsnená, 
povrch má šedočicrnu farbu; nádoba bola vyrobená zo zrni­

tého piesčitého materiálu; v 24,3 cm, 0 Ústia H,6 cm, 
0 vydu1ia 20,2 cm, 0 dna 7,6 cm (obr. 6: 11 ). 

6. Menší nezdob.:ný krčah s nepatrne vyhnutým okrajom 
Ústil, lievikovite roztvoreným hrdlom, nízkym baňatým ce­

lom a rovným dnom; z okraj:i vychádza a n:i vydutie sa 
pripína pásikové ucho; zhotovený je z jemného hlinitého 
materiálu, >vctlohnedý povrch má dokonale vyhladený; 
v. 9,3 cm, 0 {1sti.1 7,1 cm, 0 vyduria 7,8 cm, 0 dna 4,8 cm 
(obr. 6: 7). 

7 . .Jcdnodud1á kónická misa s mierne zaoblenou hornou 
časťou, rovno zrczaným rozšíreným okr:ijom a rovným 
dnom; z okraja vybiehajú okrem malého pásikového ucha 

tri ploché, symetricky rozmiestené horizontálne výčnelky; 

vyrobená je 7 piesčitého m:iteriálu, škvrnitý povrch má 
hnedú a >edočiernu farbu; v. 6,5 cm, 0 Ústil 15,8 cm, 
0 dna 7,8 cm (obr. 6: 8). 

1-1 rob 5167 - j.unkový 

E;1,· v hunnt>Ovľj vr>tVľ v hlbkc 33 cm sa zistila hro­
bová j.1111.1 kruhovťho p\><lorysu s pr iemerom 110 cm; zre­

tľÍne s.1 čna l :1 v picsčitl'j zemine. Vysoká dvojk6nická :im­
fora ( 1) sdl:1 takmer vert iká lne, obrátená dnom n:ihor, p ri 
nej ldal na boku porušený krč:ih (2), západnejšie sa našla 
misovid šálka (3) :1 vázovitá amfora (6), v ktorej bola ulo­

žená šálka (7). Na južnej strane hrobovej jamy sa zistil 
krčah (4) a torzo dvojk6nickej amfory (5). obrátené dnom 
n~hor. Nádoby č. 2, 4 a 6 ležali šikmo na boku, ibl šálka 
č. 3 bob post.1Vcná na dne. Medzi nádobami boli na ploche 

50 30 cm rô1.>yp.rné ncdohorené ľudské kostičky, obklo­
pené 1. dvod1 >ldn nH·n~Ími kameňmi. 

1. Ovojkónická :imfor:i s vyhnutým okrajom, lievikovite 
rozt vorcným hrdlo111 .1 rovným dnom, zdobená na vydutí 

plastickým, neprav idelne prcsekávaným obežným pásikom, 
z k1orého vybiehajú dve prot if ah lé uchá; horná časť je 
slabo vy hladená, spodná zdrsnená; nádoba je vyrobená zo 
z rnitého pirn:i1ého m:rn:riálu, povrch má šedočiernu farbu; 

v. 36 cm, 0 Ú>ti.1 20,5 cm, 0 vydutia 27,2 cm, 0 dna 
10,6 cm (obr. 7: 7). 

2. Krčah ) vysokým, v hornej časti mierne roztvoreným 
hrdlom, b:111atým telom, rovným okrajom i dnom; z polo­
vice výšky hrdla vychádza a na vydutie sa pripína pási­

kové ucho; dve obežné ryhy vytvárajú na pleciach úzky, 
priečne presekávaný a pôvodne inkrustovaný pásik; tesne 
pod okrajom a pod pásikom s{1 na troch m iestach podobné 
priečne prcsckávané prerušované línie; nádoba je z hl initého 

mater iálu, povrch má hladený, čiernej farby; v. 14 cm, 
0 Ústia 8,6 cm, 0 vydutia 1 1,3 cm, 0 dna 5,8 cm (obr. 
7: 4). 

3. Tenkostenná misovitá šá lka s vyhnutým okrajom, níz­
kym, lievikovitl' roztvoreným hrdlom, ba1'1at ým telom a rov­

ným dnom; z okraj:i vychádza a na vydutie sa pripína pá­
sikové ucho; rozhranie hrdla a tela i plecia sú zdobené 
obefoými ryh:uni a priečne presekávanými žliabkami 

v ko111binácii s jamkami; vyrobená je z hlinitého materiálu, 
povrch má hladený, hnedočierny; v. 10,4 cm, 0 ústia 
15,5 cm, 0 vy(h1tia 12.6 cm, 0 dna 5,7 cm (obr. 7: 3) . 

4. Krčah s nízkym telom, vysokým, v hornej časti lievi­
kovite roztvoreným hrdlom a rovným okrajom i dnom; zo 
st redu výšky hrdla vychádza a na vydutie sa pripína pási­
kové ucho; plecia sú zdobené dvoma rovnobežnými, na 

koncoch pri uchu spojenými, p riečne presekávanými pásik­
mi ; vyrobený je 1. hl in itého mater iá lu, povrch má hladený, 
škvrn itý, hnedej a čiernej farby ; v. 14 cm, 0 Ústia 9,1 cm, 
0 vydutia 11,5 cm, 0 dna 5,8 cm (obr. 7: 6). 

5. Spodná časť dvojk6nickej amfory so zdrsncným po­
vrchom, farba tehlovočervená; 0 dna IO cm (obr. 7: 5). 

6. Vhovicá amfora s kužeľovitým, mierne prehnutým 
hrdlom, rovným okrajom i dnom, na pleciach zdobená dvo­

ma obežnými, zvisle presekávanými Hniami, ktoré sú n:i 
štyroch miestach prerušené malými výčnelkami; nižšie sú 
dvojice zvislých nepravidelných rýh; horná časť je hladená, 
spodná zdrsnená; v. 18,1 cm, 0 Ústia 11 ,6 cm, 0 vyduti:i 
17 cm, 0 dna 8,4 cm (obr. 7: 9). 

7. Menšia misovitá šálka s kónickým te lom, odsadeným, 
lievikovite roztvorcným hrd lom a vyhnutým okrajom, z kto­
rého vychádza a na vydutie sa pripína pásikové ucho; na 

porušenom okraji badať na jednom mieste stopy presekáva­
nia, pod ním prebieha jemná ryha; odsadenie hrdla od tela 
je zvýraznené úzkym obežným žliabkom; bohatú výzdobu 
tela tvoria kombinácie horizontálnych i vertikálnych šikmo 

preseká v:iných línií a hlbokých jamiek; vtiahnuté dno je le­
mované podobnými jamkami; šálka je vyrobťná z hlinitého 
materiálu, hnedý povrch má dokonale hladený; v. 8,2 cm, 

0 t'.1stia 11,7 cm, 0 vydutia 9,5 cm, 0 dna 3,5 cm (obr. 
7: 8). 

H rob 6/67 - urnový 
Napriek tomu, že h robový inventár ležal už v piesčitom 

prostredí , nepodarilo sa zistiť obrysy hrobovej jamy. Dno 
obrátenej, najvyššie uloženej nádoby sa nachádzalo v hlbke 

42 cm, dno hrobu v hlbke 85 cm. Urna ( 1) bola prikrytá 
dnom nahor obrátenou misou (2). severnejšie lehla na boku 
dvojk6nická amfora (3) a vedfa nej torzo väČŠťj misy (4). 

Pri vydutÍ urny lehla menšia misa (7) a krč:ih (8). v ústi 
urny misovitá šálka (9). tfalši:i misa (10) a asi v stredt' 
výšky, nad ncdohorenými kostičkami, menšia amforn ( 11 ). 

V {istí dvojk6nickej amfory sa zist il i Črepy krčaha (5) a mi­
niat t'.1rnej nádobky (12), vedľa amfory ležala ďal š i a m inia­

túrna šálka (6). Na južnej st rane urny bol hrubo opraco­
vaný kameň. (Obr. 3: 5.) 

1. Dvojk6nická amfora s lievikovite roz tvorcným hrd­
lom, nepatrne vyhnutým okrajom a rovným dnom, zdobená 
na vydutÍ plastickým presekávaným pásikom, z ktorého 
vybiehajú nadol dve masívne uchá; horná polovica nádoby 

je vyhladená, spodná zdrsnená; nádoba bola vyrobená zo 
zrnitého piesčitého materiálu, povrch má hnedočiernu far ­

bu; v. 4 1 cm, 0 Ústia 20,6 cm, 0 vydutia 33 cm, 0 dna 
12,1 cm (obr. 8: 7). 

2. H lboká, v hornej časti zaoblená misa s rovno zreza­
ným, mierne zosilneným okrajom, z ktorého vybieha päť 

plochých vodorovných výčnelkov, rovným dnom a pásiko­
vým uchom; horná časť je vyhladená, spodná zdrsnená 

a zdobená zvislými nepravidelnými ryhami; vyrobená je 
z piesčitého materiálu a má škvrnitý povrch šcdočiernej 

a hnedej farby; v. 15,6 cm, 0 ústia 25 cm, 0 dna 10 cm 
(obr. 8: 4). 

3. Vysoká dvojk6nická amfora s lievikovite rozcvoreným 
hrdlom, mierne vyhnutým, zosilneným a nepravidelne zvl­
neným okrajom; odsadenie hrdla a tela zvýrazi'iuje p lytký 
obežný ž liabok, na najväčšom vydutí je plast ický preseká-
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vaný pásik, z kto rého vybiehajú nadol dve masívne proti­

ľah lé uchá; horná po lovica je vyhladená, spodná len mierne 
zdrsnená; amfora je vyrobená zo zrnitého piesčitého mate­
riálu, povrch má šcdoč icrnu farbu; v. 45,2 cm, 0 Ústia 

23,2 cm, 0 vydutia 33,2 cm, 0 dna 13,5 cm (obr. 8: 5). 
4. Torzo veľkej masívn<"j misy s vysokým rclom, prehnu­

tým hrdlom a von vyhnutým okrajom, dno s.\ nezachovalo; 
z okraja vychád~ .1 a na vyd urie sa pripína pásikové ucho, 
vydutie je zv ýrazne né hrubým nepravidelným presekáva­
ním; hrdlo je vyhladené, telo pod prcsckávaným vydudm 

7.drsnené; nádoba bola vyrobená zo zrn ité ho piesčitého ma­
teriálu, povrch má ~cdočicrnu farbu s hnedými škvrnami; 
zach. v. 19 cm, 0 {istia 31,8 cm, 0 vydutia 29,8 cm (ohr. 
8: 3). 

5. Sekundárne prepálené črepy k rčaha, zdobené obežný­
mi rytými líniami. 

6. M iniatúrn:i š:llka s asymet rickým i'.1stím, ba1htým te­
lom a neprav idelne vyhnutým okrajom, z ktorého vybieha 

plný trojuho lníkovitý výčnelok, nahrádzajúci ucho; vyro­
bená je z jemného piesčitého materiálu a má tehlovočervenú 
farbu; v. 4,5 cm, 0 Ústia 4,8 X 5,2 cm, 0 vydutia 6 cm 
(obr. 7: 1 O). 

7. Misa so ši roko roztvoreným kónickým telom a rovným 
dnom; na rovno zrcz:mom okraji sú štyri protiľahlé ploché 
vodorovné výčnelky, pod jedným 1. nich je misa prcvftaná 
d voma okrúhl ymi otvormi; telo má nepatrne hladené; vy­

robená je zo z rnitého pi esčitého materiálu, povrch má hne­
dočiernu farbu; v. 6,1 cm, 0 Ústia 18 cm, 0 dna 5,8 cm 
(obr. 7: 11 ). 

8. Menší krčah s baňatým telom a lievikovite roztvore­
ným hrdlom ; z rovného zúženého o kraja vybieha k roz­
hraniu hrdla a tela pásikové ucho, mierne prečnievajúce 

nad okraj; horná časť vydutia je zdobená troma prsovitými 
vypuklinami, ktoré si'.1 lemované zhora p lytkými oblúkovi­
tými žl iabkami, medzi vypuklinami sú Štyr i plytké jamky 

s plochými st redovými výčnelkami; vyrobený je z jemného 
hlin itého materiálu, povrch má vyhladený, škvrnitý, hnedo­
Čiťrnej a sivočiernej farby ; v . 9 ,4 cm, 0 ústia 9,1 cm, 0 dna 
5,3 cm (obr. 8: 6). 

9. Menšia šálka s polguľovitým telom, lievikovite roztvo­
rcným hrdlom, výrazne vyhnutým zúženým okrajom a rov­
ným, mierne vtiahnutým dnom ; rozhran ie hrdla a tela je 
preklenuté pásikovým uškom; pod okrajom je zdobená ne­

pravidelnými obežnými ryhami, odsadenie hrdla a tela je 
zvýraznené obežným žliabkom, bohatú výzdobu na hrdle 
a vydud tvoria ko mbinácie jemne rytých čiar, horizontál­
nych i vertikálnych prcsekávaných línií a hlboko vtlače­

ných jam iek; hrd lo je vyhladené a vyleš tené, telo nepatrne 
zdrsnené, povrch šcdočiernej farby, mater iá l piesčitý; 

v. 10,2 cm, 0 Ústia 13,5 cm, 0 vydutia 11 ,2 cm, 0 dna 
3,3 cm (obr. 8: 1). 

10. Jednoduchá misa s rovno zrezaným zosilneným okra­
jom a rovným dnom; z okraja vybiehajú Štyri ploché vo­
dorovné výčnelky a pásikové uško; povrch je slabo hladený, 
šedočierny; v. 6,8 cm, 0 Ústia 15,6 cm, 0 dna 6,2 cm 
(obr. 7: 12). 

11. Menšia nczdobcná vázovitá amfora s mierne zaobl(•­

ným telom, takmrr valcovitým hrdlom a rovným okrajom 
i dnom, vyrobená 70 zrnitého piesčitého matcri:Uu, povrch 
je šedočicrny; v. 10,2 cm, 0 {mia 6 cm, 0 vydutia 10,3 cm, 

0 dna 7,3 cm (obr. 8: 2). 
12. Drobné z lomky nevypálenej miniad1rnej nádobky 

s vyhnutým o krajom, niateriál picsč it ý. drobivý . 

13. Väčšie množstvo nedohorených ľud ských kostičiek, 

bez stôp po úmyselnom u ložení do urn y v anatomicko m 
poriadku. 

Hrob 7/ 67 - rozrušený 
V hlbke 55 cm sme zisti li misu s nMkou bez ,falširho 

hrobov~ho inventára; ležala na boku v piesčitej zemilll· 
s početnými nepravidelnými tmavými ~kvrnami. Okolo misy 
bolo iha ni ekoľko nedohorťných kost i\!i ck. 

l . Misa s duto u, v spodnej časti ~. vonov it c rozšírenou 
n(1'l.kou, nízkym kónickým 1" 10 111 a ncp.11rnc šikmo do,•nÚtra 
zrezaným okrajom, ku kto rému sa pripína pásikové uško; 

okraj je zdobený obt'l.nou, ~ikmo pn·sckáv.rnou ryhou, te lo 
v hornej i spodnej časti priečne pr('sľk.í vanými pásikmi a ni­
mi vymedzená plocha lomcnicovými líniami, ktoré sú vypl­
nené hustým radom vpichov; voľné plochy s{1 vyplnené 
troj icami trojuholníkovitc usporiadaných ko ncentrických 

krúžkov; spodná časť nôžky je zdobľn:l štyrmi striedavo 
presekávanými obežnými čiarami, nad k torým i sú pravi­
delne rozmiestené koncentrické krúžky; celý povrch je vy­
hladený (nôžka omnoho srarostlivcj;ic), má svetlohnedú 

fa rbu ; v. 11,8 cm, 0 Ústia 16,7 cm, 0 nôžky 7,8 cm 
(obr. 8 : 8). 

H rob 8/ 76 - jamkový 

Hrobovú jamu sa nepodarilo zi st i ť napriek tomu, že n:i 
mierne porušený hrob sa prišlo u1. v piľSČitom prostrcdi. 

Inventár bol rozmicstcn ý na ploche a~ i 70 • 100 cm, dno 
hrobu sa nachádzalo v hlbke 100 cm; sm·d dlhších stien 
a kratšie steny boli symbolicky ")'Značené plochými, hrubo 
opracovanými kameňmi. Porušená hrncovitá nádoba ( 1) le-

7.a la oa boku, neáaleko nej bola dnom nahor obrátená mis:-. 
(2), ktorá prikrývala vázovitú amforku (3); vedľa stál kr­
čah (4). Druhú skupinu nádob tvorili: mierne porušená mi­
sovitá šálka (5), krčah (6). ďalšia misovitá š:í lka (7) a am­

fora (8). Med zi týmito dvoma skupinam i nádob ležali na 
kô pke nedohorené ľud ské kostičky a zvieracia, bližšie ne­
určená kosť. (Obr. 3: 6.) 

1. Masívna hrncovitá nádoba s micrnľ :tosilncným a vy­

hnutým okrajom, nízkym hrdlom, zaobleným relom a rov­
ným dnom; na zachovanej časti okraja je p lastická výzdoba 
v podobe malého plochého výčnelku ; vyrobená bola z h li­

nitého zrnitého piesč itého materiálu, sve tlohnedý povrch je 
nepravidelne zdrsnený; v. 24,5 cm, 0 Úst ia 17 cm, 0 vy­
dutia 20,3 cm, 0 dna 11 ,1 cm (obr. 9: 12). 

2. Nízka misa s rovným okrajom, oblým telom a nevy­
značeným dnom; mater iál hlinitý, povrch hladený, šedo­

čierny; v. 4,1 cm, 0 ústia IO cm (obr. 8: l 1). 
3. Vázovitá amfora s nízkym baň ;Hým telo m, ta kmer val­

covitým hrdlom, rovným okrajom a ncvyz.načcným dnom; 

na vydurí má dva ploché výčnelky; m:itcri:ll hlinitý, povrch 
hnedý, slabo hladený; v. 12 cm. 0 {ist ia 9, 1 cm, 0 vydut ia 
12,5 cm, 0 dna 6 cm (obr. 9: 3). 

4. Tenkostenný krčah s asymetricky :trť:t:iným Ústím, rov­
ným okrajom, vysokým, lievikovitľ ro:tt voreným hrdlom, 

nízkym baňatým telom a nevyznačeným , slabo \•tiahnutým 
dnom; zo stredu výšky hrclb vych:ldz.a a 11a vydutie sa pri ­
pína pásikové ucho; pod okrajom je n~dob:1 na troch mies­
tach zdobená troma :t.v isle p resekávanými vodorovnými lí­
niami, nižšie na hrdle s{1 pravidelne ro7miestcné dvojice 

jamiek a zárezov, na pleciach dva trojnásobn~ pásy jemne 
rytých obežných čiar a pod nimi - podobne ako pod okr:i­
jom - tri presekáv:rné prerušov,1né línie; čie rny povrch j<' 
hladený; v. 13 cm, 0 Ústia 9,2 cm. 0 vyd ut ia IO cm, 
0 dna 3,5 cm (obr. 9: 1 ). 
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->hľ. 1 Chľaba . 1 - hrnb III: ~ - hrob 11 . 

S. Spodn.í (,1 \Č b.11'í.ncj 111isovitcj š11ky s lll icrnc vtiahnu­
tým <l110111, okraj .1 hrd lo sa nezachov.1 li ; n.i lolllc hrdla 
a tcl.1 ie nlobcn.í trojnásobnou obdnou líniou, na tele 1u 
~iľst ich mic\t.1ch dvon1.l krátkymi pre;ck.í vanými ryhami; 
1 tr<'!l'j 'podnej - ncprcsckávanei - ')'biehajú k dnu 
skuptn) nľpr.\\ idclnc rytých či.u; 'yrobľná je z hlinitého 
m.1tcri.ílu. "edohned)- p<>\'rch m;Í hl.ldcn\ .1 le\t<'n}; 7.lch. 
'. 9 .:m, 0 ')duti.1 16.8 cm. 0 dn.1 5,5 cm (obr. S: 12). 

Ú. Jt1i\.11\ l-.rČ.1h \ 111inne V)'hllutým okr.1jom, :l!>)'ll1Ctric­
j..)' 1rľ1.1nýlll {1,tÍlll, o;tro o<ls:idcn} 1ll lie,·iko"it} 111 hrd lom 
.1 ,J.1bo vti,1Jrnutým dnom; 10 !>trc<lu v)\ky hrdl,1 V)'Chá<lza 
.1 11.1 vydutie s.1 pripína pásikové ucho, 11.1 vydutí sú t ri 
ploché \• ýčndky; vyrobený je 'l hlinitého 111atcriá lu, povr.:h 
111:Í hl.ldcný, hm·dočicmcj farby; v. 11,7 cm, 0 Ústia 8,8 cm, 
0 ,•ydu1i.1 9.3 cm (obr. 8: 9). 

7. V:1t"\i.1 miso' id Ulk.1 s polguľovi1\111 telom, nízky111 
hrdlom .1 ') hnut) m okrajom, / kwrého ')'chádza a na 
'ydutiľ '·' pnpín.1 p.í„it..ové ucho; okr.11 JC jemne ;ikmo pre­
s„t..h.1n\ .1 pod nim beží crojn;hobná lomenica; nižšie na 
hrdle sú 1ro1uholníkovi1é línie ,. kombin.kii ; ja111kami, roz­
hr.rniľ hrdl.1 .1 td.1 i vydutie sú 1dobcné trojnásobnými 
obein} mi či.1r.11ni, podobné z\•islé či.1ry s.1 11.1 siedmich mies-
1.1d1 :tbiľh.1ji'1 k dnu; jemne rytými čiarami je kmované aj 
u~ko .1 dno: 11.hlob.1 je vyrobená z hlin itého lllateriálu, šc­
dočicrny povrch 1111 hladený; v. 12,7 cm, 0 Ústia 18,9 cm, 
0 vyduti.1 1(1,2 Clll, 0 dna 5,4 cm (obr. R: 10). 

8. Amfor.1 s lievikovite roztvorcným hrdlom, baňatým 
telom a micrnľ vti.1hnu1ým dnom; / okr.1j.1 'ychád1ajli a na 
ro1hr.1niľ hrdl.t .1 1d.1 sa pripínajú dve p.hit..ové uch:í s ná­
hd1om 1u .1mu IU1utu; telo je nlobcné \t\ rmi prso\'itými 
') pul-.lin.1111i. 1-.wré sú lcmo' .rné /liahbmi; "Y;;i„ - upro­
\trcd medií ' ')pul-.linami - sú pl)tké j.11111-.y \O >tredo­
'')111 'ýč11dkom .1 pod nimi „,. ;~lé 'lli.1bky; amfor., je vyro­
bľn.í / pÍľ,ČÍlélrn m.Heriálu, <':iern)' povrd1 111.í dokonalr 
vyhbdcn) .1 vy lcl:icný; '" 15,4 cm, 0 (1 ~t i .1 11.9 cm, 0 vy­
du1i.1 H nn, 0 d11.1 ·l.<1 cm (ohr. 'l: 2). 

11 rob 9/ 67 - urnový, rozrušený 
V hlbke 60 cm sa zistilo dno poru;ľnľj urny ( 1 ), v k10-

rc•j boli uloi.ené ned ohorené kostičky; ved r., urny "·' na­
chádnli 1lomky z tiel dvoch nádob (2) a menšie kanm1l'. 

1. podná časť dvojkónickej amfory ~ rovn)m dnom 
a miťľnc prehnutými stenami, '')'robenej 10 1rnitého piľ~Či ­

tého m:ucri.ílu, po,•n:h je zdrsnen}. hm•dľj f.trh) ; '. 13.7 

cm, 0 dna 10.2 cm (obr. 9: 4). 

2. N„,} r.11né ;-lomky z tiel d'·och n.ídob. jl'den / ni.:h 
so / vy;:k.uni pásiko,·ého ucha. 

Hrob 10/67 - porušený 
Na ro;-.hraní ornice a vrstvy piesku s.1 zi\ti l porušený 

hrob, dno bolo v hlbke 62 cm, H robov.\ j.1111:1 s.1 ned.11.1 
z istiť. Všetky časti keramického inventár:t hrobu boli vi.lC­
mcncj porušené, no kamene, kroré hrob ohraničov;1li / dvoch 
str:Ín, ako ;ij nedohorené kostičky na kôpke wľ<lči.1, /ľ hrob 
sme našli na púvodnom mieste. Zacho,.1J.i \,\ ' i\om mi~o,· i1.í 

)álka ( 1) ,\ .imfor.1 (2), v ktorej bol.1 ulo/en.í poru;cná 
nádobka (6); ' mi;c s nôžkou (3) sa 1istili ojťdinclé nl'dO­
horcné kostičl-.), o;tatné boli nasypané n;i ki'>pku vľdh nľj; 
neďaleko ldali ďalšie dve porušené 111ini.11{1rne 11.ídobky 
(4, 5). Na troch miestach sa v hrobe n.1\li kr.ttšie konč;iti­

nové zvieracie kost i. (Obr. 4 : 1.) 

1. lla1h t:l misovitá šálka so zi'1žený111 vyhnutým okrajom, 
nízkym, lievikov ite rol.tvoreným hrdlom .1 rov11Ý111 dnom; 
hrdlo je 'ldobcné lomenicovitými líniami, n.1d ro1hr.rním 
hrdla a teb, ktoré je zvýrarnené ra<lom \ikmo vtl.ičcných 

jamiek, ~ú ~kupiny jemne rytých trojuholníkov, 1.t ''ľ\ťn~ ch 
na jamky, 1le 1acho,•anli vý 1:dobu n.1 tľlľ t\Ori.1 \kupin~ 

jemne q tých "i;l) ch čiar, dno je pol-.q té ,i„dmimi 1-.on­
centricl-.ými /li.1bk.uni; šálka bol.t '> robťn.í / hlinitého, te­
raz drobivého m:ttľriálu, nedokonale 'yp:ilen.í. hn«d} po­
vrch má hladení-; v. 11,2 cm, 0 Ú'ti.1 19,2 cm, 0 'vduti.1 
1 S,7 cm, 0 dna 7, I cm (obr. 9: 9). 

2. Dvojuchá amfora s ba1htým 1do111, 'y\\ím, l.1kmcr 
vakovilým hrd lom. vyhnutým okr.1jo111 .1 vti.1h11tnfm 
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dnom; z okraja vychádzajú a na plecia sa pripínajú dve 
zhor:i mierne prehnuté pásikové uchá; na hrdle (tesne pod 

okrajom) sú med z i uchami dve presekávané ryhy a hlboké 
jamky, na p leciach t ri vodorovné presekávané pásiky a pod 
nimi zvisle šrafované trojuholníky s v rcholmi vyznačenými 
jamkami; nádoba je vyrobená z piesčitého materiálu, po­

vrch má hladený, šedočierny; v. 15,9 cm, 0 ústia 9,8 cm, 
0 vydutia 13,8 cm, 0 dna 5 cm (obr. 9: 8). 

3. Ziarom mierne deformovaná misa s dutou nôžkou, 
nízkym telom, lievikovite roztvoreným hrdlom a výrazne 

vyhnutým okrajom; rozhranie hrdla a tela je preklenuté 
pásikovým uškom, nôžka má na štyroch miestach nepravi­
delné okrúhle otvory; telo je na štyroch miestach zdobené 
prsovitými vypuklinami, ktoré sú zdola lemované d vojná· 

sobnými oblúkovitými žliabkami ; nádoba je vyrobcn.1 
z piesčitého materiálu, hladenie badať zreteľne predovšet­
kým na nôžke, povrch má šcdohnedú farbu; v. 9,8 cm, 
0 ústia 17,6 cm, 0 vydutia 11 ,7 cm, 0 dna 7,7 cm (obr. 
9: 6). 

4. Menší krčah so zúženým vyhnutým okrajom, z ktorého 
vychádza a na vydutie sa pripína pásikové ucho, prehnu­
tým hrd lom a ba1fatým telom; hrdlo a vydutie sú zdobené 
jemne presekávanými líniami, troma obežnými čiarami 

a jamkami; vyrobený je z jemného hlinitého materiálu, po­
vrch má tehlovočervenú farbu; v. 7,3 cm, 0 Ústia 5,9 cm, 
0 vydutia 6,8 cm (obr. 9: 5). 

5. '.llomky zo spodnej časti menšieho krčaha . 

6. Zlomky sekundárne prepáleného menšieho krčaha, zdo­
beného jemnými obežnými ryhami. 

Hrob 11 /67 - jamkový, roz rušený 
V hlbke 25 cm (eš te vo vrstve ornice) sa :i:istil roz rušený 

hrob. Zachoval i sa z neho len nedohorené kostičky, nasypané 

na ploche 25 ' 35 cm; medzi nimi sa našla jedna celá 
bro nzová špirálová rúrka a fragment podobnej rú rky ( 1). 
Napriek to mu, že na okolí hrobu neboli črepy, domnievame 
sa, ~.e keramický inventá r bol zničený orbou. (Obr. 4: 2.) 

1. ~pi rálová rúrka z tenkého bronzového drôtu; d. 3,1 
,·111, 0 0,4-0,5 cm; zlomok podobnej rúrky. 

11 rob 12/67 - jamkový, rozrušený 
V hlbke 25 cm ešte vo vrstve ornice zistili sme na menšej 

kôpke nedohorcné kostičky a vedľa nich z lomky amfory 
(1). Ostatný hrobový inventár sa nezachoval. 

1. '.llomky z tela dvojk6nickej amfory; na jednom väč­
šom fragmente je spodná Č:lsť nepravidelne zv isle ryhovaná; 

povrch sve tlo hnedý (obr. 9: 11 ). 

H rob 13/ 67 - porušený 

V hlbke 40 cm sme z porušeného hrobu našli iba misu (1), 
v kto rej bolo menšie množstvo nedohorených kostičick 

a torzo krč:i ha (2). N cdohorené kostičky ležali aj na kôpke 
ved ľ a m isy. 

1. Jednoduchá kónická misa s nepatrne zvlneným o kra­
jom a rovným dnom, vyrobená z piesč itého materiálu; po­
vrch je mierne zdrsnený, hnedej farby; v 5,4 cm, 0 ústia 
14 cm, 0 dna 7 cm (obr. 9: 10). 

2. Horná časť krčaha s prehnutým hrdlom a mierne vy­

hnutým stenčeným okrajom; zo stredu výšky hrdla vy­

chádza a na plecia sa pripína pásikové ucho; okraj je na 
n i ekoľkých miestach nepravidelne presckávaný, pod ním 
a v strede výšky hrdla s{1 po tri obežné, jemne ryté čia r y 

a zárezy, na pleciach je päť obež.ných, šikmo presekáva­
ných línií a pod nimi štyr i husi.O ryté obežné čiary; vyro­
bený je z hlinitého materiálu, povrch má hladený, hnedej 
farby; zach. v. 1 1,6 cm, 0 Úst ia 11 ,1 cm (obr. 9: 7). 

K vôli úplnosti priraáujeme k opísaným hrobom aj hrob, 
ktorého obsah roku 1954 zachr:lnil a neskôr publikoval 
B. B e nad í k: 

Hr ob 1/54 - urnový, porušený 
Pri r igolovaní vinice sa zistil hrob s dnom 50 cm pod 

ornicou. Podarilo sa nchrániť urnu (1), krčah (2) a z lomky 

ďalších Štyroch nádob (3-6). Urna obsahovala nedohorent 
kostičky. 

1. Vysoká dvojkónická amfora s mierne lievikovi te roz­

t voreným hrdlom, vyhnutým okrajom a rovným dnom; vy­
hladenú ho rnú časť oddeľuje od zdrsnenej spodnej časti ne­
pravidelná obežná ryha, z kto rej vybiehajú dve pásikové 
uchá a k dnu sa zbiehajúce dvojice pravidelne rytých čiar; 

vyrobená je zo z rnitého piesčitého materiálu, povrch má 
hnedú farbu ; v. 44 cm, 0 Ústia 22 cm, 0 vyduria 32,5 cm, 

0 dna 13 cm (obr. IO: S). 
2. Menši k rčah s asymetricky zrezaným ústím, rovným 

okrajom, hrdlom ostro odsadeným od baňatého rcla a rov­
ným dnom; z okraja vychádza a na vydutie sa pripína 
p:l.sikové uško; krčah je pod okrajom, na hrdle i vydud 
zdobený prerušovanými presekávanými Hniami a na ple­

ciach troma jemne rytými obežnými čiarami; v. 10,5 cm, 
0 Ústia 7 cm, 0 vydutia 9 cm (obr. 10 : 6). 

3. Torzo malého krčaha s takmer valcovitým hrdlom 

a baňatým telom, zdobeného na hrdle i vydutí presekáv.1 -
nými obežnými čiarami a jamkami, na rozh r:tní hrdla a tcl.1 
trojnásobnými, jemne ry tými ryhami (obr. IO: 4). 

4. Fragment krčaha s roztvorcným hrdlom a vyhnutým 

okrajom, z ktorého vybieha pásikové ucho s vertikálnym 
výčnelkom; nádoba bola vyrobená z piesč itého materiálu, 

povrch je teh lovočervený (obr. 10: 3). 
5. Zlomok hrdla podobného krčaha so zvyškami pásiko ­

vého ucha; povrch je šedohnedý (obr. IO: 1). 
6. Č:repy z krčaha s lievikovite roztvorcným hrdlom 

a rovným okrajom, pod ktorým s(1 prcsekávané obe1.né H­
ni(• (obr. IO: 2). 

Poh r ebný rítu s 

Zistených 14 hrobov nedáva úpln ý obraz ani 
o pôvodnej rozlohe pohrebiska, ani o intenz ite po­
chovávania; je ov ply vnený jednak z1stovacím 
charakterom výskumu a jednak už spomenutými 
kultivačnými zásahmi na ná lez isku . Musíme 
zrejme rátať s istým, hoci - vychádzajúc z ne­
početného zberového ma teriálu - nie vysokým 
percentom zničených hrobov, pričom nie sú vylú­
čené ani ďalšie hroby na dosiaľ nepreskúmanej 
ploche. Poľnohospodárske práce zanechali stopy 
aj na odkryt ých hroboch, 'I. ktorých päť klasifiku­
jeme ako rozrušené (hrob 1, 7, 9, 11 , 12), t ri ako 
porušené (10, 13, l /54) a len Šesť hrobov nevyka­
zovalo známky sekundárnych zásahov (2- 6, 8). 
U rozrušených objektov sme za kritérium na ich 
označenie ako hrob pova'l.ova li popri keramických 
z lomkoch aspoň sporadický výskyt nedohorených 
kostičiek. Aj napriek vysokému stupňu rozruše­
nia pohrebiska rozbor pohrebného rítu U1nož.ni l 
niektoré pozorovania a závery. 
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Pokiaľ to "1- preskúmanej plochy pohrebiska 
v Chľabe bolo možné posúdiť, odkryté hroby vy­
tvárali dve skupiny (prvá - hrob 1-8, druhá 
- hrob 9-13; do prvej skupiny patrí na základe 
hodnoverných zistení aj hrob odkrytý v roku 
1954). Viac poznatkov o pohrebnom ríte poskytla 
prvá skupina, u ktorej porušenie hrobov - vďaka 

ich väčšej hlbke - bolo nepatrné. Na ostatných 
pohrebiskách severopan6nskej kultúry z územia 
Slovenska sa skupinové rozmiestnenie hrobov ne­
zistilo, aj keď ho podľa nášho názoru (najmä na 
pohrebisku v Iži) nemožno celkom vylúčiť." Pri 
pokuse o objektÍvnejšie posúdenie tohto problému 
však vystupuje skutočnosť, že ani jedno pohre­
bisko nebolo preskúmané celé. N. K a 1 i c z sa 
pri riešení podobných otázok v hatvanskej kultúre 
domnieva, že k sídlisku patrilo niekoľko pohre­
bísk, na ktorých pochovávali svojich zomrelých 
veľkorodiny.~ Z územia Slovenska zatiaľ chýbajú 
dôkazy, ktoré by tento názor potvrdzovali. K van­
titatívne preukaznejšie zistenie skupín hrobov na 
pohrebiskách by mohlo dať odpoveď na otázku 
spôsobu pochová van ia rodovej spoločnosti. Roz­
miestenie hrobov v rámci skupín na pohrebisku 
v Chľabe bolo nepravidelné a vz.dialenosti medzi 
nimi sa pohybovali najčastejšie od 240 do 450 cm 
( obr. 2). 

Pre južnú časť Karpatskej kotliny je v staršej 
dobe bronzovej charakteristické spaľovanie 

mŕtvych ako jediná forma pochovávania. Plne 
sa uplatnilo už v staršej, so severopan6nskou kul­
túrou bezprostredne súvisiacej hatvanskej a kisa­
postagskej kultúre, ktorých nositelia a lebo aspoň 
výrazný kultúrny habitus prenikali na juhozá­
padné Slovensko zo Zadunajska. 2iarový rítus 
pokračuje v celej severopan6nskej kultúre a bez 
výnimky sa prejavil aj na pohrebisku v Chľabe. 

V spôsobe ukladania nedohorených kostičiek -
podobne ako na ostatných pohrebiskách - zisťu­

jeme v Ch ľabe dva varianty: a) jamkové hroby 
s keramickým inventárom, v ktorých boli nedo­
horené kostičky nasypané na kôpku (zistili sa 
v 11 prípadoch) a b) urnové hroby (boli tri: 6, 9, 
14 ). Otázka odkiaľ sa do spomenutých kultúr 
staršej doby bronzovej dostal žiarový spôsob po­
chovávania nie je dosiaľ uspokojivo vyriešená. 
Vyskytli sa pokusy hľadať jeho pôvod už v kul­
túre zvoncovitých pohárov, na základe podob­
nosti urien v kisapostagskej kultúré alebo -
u hatvanskej kultúry - v kultúre s kanelovanou 
keramikou;; najnovšie sa zdôrazňujú aj súvislosti 
s mladoeneolitickou skupinou Nyírség a skupinou 
Mak6 zókskej kultúry.;; 

P revaha jamkových hrobov s keramickými mi­
lodarmi je na pohrebiskách severopan6nskej kul ­
túry bežný jav. V Patinciach bolo 23 hrobov 
s kostičkami nasypanými na kôpku a len 4 boli 
urnové,9 podobne v lži z 19 hrobov boli 4 ur­
nové. io Výnimku predstavu je pohrebisko v Mo­
sonszentmiklósi-Jánosházapuszte, na ktorom mali 
prevahu urnové hroby.11 Veľmi skromné po­
znatky o pohrebnom ríte hatvanskej kultúry na 
Slovensk~~ sa opierajú o lokality Salka I a II, kde 
sa objavili len urnové hroby (zriedkavo v kom­
binácii s rozsýpaním popola),1:! zatiaľ čo v cen­
trálnej oblasti rozšírenia spomenutej kultúry je 
charakteristické nasýpanie kostičiek voľ ne do hro­
bu.13 Urnový spôsob pochová vani a je ty­
pický pre kisapostagskú kultúru'" a prevažuje aj 
v tokodskej skupine, v ktorej sú známe hroby 
aj s rozsypan ými kostičkami. • :, V hrobe 1 O a 13 
sa popri kostičkách uložených na zemi sporadicky 
zistili kostičky aj v misovitých nádobách. Zostáva 
nejasné, či túto skutočnosť možno pripísať pohreb­
ným zvyklostiam ľudu severopan6nskcj kultúry, 
alebo je dôsledkom náhody, resp. sekundárneho 
zásahu, keďže ide o porušené hroby. Na pohre­
bisku v Patinciach sa podobný kombinovaný spô­
sob uloženia kostičiek zistil v troch hroboc.:b. 11

; 

Už z opisu hrobov vyplýva, ~.c väčšina hrobov 
(predovšetkým v prvej skupine) bola uložená už 
v piesčitom prostredí, napriek tomu zásahy v prie­
behu vysádzania a obrábania vinohradu zanechali 
početné stopy v Štruktúre a sfarbení piesčitej 

vrstvy, čo veľmi sťaži lo možnosť sledovania hro­
bových jám. Ich pôdorys, ak sme ho mohli vôbec 
zachytiť, bol kruhový, najlepšie pozorovateľný 

v hrobe 5. Tvar hrobovej jamy môžeme spoľah­
livo odhadnúť aj podľa rozmiestenia hrobového 
inventára, ktoré muselo byť podmienené tvarom 
a rozmermi jamy. Priemer jám s kruhovým pô­
dorysom sa pohyboval od 90 do 130 cm, obdlžni­
kový tvar jamy (70 X 100 cm) predpokladáme 
v hrobe 8, ktorý bol aj najv ýraznejšie ohraničený 
hrubo opracovanými kameňmi. Okraje nádob sa 
začali objavovať už v hlbke 25 cm, dno hrobových 
jám nikdy nepresahovala hlbku 100 cm pod úrov­
ňou dnešného terénu. O označení hrobov nemáme 
ž iadne priame dôkazy, mM.eme ho však predpo­
kladať, pretože superpozícia, prípadne porušenie 
jedného hrobu druhým, sa zistili len veľmi zried­
kavo. Výnimku tvorí dosiaľ iba pohrebisko 
v Mosonszentmiklósi-Jánosházapuszte, na ktorom 
sa zistila vzájomná superpozícia jamkových 
i urnových hrobov, ktorá svedčí o súčasnosti obi­
dvoch variantov ukladania nedohorených kosti-
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čiek.'; Je pravdepodobné, že nad hrobom bola 
na vŕšcná menšia mohyla a nemožno vylúčiť ani 
jeho označenie drevenými brvnami a lebo kameň­
mi.'!\ 

Spolu s nedohorenými kostičkami sa do hrobu 
vkl adal bohatý sprievodn ý keramický inventár. 
V rozmiestení jednotlivých typov nádob nepozo­
rujeme žiadnu zákonitosť či pravidelnosť; nádoby 
boli uložené voľne a často aj povalené na rôznych 
miestach hrobovej jamy. Keramika sa sústreďo­

vala predovšetk ým okolo nedohorených kostičiek , 

no ani v jednom prípade ich úplne neobkolesovala, 
skôr nádoby ležali vo dvoch-troch skupinách . Po­
čet nádob sa v neporušených hroboch pohyboval 
od 6 do 10 kusov, najčastejšie ich bolo 8. T varom 
a iste aj funkciou má v hrobe dominantné posta­
venie dvojk6nická amfora, ktorá v troch prípa­
doch plnila funkciu urny (hrob 6, 9, a 14). Do­
mnievame sa, že dvojk6nické amfory mali aj 
v jamkových hroboch doposiaľ bližšie neznámu 
nadradenú funkciu, ktorá súvisela so smútočným 
obradom alebo s predstavami o posmrtnom živote. 
V neporušených hroboch - okrem hrobu 8 -
bol tento tvar zastúpený druhým exemplárom 
(celým alebo v zlomkoch). V urnovom hrobe 6 
bola popri urne uložená aj ďalšia rovnaká amfora. 
V hrobe 4 sa spolu s veľkou dvojk6nickou amfo­
rou našla druhá - menšia - Štvoruchá amfora. 
Podobná nádoba sa z istila aj v hrobe 3 spolu 
s veľkou bai1atou vázovitou amforou, ktorej pri­

pisujeme tú istú nadradenú funkciu. V ďalších 
dvoch neporušených hroboch 2 a S sa našli popri 
celých exempl á roch aj z lomky dvojk6nickÝ,ch 
amfor. V hrobe 8 amforu nahradzovala vysoká 
hrncovitá nádoba. T akmer bez výnimky bola 
dvojk6nická amfora prikrytá jednoduchou misou, 
a to aj v prípadoch ak neslúžila ako urna, ale kos­
tičky boli nasypané na kôpku vedľa nej. Prikrytie 
teda možno dávať do súvisu nielen s pietnou 
ochranou nedohorených zvyškov pochovaného, 
ale aj so snahou zabrániť znehodnoteniu bližšie 
neznámeho obsahu d vojk6nických amfor. 

Ostatný hrobový inventár tvoria takmer výluč­
ne ďalšie rôznot varé výrobky hrnčiarov, najčas­
t ejšie misy (ktoré slúžili nielen na prikrývanie am­
fory, a le boli uložené aj spolu s ostatnými nález­
mi), ďalej misovité šálky, krčahy, vázovité amfo­
ry, z riedkavejšie misy s nôžkou, dvojuché amfo­
ry a iné. Pomer v zastúpení jednotlivých typov 
keramiky je rôzny, objavujú sa aj dva-tri zhodné 
exempláre v hrobe. Ako priamy dôkaz o ukladaní 
potravy do hrobu zistili sa vo dvoch prípadoch 
zvieracie kosti bezprostredne pri nedohorených 

ľudských kostičkách . Výrobky z bronzu sú zastú­
pené iba drôteným i špirálovými rúrkami z náhr­
delníka, ktoré sa našli medzi nedohorenými kos­
tičkami v rozrušenom hrobe 11. Skromn ý výskyt 
bronzových výrobkov v hroboch je t ypický aj pre 
väčšinu ostatných, kultúrne i časovo zodpoveda­
júcich pohrebísk, a pravidlom je aj ich ukladanie 
medzi nedohorené kostičky . 

Viaceré poznatky získané terénnymi pozorova­
niami vylučujú možnosť, 'l.e by sa bola hoci len 
Časť keramického inventára mohla pou'l. í~ť ako 
schránky na potravu. NáJoby skôr predstavujú 
milodary, ktoré sa na záver smútočného obradu 
ukladali alebo vhadzovali do jamy k zvyškom 
mŕtveho . Svedčí o tom poloha nálezov, ktoré aj 
v takých prípadoch, keď môžeme vylúčiť sekun­
dárny zásah, často ležia na boku, prípadne obrá­
tené dnom nahor. Okrem toho v nádobách sa ani 
v jedinom prípade nezistili zvyšky potravy. A na­
pokon časté vkladanie menších nádob do väčších 
by nebolo možné, keby obsahovali potravu . 
Okrem celých nádob vyskytli sa aj ich z lomk y. 
Nádoby, z ktorých takéto z lomky pochádzajú, sa 
snáď pôvodne používali; úmyselne ich rozbíjali 
až pri smútočnom obrade a Časť zlomkov vhad:1.o­
vali do hrobu. 

Malý počet neporušených hrobov ncumožiíuje 
zaujať jednoznačné stanovisko k prípadným pre­
javom majetkovej diferenciácie na pohrebisku. 
G . B á n d i sa domnieva, že ak túto stránku spo­
ločenských pomerov možno vôbec na pohrebi­
skách zo staršej doby bronzovej postihnúť, pri ­
chádza to do Úvahy len na základe bronzových 
predmetov v hroboch význačných mužsk ých je­
dincov.H1 S t ým však práve vzhfadom na nev ý­
razné zastúpenie jednotlivých druhov bronzových 
predmetov v celom juhokarpatskom kultúrnom 
komplexe nemožno súhlasiť.20 Keramický inven­
tár v hroboch nie je ako kritérium na posúdenie 
rozdielneho ekonomického postavenia jednotlivca 
či určitej skupiny presvedčivý ani pre ďalších bá­
dateľov,~• používa sa však pri analýze niektorých 
pohrebísk na rozlíšenie bohatých a chudobn ých 
hrobov .~~ Nie je vylúčené, že práve kvantita, 
resp. relatívne ustá lený počet keramických miloda­
rov odzrkadľuje to Štádium vývoja spoločnosti , 

v ktorom ešte iba dochádza k zrodu majetkovej 
nerovnosti, a to skôr medzi občinam i než jednot­
livcam i. Túto domnienku by potvrdzoval aj fakt, 
že v bronzovej industrii nie je zatiaľ doložená vý­
roba predmetov určen ých Špeciálne pre význam­
nejšieho, spoločensky vyššie postaveného jedinca 
alebo skupinu. 
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Pri rozbore pohrebného rítu treba sa zmie111t 
aj o hrubo opracovaných kameňoch v hroboch. 
Okrem hrobu 3 sa takéto kamene zistili vo všet­
kých neporušených hroboch. S výnimkou hrobu 8 
nemožno tvrdiť, že určovali obrysy hrobu, skôr 
symbolicky vymedzovali plochu na vysypanie kos­
tičiek, no bez snahy o ich súvislé ohraničenie. 

Keďže hrobová jama sama osebe určovala rozme­
ry hrobu, nemožno pripísať túto úlohu ojedine­
lým kameňom a terénne pozorovania vylučujú aj 
možnosť, že kamene pôvodne vytvárali veniec, 
prípadne iné konštrukcie nad hrobmi, tak ako sa 
uvádza z niektorých pohrebísk.23 Zistenia, že ná­
doby na pohrebiskách severopan6nskej kultúry 
v K ecskéde a Monostore boli postavené na kame­
ňoch, prípadne kameňmi prikryté, vychádzajú len 
z kusých záznamov nálezových okolností.2" 

Keramika 

Najvýznamnejšiu zložku hrobového inventára 
tvorí keramika. Jednostrannosť t0ht0 inventára 
akoby bola nahradená práve zvýšenou pozornos­
ťou venovanou keramike, prejavujúcou sa v počte 
nádob uložených do hrobu, v zast6pení jednotli­
vých tvarov, v ich Úprave i bohatej výzdobe. Toto 
konštatovanie má všeobcc111.'.1 platnosť na všetkých 
preskt.'1111an ých pohrebiskách severopan6nskej kul ­
túry. Pokročilejší stupeň hrnčiarstva sa odráža 
v pestrom registri nádob, o ktorých nepredpokla­

dáme, že sa obmedzovali len na použitie pri smú­
točnom obrade, resp. na uloženie do hrobov ako 
milodary, ale v idíme ich ako súčasť širokej škály 
honosnej i úžitkovej keramiky používanej na síd­
liskách. T ým, že - okrem niekoľk ých objektov -
sídliská severopanónskej kultúry nepoznáme, na­
rážame aj na nedostatok poznatkov o keramike 
tejto kultúry. 

Tvar a vefkosť nádob ov pl yvňovali výber ma­
teriálu na ich výrobu. Dekoratívna keramika sa 
vyrábala z hliny premiešanej s jemným pieskom, 
povrch bol často potiahnutý ešte povrchovou hli­
nitou vrstvou. U tejto skupiny nádob nechýba ani 
hladenie a leštenie povrchu, prípadne len hornej 
časti nádoby kvôli vytvoreniu vhodného podkladu 
pre inkrustovanú výzdobu. Masívnejšie a rozmer­
nejšie nádoby, ktoré tvoria menšiu skupinu, sa vy­
rábali zo zrnitého piesčitého materiá lu a Úprave 
povrchu nebola venovaná už taká pozornosť. 

Zdrsnenie spodnej časti, ktoré je u masívnej úžit­
kovej keramiky pravidlom, malo pravdepodobne 
praktický význam. Svedčí to azda aj o zahlbo­
vaní zásobnicových nádob v sídliskových objek-

toch, prípadne zdrsnenie uf ahčovalo uchopenie ná­
dob. V sfarbení povrchu prevažuje čierna a hnedá 
farba s početnými odtieňmi, no bez náznakov pra­
videlnosti u jednotliv ých typov. N a povrchu sa 
často objavujú farebne od lišné škvrny, ktoré mohli 
byť spôsobené a ovplyvnené viacerými fa ktormi: 
nerovnomerným vypaľovaním, druhotným pre­
pálením nádoby v bezprostrednej blízkosti žiaro­
viska počas spaľovania mftveho, rôznou Štruktú­
rou a odlišnými chemickými vlastnosťami pôdy, 
v ktorej bola nádoba uložená. Vyspelosť keramiky 
severopan6nskej kultúry svedčí o pokročilej tech­
nológii výroby, vo výzdobe sa prejavuje fantázia 
i výtvarné cítenie hrnčiara a odráža sa dobový 
vkus. Keramika čo do technológie výroby i ume­
leckého prejavu zodpovedá Úrovni, ktorá v tom 
čase v Karpatskej kotline existovala, pričom nie­
ktorými svojskými prvkami ju aj prevyšuje a dáva 
materiálnej kultúre osobitý ráz. 

Z t ypologického hľadiska možno keramický in­
ventá r z pohrebiska v ChTabe rozdeliť na tieto 
skupiny: 1. dvojkónické amfory, 2. vcfké vázo­
vité amfory, 3. hrnce, 4. misy, 5. misovité šálky, 
6. misy s nôžkou, 7. krčahy, 8. dvojuché amfory, 
9. menšie vázovité amfory a 10. mi11iatt.'1rnc ná­
dobky. 

1. O voj kónick é amfory 
Tieto amfory sú na pohrebisku zastt.'1pené ôsmi­

mi celými nádobami a piatimi torzami a z lomka­
mi (obr. 5: 11 , obr. 6: 4, 9, 1 t, obr. 7: 5, 7, obr. 
8: 5, 7, obr. 9: 4, 11, obr. 10 : 5) . O ich dominant­
nom postavení v hroboch sme sa už zmienili pri 
rozbore pohrebného rítu. T u venujeme pozornosť 
ich t ypológi i a rozšíreniu. Dvojk6nické amfory 
majú vydutie mierne zaoblené, lievikovite roztvo­
rené vyššie hrdlo, vyhnutý okraj a rovné úzke 
dno. Vydutie je zhruba v strede výšky nádoby 
a spravidla ho zvýrazňuje plastický presekávaný 
pásik, z ktorého vybiehajú nadol dve a lebo štyri 
menšie, symetricky rozmiestené pásikové uchá. 
Plastický pásik oddef uje spodnú kónickú, spravid­
la zdrsnenú časť od mierne zaoblenej vyhladenej 
hornej časti. Hrdlo sa výraznejšie roztvára naj­
častejšie až pod okrajom, výnimku tvorí len am­
fora z hrobu 2 (obr. 5: 11 ). Výzdobu okrem šik­
mo, zriedkavejšie zvisle presekávaného pásika tvo­
rí nepravidelné zvislé ryhovanie spodnej časti , kto­
ré sa vyskytlo na fragmentoch amfor v hrobe 2 
a 12 (obr. 9: 11). Amfora z hrobu 14, na ktorej 
bol plastický pásik nahradený obežnou čiarou , je 
na spodnej Časti zdobená pravidelným zvislým 
ryhovaním (obr. 10: 5). Menšia Štvoruchá amfora 
z hrobu 3 je zdobená nad uchami krátkymi pre-
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sekávanými líniami (obr. 6 : 4). K výzdobným 
prvkom možno priradiť aj obežný žliabok, ktorý 
zvýrazňuje rozhranie medzi hrdlom a telom ná­
doby . V porovnaní s výzdobou dvojkónických 
amfor na iných lokalitách severopanónskej kul­
túry sú amfory tohto druhu z pohrebiska v Chľabe 
zdobené chudobnejšie. 

Ak prihliadame na výšku dvojkónických amfor, 
vystupujú aj pri ich neveľkom počte dve skupiny; 
do prvej patrí väčšin a exemplárov , ktorých výška 
sa pohybuje od 34,5 do 45,2 cm, druhú skupinu 
tvoria ich zmenšené kópie s výškou 23,6 a 24,2 cm 
(obr. 6: 4, 11) a Štyrmi uchami, ktoré sa u prv ej 
skupiny nevyskytli. 

Dvojk6nické amfory z pohrebiska v Chľabe 

predstavujú ako celok vyvinutý a vyhranený typ, 
reprezentujúci iba jeden z početných variantov 
tohto tvaru v materiálnej náplni príbuzných kul­
túr mladšej fázy staršej doby bronzovej v Kar­
patskej kotline. Veľmi často sa s nimi stretáme aj 
na iných lokalitách juhozápadného Slovenska ."~ 

Dôležitý je ich nález na sídlisku v Malých Ko­
sihách, kde sa zistili v maďarovskej vrstve I V 
A- B, v ktorej bola výrazne zast{1pená zložka 
severopanónskej kultúry; nálezom z Chľaby sú 
blízke aj podobnou rytou výzdobou spodnej 
časti.:?'; V keramickom in ventári vlastnej mad'a­
rovskej kultúry sa však dvojk6nické amfory ne­
vyskytujú . Pri rozbore keramiky z pohrebiska 
v Patinciach vidí M. Du še k pôvod amfor svojej 
prvej skupiny - vrátane viacerých, ktoré zodpo­
vedajú nálezom z Chľaby - v amforách kisapos­
tagskej kultúry Y Vychádzajúc z dnešného stavu 
bádania domnievame sa, že do severopanónskej 
kultúry sa dostali tieto tvary amfor z hatvanskej 
kultúry, v ktorej sú typologicky bližšie exemplá­
re.28 N a juhozápadnom Slovensku chýba na am­
forách ha tvanskej kultúry plastický pásik a vy­
značujú sa väčšou baňatosťou, vo všetkých základ­
ných znakoch sa však zhodujú .29 Priame paralely 
nechýbaj{1 ani v keramike hatvanskej kultúry 
z Maďarska.:io Zriedkavejšie sa s dvojkónickými 
amforami tohto variantu stretáme na pohrebis­
kách kultúry Vatya.:i• 

2. v e r k á v á z o v i t á a m f o r a 
Takáto amfora nahradzovala v hrobe 3 dvoj­

kónickú amforu. Baňaté telo je v spodnej Časti 

kónické, v hornej polovici výrazne stlačené a pre­
chádza vo vysoké kužeľovité hrdlo. Okraj je ne­
patrne vyhnutý a zosilnený, uchá na pleciach sú 
nahradené Štyrmi vertikálnymi, symetricky roz­
miestenými výčnelkami (obr 5: 12). Tento tvar 
nádob z typologického hľadiska úzko súvisí 

s menšími vázovitými amforami, ktoré patria na 
pohrebiskách k najobľúbenejším a niekedy majú 
aj funkciu urny. Od opísaného tvaru sa líšia veľ­
kosťou, užším telom a valcov itým hrdlom. Nádo­
ba zhodná s veľkou vázovitou amforou sa obja­
vila aj na pohrebisku v Patiniciach:1" a na sídlisku 
v Malých Kosihách, kde patrí najskôr ku kera­
mike severopanónskej kultúry.:i:i V mierne pozme­
nenej forme vystupujú vázovité amfory aj na síd-
1 iskách klasického stu pňa mad'a rov s kej kul túry .:V· 
Od scveropan6nskych tvarov sa líšia valcovitým 
hrdlom, stlačeným t elom a odsadeným dnom.:i:. 
Ich výskyt nie je obmedzený len na Územie ma­
ďarovskej kultúry, ale sú znám e aj vo veteľov­
skom type na Morave, kde sú - podobne ako ma­
ďarovské amfory - na pleciach zdobené skupi­
nami dvoch aleb~ Štyroch plastických rcbierok.:11

; 

3. H r n c e 
Z pohrebiska v Chf abe máme iba jeden bezuch ý 

hrniec (z hrobu 8) s podlhov astým, mierne zaob­
leným telom, nízkym hrdlom, mierne vyhnutým 
zosilneným okrajom a rovným dnom (obr. 9: 12). 
Ako jednoduchý úžitkový tvar bol rozšírený a ob­
ľúbený vo viacerých kultúrach staršej doby bron­
zovej, a tým stráca aj význam ako chronologické 
kritérium. Popri paral elách /, pohrcbísk severopa­
n6nskej kultúry:17 sa hrnce Často objavujú na loka­
litách maďarovskej kultúry:1~ a včteľovského 

typu na Morave.:rn V posledných dvoch kultúr­
nych skupinách majú hrncovité nádoby plastickú 
výzdobu v podobe výčnelkov na okraji, hrdle 
i t ele, ďalej pretláčané lišty, prípadne pretláčaný 
okraj. Na zachovanej časti okraja hrnca z Chľaby 
sú tiež zvyšky výčnelku. Pôvod hrncovi tých ná­
dob v nálezovom inventári kultúr sta ršej doby 
bronzovej v Karpatskej kotline možno vidieť 

v mladoeneolitických kultúrnych skupinách ; na 
území Slovenska boli bežné v skupine Kosihy-Ča­
ka"0 a neskôr sa objav ili v hatvanskej kultúre. '" 
V Maďarsku sú známe najmä v skupine Nyírség 
a neskôr ako obľúbený tvar boli časté na sídlis­
kách hatvanskej kultúry.1~ Ich výskyt sa na 
sklonku staršej doby bronzovej nekončí, ale v ne­
patrne pozmenených formách sa s nimi stretáva­
me v priebehu strednej i mladšej doby bronzovej. 

4. Misy 
Svojím charakterom misy nasvedčujú, že ne­

predstavujú len druh dekoratÍvnej keramiky, a le 
patria k základným úžitkovým nádobám. V hro­
boch severopan6nskej kultúry sú veľmi časté a tvo­
ria buď súčasť milodarov, resp. hrobového sprie­
vodného materiá lu, alebo prikrývajt'1 amfory - aj 
tie, ktoré nemajú funkciu urn y. V cc:;lkovom vy-
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horovení i v stavbe tela vykazujú misy väčš ie 

i menšie odchýlky, ktoré umožňujú ich rozdelenie 
na pohrebisku v Chľabe na d va typy: a) nízke 
kónické misy a b) veľké profilov:111é misy. 

a) Ní%kc kúnické misy 
Tento typ mís s viac-menej kónickým telom 

a rovno zrez:111ým okrajom sa na pohrebisku vy­
skytol v piatich exemplároch (obr. S: 9, obr. 6: 
8, obr. 7: 11 , 12, obr. 9 : 10). Všetky si'.1 vyrobené 
zo z rni tého piesčitého ma teri ~ll u, povrch - aj keď 
na 1'íom b:idať stopy h ladenia, predovšetkým na 
v111.'1torncj strane - je nepravideln ý, fa rba šedo­
hnedá s početnými hnedými a hnedočiernymi škv r­
nami. V:t.hľadom na ro:t.mery je po:t.0ruhodná ich 

I ' mas1vnost. 
Najjednoduchší t var predstavuje misa z hrobu 

13, ktorá má kónické telo a zaoblený okraj (obr. 
9 : 10). Ostatné misy majú rovno zrezaný, mierne 
von zosi lnený okraj, z kt0rého vybiehajú Štyri ho­
rizont:l lne, oproti sebe symetricky rozmiestené vý­
čnelk y . Tri majú pásikové uško, vybiehajúce 
z okraja (obr. 5:9, obr. 6 : 8, obr. 7: 12) . Uško 
jednej misy bolo nahradené d voma o t vormi, kt0ré 
azda umožňovali zavesenie (obr. 7: 11). Väčšími 
rozmermi a dovnútra zosilneným okrajom sa od 
ostatných líši misa z hrobu 2 (obr. S: 9) . Okrem 
lalokovitých výčnelkov na okraji nemajú misy 
toht0 typu inú výzdobu. 
čiastočne odlišný tva r predstavuje hlboká misa 

s polguľovitým telom, ktorá však typologicky 
bezprostredne súvisí s naposledy opísanými nález­
mi. Na rozdiel od kónických mís má vyššie vy­
tiahnuté, v hornej časti zaoblené steny a masívne 
ucho je umiestené pod okrajom (obr. 8: 4). Výška 
tejto nádoby umožň uje už zdrsnenie a výzdobu 
spodnej časti v kontraste s vyhladenou hornou čas­
ťou a vnútornou stranou . Výzdobu tvorí nepra vi­
del né jemné zvislé ryhovanie a na zosilnenom, rov ­
no zrezanom okraji päť horizontálnych lalokovi­

t ých výčnelkov. 
Pri porovnaní so situáciou na ostatných pohre­

biskách severopanónskej kultúry konštatujeme, že 
tento tva r, hoci nechýba, predsa nie je mimoriadne 
početn ý. Ako ojedinelé sa uvádzajú kónické misy 
v nálezovom inventári pohrebiska v Patinciach,":i 
z Jž.e je známy len jeden príbuzný exemplár."" 
Na pohrebisku v Mosonszentmikl6si-J ánosháza­
puszte si'.1 kónické misy v porovnaní s dvojuch ými 
misami z riedkavejšie a majú výzdobu pozostáva­
júcu :t. r yt ých preseká vaných horizontálnych línií 
a zvislého ryhovania."-. V Maďarsku sa na po­
hrebiskách severopanónskej kultúry vyskytujú aj 
v Kecskédc·"'; a T ate."7 N:i rozdie l od osta tn ých 

pohrebísk chýbajú v Chľabe misy s mierne zaob­
leným ústím a dvoma uchami. K ónické misy ako 
obľúbený tvar sa široko uplatňovali na sídliskách 
maďarovskej kulti'.1ry a vytvárajú tu niekoľko va­
riantov, pr ičom najb ližšie nálezom z Ch ľaby sú 
misy typu D1 a najmä typu D;1 ."~ 

A. To č í k sa domnieva, že tieto misy sa vyvi­
nu Ii z unčtických predlôh, v maáarovskej kultúre 
je typický hl avne v kl asickej i neskorej fáze a na 
rozhraní staršej a strednej doby bronzovej ich po­
va7.ujc sa Špecifický civilizačný prejav."!1 Na Slo­
vensku ich poznáme aj :t. maďarovsko-severopa­

n6nskej vrstvy IV v Malých Kosihách:•1 a z po­
hrebiska v Majcichove! ·• Ďalej na z:ipad sú ako 
charakteristický tvar známe vo včtefovskom 

t ype; tu pozorujeme ich pestrejšie vyhotovenie -
v stavbe tela, pridaní nôžky a pod .:·2 Smerom na 
juh sa zdá, že tento t yp misiek sa postupne stráca. 
C hýba v kulti'.1re kisapostagskej i ha tvanskej, no 
v mierne pozmenenej fo rme ho poznáme v kultúre 
Vatya.:.:i V ďalšom vývoji sú steny mís viac kle­
nuté, ucho sa často objavuje pod ok rajom a hori­
zontá lne la loky bývajú nahradené niekedy verti­
kálnymi hrotitými výčnelkami, aké poznáme zo 
sídliska v Bajč i-V lkanove"" alebo z pohrebiska 
v D olnom Petre,:...-. ktoré patria ka rpatskej mohy­
lovej kultúre. 

b) Profilované misy 
Tieto misy majú kónickú spodnú časť, zaoblené 

vydutie, nízke hrdlo a mierne vyhnutý okraj (obr. 
6: 6, obr. 8: 3). Sú buď bezuché, alebo z okraja vy­
chádza a na vydutie sa pripína pásikové ucho. 
Obidve profilované misy z pohrebiska v Chľabe 

sú zdobené, jedna má zdrsnenú spodnú časť po­
krytú nepravidelným jemným ryhovaním, torzo 
druhej misy má výrazne. preseká vané vydutie. 
Ak si pozorne všimneme výskyt tohto druhu mís 
na iných pohrebiskách severopan6nskej kultúry, 
zisťujeme, že sa objavujú zriedkavo; zo Slovenska 
môžeme uviesť len veľkosťou a profiláciou prí­
buzný tvar z hrobu 1 v Patinciach.:~; Odlišná je 
situácia v susedných sta rších i súvekých kultúrach, 
v ktorých profilované misy vystupujú ako bežný 
t var na sídliskách i pohrebiskách, hoci v po­
rovnaní s nálezmi z Chľaby v mierne pozmenenej 
fo rme - s odchýlkami v Úprave hrdla, počte úch 
i veľkosti. Torzu misy z hrobu 6 (obr. 8: 3) je 
najbližšia misa z Nitrianskeho Hrád ku.r'' Na 
sídliskách maáarovskcj kultúry bo li obľúbené 
ako úžitkové nádoby a sú typické pre kla­
sickú fázu.:.~ Z Maďarska poznáme profilované 
misy v kisapostagskej'·!1 i hatvanskej kultúre1~1 a 
najnú v juhomaďarskej vetve kultt.'1ry Perjámos, 
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v krnrej si'.1 - na pohrebisku v Szoregu -
typické predovšetkým pre jeho druhú Hzu . .;1 

Veľké profilované misy s jedným alebo dvoma 
uchami a s presekávaním na vydutí st'.1 známe :ij 
v kultúre Yaty:t.m Presekávanie vydutia (nielen 
u profilovan ých mís) sa up latni lo aj v nasledujt'.1-
cej mohylovej kultt'.1re.1•1 

5. M i s o v i té šá l k y 

Tento druh nádob patrí k honosnej dekoratÍv­
nej keramike. Sú tenkosten né, s dokonale vyhlade­
ným a pestro zdobeným povrchom. Označenie mi­
sov ité šál ky používame kvôli zdôrazneniu ich od­
lišnej veľkosti v porovnan( s predchádzajúcou sku ­
pinou - profilovanými misami, s ktorými typo­
logicky st'.1visia; okrem roho zvl:íšť u menšfch tva­
rov chceme poukázať na zmenený pomer výšky a 
priemeru ústia. Spravidla majú polgufovité, len 
ojedinele kónické telo a od neho ostro odsadené, 
lievikovite roztvorené hrdlo. Odsadenie býva bez 
výnimk y zvý raznené obe'l.ným žliabkom alebo 
niekoľkonásobn ý mi rytými lfniami (obr. 5: S, 

obr. 7: 1, 3, 8, obr. 8: 1, 10, 12, obr. 9: 9). Okraj 
je výrazne vyhnutý a stenčený a ok rem nádoby 
s kónickým telom, ktorá má rovné dno, majú 
všetky misov ité šálky dná dovn{itra klenuté alebo 
s jamkou. Priemer Ústia je vždy väčší než. maxi­
málny priemer vydutia. Neporušené misovité šá l­
ky majú jedno pásikové ucho, ktoré vybieha 
z okraja alebo zo stredu výšky hrd la a pripína sa 
na vydutie. Umiestenie úch pod okrajom je u tohto 
typu šálok - na rozdiel od nasled uji'.1cich období 
- zriedkavé. Ucho má skôr dekoratÍvny než 
praktický význam. 

Výzdoba misov itých šá lok je rôznorodá a z po­
hrebiska v Ch ľabe nepoznáme ani dve nádoby, na 
ktor ých by sa apli kácia jednotlivých výzdobn ých 
prvkov zhodova la. Na niektorých šálkach sa 
obj::ivilo presekávanie okr::ija (obr. 7: 8, obr. 8: 10), 
hrdlo je zdobené pod okrajom jednoduchou obež­
nou ryhou (obr. 7: 7), niekoľkon ásobn ým i lo­
menicov itým i čiarami (obr. 8: 1 O) a lebo krátkymi 
lomen ými (obr. 9: 9), prípadne dvojitými preseld-
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vanými vodorovnými líniami (obr. 5: 8). Neob­
vyklá je výzdoba hornej časti hrdla hrubým, pô­
vodne inkrustáciou vyplneným nepravidelným ry­
hovaním, na ktoré sú zavesené jemne ryté trojice 
trojuholníkov s plytkou jamkou uprostred (obr. 
8: 1). Baňaté telo je zdobené niekoľkonásobnými 
presekávanými horizontálnymi i vertikálnymi ry­
hami v kombin:ícii s jamkami (obr. 7: 3, 8, obr. 
8: 1, 10), prípadne len krátkymi pásikmi (obr. 8: 
12). Na spodnej polovici nádoby sa vyskytujú 
skupiny zvislých, k dnu sa zbiehajúcich čiar (obr. 
7: 1, obr. 8: 12, obr. 9: 9) a lebo u tohto tvaru oje­
dinelý sieťovitý ornament (obr. 5: 8). Obvod dna 
býva lemovaný niekoľkonásobnými jemne rytý­
mi č i arami (hrob 8, nádoba č. 7), hlboko vtlače­
nými jamkami (hrob 5, nádoba č. 7), alebo je celé 
dno pokryté koncentrickými ž liabkami (hrob 1 O, 
nádoba č. 1 ). 

Misovité šálky sú jedným z najcharakteristic­
kejších a najpočetnejších tvarov keramiky na po­
hrebiskách severopan6nskej kultúry, preto sa 
zmienime len o najbli7.ších analógiách v keramic­
kom inventári tejto kultúry. Hojne sú zastúpené 
na pohrebisku v Patinciach, kde sa popri najpo­
užívanejších ornamentálnych prvkoch rytej vý­
zdoby objavuje aj presekávanie okraja i zvýrazňo­
vanie dna koncentrickými krúžkami.6" Podobne 
ako v Chľabe aj v Patinciach zostáva najpoužíva­
nejšou výzdoba rovnými alebo lomenými preseká­
vanými horizontáln ymi líniami. K základným 
kcrnmi ckým tvarom patria misovité šálky aj na 
pohrebisku v lži, kde sa objav il v ich výzdobe sie­
ťovitý ornament, ktorý na misovitých šálkach 
v Patinciach chýba.'i" Na rozdiel od obidvoch 
spomenutých pohrebísk chýbajú v Chľabe dvoj­
uché šálky. Z Maďarska sú známe na pohrebiskách 
scveropan6nskej kultúry v Monostore, Kecskédér. 
a Mosonszentmikl6si-Jánosházapuszte, kde sa na 
dne jednej misovitej šálky zistilo podobné lemo­
vanie dna jamkamiY7 Mimo Územia severopanón­
skej kultúry sú známe podobné nádoby aj v type 
Guntramsdorf-Drassburg;68 v odlišnej forme, 
najčastejšie s nižším telom a prudko vyhnutým 
okrajom, sú charakteristické pre mladší úsek hat­
vanskej kultúry.1t1 Ako zriedkavý nález sa obja­
vila misovitá šálka s uchom vybiehajúcim zo stre­
du výšky hrdla aj na pohrebisku v Szóregu; 
patr í tu do mladšieho horizontu.70 Vef mi blízke 
tvary s bohatou výzdobou sa vyskytujú aj v ke­
ramickom inventári kultúry Vat ya.í1 

6. M i s y s n ô ž k o u 
Obid ve misy s nôžkou z Ch ľaby predstavujú 

dosiaľ v keramike severopanónskej kultúry uni-

kátne náleq. Misa z hrobu IO (obr. 9: 6) má vý­
razne vyhnutý, nepatrne hranený okraj, široko 
roztvorené hrdlo, nízke telo a zvonovite roztvo­
renú nízku, na Štyroch miestach preví-tanú nôžku. 
Výzdobu tvoria symetricky rozmiestené prsovité 
vypukliny, lemované na spodku dvojnásobnými 
oblúkovitými žliabkami. Z typologického hľa­

diska u tohto tvaru rozhodujúci komponent -
dutá nôžka, často prevŕtaná - sa objavuje už 
v predchádzajúcich kultúrach staršej doby bron­
zovej; plastická výzdoba prsovitými vypuklinami 
je typická na sklonku staršej a v strednej dobe 
bronzovej. Nádoby s nôžkou s prevŕtanými otvor­
mi sa objavujú u'l. v nagyrévskcj7~ a pokračuj{1 

v hatvanskej kultúreP Misy s nM.kou boli ob­
ľúbeným tvarom v kisapostagskej kultúre, kde 
sa vyznačujú v porovnaní s nagyrévskymi pokro­
čilejšou profiláciou.7" Mise s nôžkou z kisapostag­
skej kultúry sa približuje misa z hatvanskej vrstvy 
III na sídlisku v Malých Kosihách Y· Pro­
filácia a výzdoba misy z Chľaby ukazuje na 
pokročil ý vývoj tohto tvaru, ktorý sa len v mier­
ne pozmenenej forme uplatnil predovšetkým 
v otomanskej kultúre. Vyhotovením, ostrou pro­
filáciou tela i výzdobou je jej veľmi blízka misa 
bez nôžky z fiizesabonskej v rstvy v Tószegu, kto­
rá má prsovité vypukliny lemované podobným 
spôsobom zo spodku.71; Ďalšia podobná misa je 
známa z kultú ry Vatya; našla sa na eponymnej 
lokalite.;; Misy s nôžkou 7.dobcné výraznejším i 
prsovitými vypuklinami s{1 typické predovšetkým 
pre mladšiu fázu otomanskej ku ltúry.;x Podobná 
misa s lievikovitým hrdlom, malým uškom na 
spodnej časti hrdla a vysokou dutou nôžkou, pre­
vŕtanou oválnymi otvormi, je známa v kult{1re 
Vattina.7!' 

Druhá misa s nôžkou pochádza z rozrušeného 
hrobu 7 bez ďalšieho hrobového inventára; má 
rovno z rezaný, mierne dovnútra zosilnený okraj, 
zhora uprostred zdobený obiehajúcou presekáva­
nou líniou, z okraja vybieha malé pásikové ucho, 
kónické telo je posadené na dutú, v dolnej časti 
zvonovite roztvorenú nôžku (obr. 8: 8). Na ž lto­
hnedom vyhladenom povrchu je misa zdobená ho­
rizontálnymi presekávanými pásikmi, dvojitými 
vybodkovanými krokvicovými líniami a trojicami 
krúžkov. Nôžka je zdobená obežnými, striedavo 
presekávanými č iarami a na siedmich miestach sy­
metricky rozmiestenými krúžkami. 

Priame paralel y k mise z hrobu 7 nám nie s{1 

známe. Svojím základným poňatím a jednodu­
chou stavbou tela naznačuje azda súv is s misami 
s nôžkou v maďarovskej kultúre, ktoré sú známe 
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zatiaľ z Nitrianskeho Hrádku z celkov patriacich 
jej klasickej a neskorej fáze.80 Od nálezov 
z Chf aby sa maďarovské misy líšia mierne zaoble­
ným telom. Podobný tvar a jeho výzdoba sieťo­
vitým ornamentom sa objavuje aj vo vetefov­
skom type na Mora ve.)(1 

7. Krčahy 
V mladšej fáze staršej doby bronzovej patrili 

krčahy k najcharakteristickejším keramickým vý­
robkom. Vyvíjali sa už od konca eneolicu a v ma­
teriálnej náplni severopan6nskej kultúry boli jed­
ným zo základných typov - s charakteristickou 
stavbou tela a výraznou inkrustovanou výzdobou. 
Na pohrebisku v C hl"abe tvoria krčahy najpočet­
nejšiu skupinu a ako dckoratÍvna keramika vyni­
kajú dokonalým vyhotovením. Sú tenkostenné, 
s hladeným, prípadne lešteným povrchom s povla­
kovou vrstvičkou; prevažuje šedočierna, zriedka­
vejšia je hned<1 farba. Podľa t varu, umiestenia úch 
a vcl"kosti ich rozdel\1jeme na tri typy. 

1. Krč:lhy s nízkym b:ú1atým telom, lievikovite 
rozcvoreným hrdlom, rovným okrajom a slabo na­
značeným rovným, častejšie však vtiahnutým 
dnom predstavujú jednotný, uniformný typ (obr. 
5: 10, obr. 6: 1, 10, obr. 7: 4, 6, obr. 9: 1, 7). Na 
pohrebisku v Chf abc mali všetky krčahy tohto 
typu pásikové ucho umiestené uprostred výšky 
hrdla a na pleciach. Ako u niektorých predchá­
dzajúcich keramických skupín pozorujeme aj 
u týchto krčahov v porovnaní s podobnými ná­
lezmi z iných lokalít čiastočné ochudobnenie vý­
zdoby. Jednoduchá rytá a plastická výzdoba sa 
objavuje najčastejšie 1rn pleciach, zriedkavejšie na 
hrdle, a spodná časť nádoby zostáva nezdobená. 
Vydutie je zdobené málo výraznými plochými vý­
čnelkami (obr. 5:10, obr. 6:1), niekoľkonásobný­
mi obežnými ryhami (obr. 6: 1, obr. 9: 1) alebo 
presekávanými pásikmi (obr. 7: 4, 6, obr. 9: 7). 
Na vydutÍ i hrdle sa objavujú aj prerušované pre­
sekávané ryhy (obr. 6: l , obr. 7: 4, obr. 9: 1) a iba 
ojedinele dvojice jamiek (obr. 9: 1). Jednotný 
charakter krčahov tohto typu doplňuje aj ich po­
dobná výška, ktorá sa pohybuje od 12,5 do 14 cm. 

Za variant typologicky bezprostredne súvisiaci 
s opísaným typom považujeme krčahy s bai1atým 
telom a liev ikovitým, v strede odsadeným hrdlom. 
Ústie je spravidla asymetricky zrezané, ucho vy­
bieha buď z okraja, alebo zo stredu výšky hrdla 
a pripína sa na vydutie, dno je mierne vtiahnuté 
(obr. 8: 9, obr. IO: 6). Podobne ako krčahy prvého 
typu, sú zdobené na pleciach vydutia plochými 
výčnelkami alebo ni ekoľkonásobnými obežný mi 
čiarami a presekávanými prerušovanými ryhami. 

Krčahy prvého typu sú bd ným tva rom aj na 
ostatných lokalitách severopan6nskej kultúry na 
juhozápadnom Slovensku. Na pohrebiskách v Pa­
tinciach a Iži sa vyskytujú popri krčahoch s ucha­
mi umiestenými na stred výšky hrdla a plecia aj 
zhodné exempláre s uchami vybiehajúcimi z okra­
ja.112 Za zreteľný kultúrny zásah severopan6nskej 
kultúry do prostredia maďarovskej kultúry pova­
žujeme krčahy s odsadeným i neodsadeným hrd­
lom a typickou inkrustovanou výzdobou na síd­
lisku v Malých Kosihách.~1 Ďalšie nálezy krča­

hov prvého typu sú známe z lokalít severopan6n­
skej kultúry v Maďarsku, kde sa ojedinele obja­
vujú aj s nízkymi nô'l.kami.it" Nepatrne odlišné 
krčahy sú veľmi obľúbeným tvarom v maďarov­
skej kultúre a na základe ich súvislosti a dokladov 
vzájomného ovplyvnenia možno súhlasiť s názo­
rom, že sa v oboch kultúrach vyvíjali spoločnc.ll;. 

Pôvod tohto tvaru sa často hľadá v kisapostagskej 
kultúre,i<n v kt0rej, podobne ako v hurbanovskej 
skupine,117 maj{1 krčah y vyššie telo s vydutÍm 
v dolnej tretine tela a odsadené lievikovité 
hrdlo, čím sa líšia od plynulejšie profilovaných 
krčahov v severopanónskej kultúre. V neskorej 
fáze hatvanskej kultúry sa objavujú odlišnejšie 
krčahy s nižším telom a valcovitým hrdlom, z kto­
rého (zo stredu výšky) vychádza a na rozhranie 
hrdla a tela sa pripína pásikové ucho.Rf< Výskyt 
krčahov prvého typu sa v severopanónskej, resp. 
maďarovskej kultúre nekončí, stretávame sa s ni­
mi aj v nasledujúcom období staršej fázy strednej 
doby bronzovej na Slovensku.~!l 

2. Ďalší typ predstav ujú menšie krčahy s rov­
ným okrajom, obyčajne šikmo zrezaným ústím, 
mierne lievikovite roztvoreným hrdlom a nízkym 
baňatým telom (obr. 5: 3, 4, obr. 6: 5, 7, obr. 9: S, 
obr. 1 O: 1, 2, 4 ). Umiestením úch vybiehajúcich 
z okraja, stlačenejším hrdlom a výškou, ktorá sa 
pohybuje od 7,5 do 9,5 cm, sa líšia od krčahov 
prvého typu. Popri nezdobených poznáme aj kr­
čahy zdobené na pleciach trojitými obežnými ry­
hami, zriedkavejšie sa objavujú prerušované pre­
sekávané línie a skupiny rôzne usporiadaných ja­
miek. Tento typ krčahov nemá na vydutí plocht­
výčnelky a spodná časť nádoby zostáva nezdo­
bená. Jednoduchý tvar krčaha druhého typu s ne·· 
patrnými odchýlkami v stavbe tela i hrdla na · 
chádzame na všetkých pohrebiskách severopanón­
skej kultúry.00 Zvlášť charakteristický je tento 
tvar v maďarovskej kultúre, kde sa vyvíja od úne­
ticko-maďarovského horizontu a - podobne aki> 
u krčahov prvého typu - dosahuje maximálne 
rozšírenie v klasickej fáze.f11 Opisovaný typ kr-
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čaha sa veľmi zriedkavo objavuje aj v kultúre 
Vat ya_!''! 

3. Tretí typ krčaha sa vymkýna z charakteris­
tickej produkcie hrnči arov v severopanónskej kul­
túre. j eho jediný exemplá r z Chľaby má rovn é 
dno, baň até polgufovité telo, od ktorého je odsa­
dené niHie, lievikovite roz tvorené hrdlo, pásikové 
ucho je mierne vytiahnuté nad okraj a končí s:i 
tesne pod rozhraním hrdla a t ela. Výzdobu n:i 
vydutí tvoria prsovité výbežky, lemované oblú ­
kovitými ž liabkami, medzi ktorými sú plytké 
jamky s plochými stredovými výčnelkami (obr. 8 : 
6). Analogické krčah y z ostatných pohrebísk seve­
ropan6nskej kultúry dosiaľ nepoznáme, nachádza· 
me ich však v okolitých súvekých kultúrach, aj 
keď pri detailnom rozbore zisťujeme časté, no ne­
podstatné odchýlky v stvárnení hrdla a okraja 
alebo vo výzdobe. 

Typologicky i kultúrne najbližšie nálezu 
z Chľaby sú krčah y s uchom na úrovni ústia zo 
zmiešanej maď arovsko-severopanónskej vrstvy 
v Malých Kosihách!ti a krčah z výšinného sídlis­
ka maáarovskej kultúry v Kameníne.n" Nález.y 
z obidvoch lokalít patria mladšiemu obdobiu ma­
áarovskej kultúry, ich výskyt na juhozápadnom 
Slovensku sa dáva do súvisu so zásahmi susedných 
kultúr a považujú sa za dôkazy o kultúrnych a 
obchodných stykoch s otomanskou kultúrou pre­
nikajúcou z Potisia.0~ 

Za keramický tvar severopanónskej kultúry sa 
pokladá krčah s uchom vytiahnutým nad okraj 
z Malinovca (prv Maďarovce),!~• na ktorom je 
výzdoba prsovitými vypuklinami nahradená jam­
kami. Spolu s typickým krčahom maďarovskej 

a otomanskej kultúry sa našiel v keramickom cel­
ku v Rákospalote aj veľmi príbuzný tvar s uchom 
vytiahnutým nad okraj a nábehom na ansu lu­
natu, zdobený prsovitým i, ž liabkam i lemovanými 
výčnelkami, ktoré sú striedavo kombinované jam­
kami.o; Krčahy z Rákospaloty i Kamenína majú 

vyššie, mierne prehnuté hrdlo a nepatrne roztvo­
rené ústie. Z územia kultúry Vatya poznáme ďal­

šie krčahy s uchom vytiahnutým nad okraj, val­
covitým alebo prehnutým hrdlom a charakteristic­
kou výzdobou pozostávajúcou z prsovitých vy­
puklín lemovaných ž liabkom; sú známe z Duna­
keszi!•~ a Solymára.!l!I Vzdialenejšiu para lelu 

k opisovanému typu predstavuje krčah zdobený 
plytkými jamkami so stredovým výčnelkom 

a zv islými ž liabkami , ktorý sa našiel v H atvane­
Strázsahegyi spolu s keramikou ha tvanskej kul­
túry .100 Pri skúmaní pôvodu spomenutého krčaha 
z Rákospaloty dochádí'.a R. Sc h r e i ber k zis-

teniu, že všetky analogické tvary s:i našli mimo 
územia otomanskej kultúry.101 Hoci s t ýmto ná­
zorom nemožno úplne súhlasiť, zostáva faktom, 
že väčši na krčahov otomanskej kultúry sa líši od 
uvedených nálezov celkovým vyhotovením, pl y­
nulejšou profiláciou a stvárnením ucha. Ako oje­
dinelé vzdialenejšie analógie z Územia spomenutej 
kultúry uvedieme aj krčahy z lokality Gyulavar­
sánd-Laposhalom 111~ a Megyaszó. 111:1 Prehľad 

bližškh i vzdialenejškh para lel možno doplniť aj 
nestratifikovaným nálezom z Pecice, ktorý však 
na zákl ade porovnania s ostatným materiálom 
z tejto lokality možno sp~jať s keramikou z vrs­
tiev XIV- XV.w1 

Istú koncentráciu ná lezísk krčahov tretieho 
t ypu badať na malom Území juhozápadného Slo­
venska (Kamenín, Malé Kosihy, Chľaba) a v okolí 
Budapešti (Dunakeszi, Rákospalota, Solymár). 
Hoci nevy lučujeme vplyv otomanskej kultúry na 
vývoj krčahov v susedných oblastiach, v súvise 
s nálezom z Chľaby sa domnievame, že je odra­
zom a výsledkom stykov s kultúrou Vatya. V na­
sledujúcom období vývoj krčahov speje k t varom 
s vyšším valcovitým a lebo mierne prehnutým hrd­
lom, viac-menej esovitou profiláciou, bohatou ry­
tou výzdobou i prsovitými vypuklinami; takéto 
krčahy poznáme v stredodunajskej10~ a karpat ­
skej mohylovej106 kultúre. 

8. D v oj u ch é a m f o r y 
Na rozdiel od dvojk6nických a vhovitých am­

for patria dvojuché amfory k tenkostenn ým, do­
konale vyhotoveným keramickým formám. Päť 

celých nádob tohto druhu z pohrebiska v Chľabe 
predstavuje z typologického hľadiska päť samo­
statných variantov, ktoré sa navzájom líšia stav­
bou tela, stvárnením hrdla i aplikáciou výzdob­
ných prvkov. Spojovacím, zjednocujúcim fakto­
rom je popri vyššom a lebo stlačenom polgufovi ­
tom tele predovšetkým umiestenie pásikov ých úch, 
ktoré sú protiľahlé, vybiehajú z okraja a pripínajú 
sa na vydutie tesne pod rozhraním hrdla a tela. 

K amfore s vyšším polguľovitým telom, rov­
ným dnom, mierne kl enutým hrdlom n výrazne 
vyhnutým okrajom, z ktorého vybiehajú a na ple­
cia sa pripínajú dve nepatrne prežliabnuté pási­
kové uchá (obr. 6: 2), nachádzame priame para­
lely aj na ostatných pohrebiskách severopanónskej 
kultúry. Výzdobu hrdla na vy leštenom povr­
chu v strede medzi uchami tvori a vpichy ohrani­
čené nepravidelnou ryhou a jamky, rozhranie 
hrdla a tela je zvý raznené obežným presekáva­
ným ž liabkom, na vydutí je amforn zdobená na 
Úrovni výí'.doby hrdla krátkymi d vojn(lsobn ým i, 



l'OllREBISKO SEVE:ROPANÓNSKEJ KULTÚ RY V C tll: ABI'.: 211 

šikmo preseknvanými líniami, a pod obidvoma 
uchami trojicami jamiek. Pôvod amfor nájdených 
na pohrebisku v Patinciachto; sa vyvádza -
napriek ich rozdielnej profilácii - z kisapostag­
skej kultúry. 11 t11 Ďalšie nálezy príbuzných amfor 
v severopanónskej kultúre sú známe z pohrebiska 
v l ži''~' a Radvani nad Dunajom. 110 Vystupujú 
:ij v keramickom inventári maďarovskej kultúry 
:i sú charnkteristické pre jej kl asickú a neskorú 
f:íz u. 111 V porov naní s nálezom z Chľaby majú 
všetky uvedené amfory vyššie a štfhlejšie telo, čo 
platÍ aj o amfore nájdenej na Území kultúry Va­
tya; nádoba je zdobená s ieťov itým ornamentom.'' :! 
Výskyt tohto tvaru možno sledovať aj ďalej na 
juh 11:1 a považujeme za opodstatnený názor, že 
jeho pôvod nemožno hľadať na území juhozápad­
ného Slovenska, ale je odrazom vplyvu južnejších 
kultúr, v ktorých sa amfory objavujú už od za­
čiatku staršej doby bronzovej.11" Podobné am­
fory, poznamenané ďalším vývojom, stretáme aj 
v nasledujúcej karpatskej i stredodunajskej mohy­
lovej kultúre.' „. 

V hrobe 2 sa našli d ve baňaté amfory. Menšia 
z nich má mierne roz tvorené hrdlo, nízke telo 
a mierne vtiahnuté dno; z oválneho okraja vybie­
hajú dve pásikové uchá s vertikálnymi výčnelka­
mi a pripínajú sa na rozhranie hrdla a tela, ktoré 
je zvýraznené obežným žliabkom; na pleciach sa 
striedajú ž liabkom lemované ploché prsovité vý­
čnelky a plytké jamky (obr. 5: 7). U druhej (po­
rušenej) amfory nepoznáme výšku hrdla ani tvar 
a umiestenie úch; prsov ité, ž liabkami lemované 
vypuklin y si'.1 spojené dvojitými horizontálnymi 
plytkými ryhami, nad ktorými sú skupiny krát­
kych šikmých zárezov (obr. 5: 6). Z podobnej am­
fory pochádza aj z lomok hrdla s vertikálnym 
výčnelkom na pásikovom uchu, ktoré vybieha 
z okraja (obr. 10: 3). Najbližšiu analógiu k opísa­
ným :imforám možno u viesť z pohrebiska v Patin­
ciach; tu sa - hlavne v porovnaní s porušenou 
amforou - objavuje aj zhodná výzdoba.116 T y­
pologickú súvislosť treba zdôrazniť aj medzi uve­
denými amforami a krčahom tretieho typu z hro­
bu 6 (obr. 8 : 6). 

Dokonalým vyhotovením sa vyznačuje amfora 
z hrobu 8, ktorá má lievikovite roztvorené hrdlo, 
nízke baňaté telo a vtiahnuté dno; uchá s ansou 
lunatou sú umiestené tesne pod rozhraním hrdla 
a vyd uti a; vy leštené vydutie je zdobené prsovi­
tými vypuklinami, plytkými ž liabkami a jamkami 
so stredovým výbežkom (obr. 9: 2). Typologicky 
najbli:l.šiu para lelu nachád:1.ame opäť na juhu -
v Tis7.augu; amfora vfak nie je zdobená prsovi-

t ými výčnelkami."; Ďalšia príbuzná amfora 
s valcovitým hrdlom z tej to lokal ity 118 má skoro 
zhodnú paralelu na lokalite Szelevény, kde sa 
spolu s materiálom hatvanskej kultúry zistili aj 
nálezy o tomanskej kultúry.' 1!1 Vyššiu amforu 
s odlišnou stavbou tela, mierne roztvoreným hrd­
lom, pôvodne s dvoma uchami s ansou lunatou, 
zdobenú prsovitými vypuklinami a žliabkami, po­
známe aj v ná plni kultúry Vatya.• :.?o V tejto kul­
túre sú známe uchá s ansou lunatou i vertikálnymi 
výčnelkami aj na iných typoch keramiky.'"' Na 
dôl ežiti'.1 úlohu, ktorú mala kultúra Vatya v roz­
šírení a zastúpení jednotlivých druhov nádob 
v inventári severopan6nskej kultúry - osobitne 
v jej mladšej fáze -, sme upozornili pri rozbore 
krčahov; tento vplyv možno pripustiť aj u dvoj­
uchých amfor. 

Posledná amfora, ktorú zaraďujeme do tejto 
rôznorodej skupiny, našla sa v hrobe 1 O; má vyššie 
prehnuté hrdlo, baňaté telo a vtiahnuté nenazna­
čené dno; pásikové, zhora nepa trne prežliabnuté 
uchá vybiehajú z okraja a pripínajú sa na plecia, 
zdobené medzi uchami šikmo presekávanými pá­
sikmi, pod ktorými - podobne ako pod uchami 
- sú Šrafované trojuholníky s vrcholmi zvýrazne­
n ými jamkami; vyhnutý stenčený okraj je nepra­
videlne presekávaný, na hrdle medzi uchami sa 
nachádza výzdoba pozostávajúca z dvojnásob­
ných, vetv i čkovite presekávaných čiar a hlboko 
vtlačených jamiek (obr. 9: 8). Analógie k tomuto 
typu amfor chýbajú v severopanónskej kultúre 
i v susedn ých súvekých kultúrach. Domnievame 
sa, ž.e pôvod tohto tvaru treba hľadať v predchá­
dzajúcich kultúrach južnejších území, kde boli ty­
pické predovšetkým v kultúre Perjámos.122 Na 
lokalite Szoreg sú zastúpené zv lášť početne 
a patria predovšetkým do druhej fázy, ktorá pred­
chádza horizont Tószcg c.•:i.1 Za dôkaz vplyvov 
z juhu sa považujú obdobné tvary keramiky aj 
v hatvanskej kultúre.'2" Amfory z pohrebiska 
v Chľabe predstavujú vyvinutejšiu formu s cha­
rakteristickou inkrustovanou výzdobou, ktorá 
svedčí o ojedinelom pretrvávaní tohto druhu ná­
dob na sklonku sta ršej doby bronzovej. 

9. Menši c v á z o v i té a m f or y 
Tieto nádoby sa zistili po jednej vo všetkých ne­

porušených hroboch. Patria k úžitkovej keramike 
a vyznačujú sa masívnosťou, no aj Úprave povrchu 
bola venovaná dostatočná pozornosť . Vázovité 
amfory majú rovný okraj, valcovité, častejšie však 
mierne prehnuté hrdlo, ktoré je odsadené od ba­
ňatého tela, a rov né dno (obr. 5: 6, obr . 6: 3, obr. 
7: 2, 9, obr. 8: 2, obr. 9: 3). N a pleciach si'.1 takmer 
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bez výnimky tri až Štyri ploché výčnelky, stupeň 
odsadenia hrdla od tela je rôzny a odsadenie býva 
obyčajne zvýraznené jednoduchou obežnou čiarou 
alebo dvojitými prcsekávanými líniami. Spodná 
časť nádob je zdobená buď sieťovitým ornamen­
tom, alebo dvojicami vertikálnych rýh, hrdlo zo­
stáva nezdobené a v porovnaní s ostatnými časťa­
mi nádoby je precíznejšie upravené. Plynulejšou 
profiláciou sa vyznačuje amfora z hrobu 8 (obr. 
9: 3). 

Spomenuli sme už, že vázovité amfory typolo­
gicky priamo súvisia s podobnými, no rozmernej­
šími amforami, ktoré sú na pohrebisku v Chrabe 
zast1'.1pené jedným exem plá rom (obr. 5: 12). Po­
dobné nádoby nachádzame aj na ostatných po­
hrebiskách severopan6nskej kultúry na juhozápad­
nom Slovensku; známa je tu aj zhodná výzdoba 
plastickými výčnelkami, zvislým ryhovaním i sie­
ťovitým ornamentom. '"2~' Na rozd iel od pohre­
biska v Chľabe mal tento tvar na in ých pohre­
biskách aj funkciu urny a chýbajú aj nádoby, na 
ktorých sú výčnelky nah radené dvoma pásikov ý­
mi uškami. 1 ~r; Pri porovnaní nálezov tejto sku­
piny keramiky konšta tujeme výraznú uniformitu, 
ktorá sa prejavuje v stavbe tel a i v aplikácii vý­
zdobných prvkov. Vázovité amfory považujeme 
za domáci tvar, s najvýraznejším zastúpením na 
juhozápadnom Slovensku a v priľahlej časti Ma­
ďarska, kde sa dosiaľ zistili iba ná lezy mladšej 
skupiny scveropanónskej kultúry. 1 ~• Mimo Úze­

mia tejto kultúry sú z výskumov v posledných 
rokoch známe aj v maďarovskej kultúre, čo zna­
mená ďalší dôkaz o úzkych kontaktoch obidvoch 
kultúr. 128 

1 O. M i n i a tú r n e n á do b k y 
Keramický inventár hrobov doplňujú nádobky, 

kt0ré sa vyznačujú nekvalitným vyhotovením; 
často sú nedostatočn e vypálené, drobivé. Obidve 
miniatúrne nádobky z rozrušeného hrobu 1, z kto­
rého nepoznáme výraznejšiu keramiku, sú odra­
zom v plyvov susedných kultúr. Pôvod tenkosten­
ného krčaha s nízk ym hrdlom, ktoré je preklenuté 
malým pásikovým uchom vybiehajúcim z výrazne 
vyhnutého okraja (obr. 5: 1), možno hľadať v ma­
ďarovskej kultúre. Druhá miniatú rna nádobka 
z tohto hrobu je nevýrazne profilovaná, s vydu­
tím v dolnej tretine (obr. 5: 2); poukazuje na pre­
žívanie tradícií hurbanovskej skupiny. Miniatúr­
nym tvarom v pravom zmysle tohto termínu je 
šálka z hrobu 6; má nízke telo, kúžerovité hrdlo 
a nepravidelne vyhnutý okraj, z ktorého vybieha 
trojuholníkov ý výčnelok nahradzujúci uško (obr. 
7: 10). Od ostatných sa dôkladným vyhot0vení111 

líši menšia miska so zaobleným telom, ncnaznače­
ným dnom a obojstranne lešteným povrchom (obr. 
8: 11 ). 

Výzdoba k e r a mik y 
Výrobu jednotlivých druhov keramiky určo­

vali predovšetkým všeobecné požiadavky na prak­
tickú použiteľnosť nádob, a preto v základnom 
keramickom inventári vystupuje keramika použí­
vaná v ši ršom komplexe kultúr. Toto konštatova­
nie sa do istej miery t ýka aj výzdoby, v ktorej st'.1 
základné princípy a postupy platné vo viacerých 
súvisiacich kultúrach, no kombinácia početných 

výzdobných prvkov - 'l. vlášť rytej výzdoby -
umožňuje mnohé odchýlky a nové, svojsky po­
ňaté motÍ vy, ktoré dodávajú výzdobe v rámci 
jednej kultúry, prípadne v čast i jej Územia, oso­
bitý ráz. Predovšetkým vďaka osobitosti a pestros­
ti výzdoby patrí keramike severopanónskej kul­
túry popredné mi esto v porovnaní s ostatn ými 
kultúrami v priebehu celého praveku. 

Pri typologickom ro'l.borc keramiky sme upo­
zornili na najčastejšie vý;r.dobné prvky a - ak 
to bolo mož.né - poukhali sme na ich :.-.hodn ý 
výskyt na príbuzn ých lokali tách , prÍ padne v su­
sedn ých kultúrach, preto sa už iba stručne zmie­
nime o všeobecných pozorovan iach týkajúcich sa 
ornamentiky nádob na pohrebisku v Chľabe. 

V keramickom inventári hrobov je počet zdo­
bených nádob omnoho väčší než množ.stvo nezdo­
bených exem plá rov, ktoré tvoria necelých 20 O/o 
všetkých nálezov. Treba zdôrazniť, ž.e v porov­
naní so situáciou na ďalších pohrebiskách scvcro­
pan6nskej kultúry na juhozápadnom Slovensku 
a predo všetkým v Maďarsku na pohrebisku v Mo­
sonszentmiklósi-Jánosházapuszte, je výzdoba ná­
dob chudobnejšia. Ornamentiku možno rozdeliť 

na rytú a plastickú, pričom prvá je častejšia 

a vďaka kombináciám viacerých prvkov ex istuje 
u nej široká variabi lita. 

Bezprostredne s výzdobou súvisí základné člene­
nie povrchu veľkého počtu nádob na zdrsnenú 
spodnú a vyhladenú hornú časť, s ktorým sa bežne 
stretáme aj na keramike ha tvanskej a maďarov­

skej kultúry. Pri svojom praktickom význame od­
zrkadľuje takáto Úprava povrchu n:1dob aj snahu 
dosiahnuť optický efekt, ktorý je naj výraznejší na 
vázovitej amfore s trojuholníkovite vybiehajúcimi 
lešten ými a nepravidelne ryhovan ými zdrsnenými 
plochami (obr. 5: 6) . Zdôrazňovanie fa rebného 
kontrastu, ktorý vytvára bicia inkrustácia ž liab­
kov a pruhov na tmavom (čiernom alebo hnedom) 
podkl ade, dominuje vo výtvarnom prejave hrnčia­
rov severopan6nskej kult(1ry i d'alších kultúr 
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s inkruscovanuu výzdobou keramiky a je mu pod­
riadená väčšina variantov rytej vý'l.doby, ktoré 
takto nadobúdajú čisto sprostredkujúci, praktický 
význam. Rozhranie zdrsncnej spodnej a vyhlade­
nej hornej Časti nádoby obyčajne vyznačuje 

obežná ryha, zdrsnená plocha je zdobená spra­
vidla zvisl ými čiarami, prípadne nepravidelným 
sieťovitým ornamentom. Takáto výzdoba spodnej 
čas ti nádob je častá na masívnejšej úžitkovej ke­
ramike a v Chľabe sa objavuje na dvojkónických 
amforách (obr. 9: 11 , ob r. IO: 5), na variante kó­
nických i profilovaných mís (obr. 6: 6, obr. 8: 4), 
na vázovitých amforách (obr. 6: 3, obr. 7: 2) a na 

misovitých šá lkach (obr. 5: 8, obr. 7: 1, obr. 8: 12, 
obr. 9 : 9); na dvoch cakýchco šálkach sú ryhy 
usporiadané do skupín, ktoré sa striedajú s vyhla­
denými plochami. úžitkové nádoby majú spra­
vidla nezdobenú hornt'1 časť, resp. hrdlo, na ho­
nosnejšej, dekoratívnej keramike (krčahy, dvoj­
uché amfory) 'l.osd va nezdobená spodná polovica. 

Výzdoba sa sústretľovala predovšetkým na 
plecia, ako aj na rozhranie hrdla a tela, kde sa 
objavujú najčastejšie niekoľkonásobné jednoduché 
obežné ryhy, šikmo i zvisle presek:ív:rné línie alebo 
rôzne pretlačen ý , prípadne presekávaný žliabok . 
Tieto výzdobné motÍY y st'1 charakteristické najmä 
pre tenkostennt'1 keramiku a zistili sme ich naj­
častejšie na krčahoch prvých dvoch typov (obr. 
5: 3, 4, obr. 6: 1, 5, obr. 7: 4, 6, obr. 9: 1, 5, 7, 
obr. 1 O: 4, 6), cľa l ej na misovitých šálkach (obr. 
5:8, obr. 7: 1, 3, obr. 8: 1, 10, 12, obr. 9:9) a 
dvojuchý ch amfor:lch (obr. 6: 2, obr. 9 : 8), zried­
kavejšie na vá'l.ov irých amforách (obr. 6: 3, 
obr. 7: 9). C hud obnejšie je zdobené hrdlo, 
na ktorom sa - podobne ako na vydutí -
vyskytujt'1 jednoduché a~. trojité prerušované, 
šikmo, zvisle i vetvičkovitc preseká v a né ryhy; 
takáto výzdoba je napr. 1rn variante men­
ších dvujkónických amfor (ubr. 6: 4), miso­
vitých šálkach (obr. 5: 8. ubr. 7: 8, obr. 8: 1, 
12), krčahoch (obr. 6: 1, obr. 7: 4, obr. 9: 1, 5, 
7, obr. IO: 2, 4, 6) a dvojuchých amforách (obr. 
5: 2, obr. 9: 8). Ojedinele sú na hrdle krčahov 
obežné, niekoľkonásobné jemne ryté čiary (obr. 
9: 5, 7). Na tenkostennej keramike sa len spora­
dicky objavuje rytá vertikálna výzdoba tela; 
okrem už spomenutého ryhovania sa na misovi­
t ých šálkach vyskytli jemne ryté čiary (obr. 8: 10) 
a presekávané pásiky (obr. 7: 8). Originálna je 
výzdoba misy s ducou nôžkou z hrobu 7: pásiky 
s radmi bodiek s trojicami koncentrických krúž­
kov (obr. 8: 8). Ryté línie bývajú ukončené alebo 
doplnen é jamkami, kcoré s(1 najčastejšie v troji-

ciach a najmä na misovitých šá lk:\ch (obr. 7: 3, 8, 
obr. 8: 1, 10), krčahoch (obr. 5: 3, 4, obr. 6: 5, obr. 
9: 1, 5, obr. IO: 4) a amforách (obr. 9: 8) . Ojedi­
nele sa vyskytujú trojuholníky (obr. 8: 1, obr. 
9: 8), na hrdle umiestené lomenice (obr. 8: 10, 
obr. 9: 9) alebo skupiny vpichov (obr. 6: 2). Okraj 
zdobený obežnou preseká van ou ryhou ( obr. 8: 8) 
alebo nepravidelným prerušovaným preseká vaním 
(obr. 7: 8, obr. 8: 1 O, obr. 9: 1, 7, 8). Obvod dna je 
na niekrorých misovitých šálkach zvý raznený 
obežnými čiarami, hlboko vtlačenými jamkami 
alebo celé dno je pokryté širok ými koncentrickými 
kruhmi. 

P lastická výzdoba, ktorú reprezentuje preseká­
vaný pásik a rozmanité výčnelky, nedosahuje 
pestrosť rytej ornamentiky. Dvojk6nické amfory 
majú na vydurí obežný, šikmo i zvisle preseká­
vaný pásik, ktorý oddeľuje spodnú zdrsnenú Časť 
od hornej vyhladenej časti (obr. S: 11 , obr. 6: 4, 
9, 11, obr. 7: 7, obr. 8: 5, 7). Vydutie torza veľkej 
profilovanej misy je zvýraznené hrubým preseká­
vaním (obr. 8: 3). Len na kónických misách sa na 
zosilnenom, rovno zrczanom okraji objavujú ho­
rizontálne, von vybiehajúce výčnelky (obr. 5: 9, 
obr. 6: 8, obr. 7: 11, 12, obr. 8: 4). Na pleciach 
vázovitých amfor nachádzame 3-4 ploché 
šikmé výčnelky (obr. 5: 6, obr. 6: 3, obr. 7: 2, 9, 
obr. 9: 3); podobná výzdoba sa sporadicky obja­
vuje aj na krčahoch prvého typu (obr. 5: 10, obr. 
6: 1, obr. 8: 9). V porovnaní s ostatnými pohre­
biskami severopanónskej kultúry sú vo výzdobe 
keramiky na lokalite v Chľabe relatÍvne bohato 
zastúpené prsovité výčnelky lemované zhora 
alebo zo spodku p lochými ž liabkami. Takto je vy­
zdobená misa s nôžkou (obr. 9: 6), krčah tretieho 
typu (obr. 8: 6) a dvojuché amfory (obr. 5: 5, 7, 
obr. 9: 2). Podobne ako u hrotitých výčnelkov 
úch a úch s ansou lunatou vidíme pôvod tejto vý­
zdoby v južnejších kultúrach, konkrétne v kul­
túre otomanskej a Vatya (na to sme už. upozornili 
v rozbore keramiky). 

Záver 

Cieľom tohto príspevku je zverejniť dôležitý ke­
ramický materiál získaný výskumom pohrebiska 
severopanónskej kultúry v Chľabe, zdôrazniť 
Špecifické stránky viacerých nálezov a pozorovaní 
a poukázať na kultúrny i časový s(1vis s okolit ými 
oblasťami. Tendencie zovšeobecniť niektoré pozo­
rovania a možnosti pripustiť ich ši rší kultúrny 
i chronologický význam sú determinované z kvan­
titatÍ vneho h ľadiska neveľkým počtom hrobov . 
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Pri chronologickom začlenení pohrebiska ( robíme 
ho predovšetkým na základe typologického roz­
boru keramiky) sme sa mohli oprieť o nálezové 
celky iba zo šiestich neporušených hrobov. Pri da­
tovaní pohrebiska dôležité miesto patrí aj kon­
frontácii so situáciou na ďalších lokalitách seve­
ropanónskej kultúry a susedných súvekých kultúr. 

Všetky zistené okolnosti svedčia o tom, že od­
kryté hroby patria jednému časovému horizontu 
severopanónskej kultúry, ktorý podľa hrobového 
inventára možno zaradiť do prechodného obdobia 
medzi staršou a strednou dobou bronzovou. Vše­
obecne sa začiatok severopan6nskej kultúry kladie 
do mladšej fázy staršej doby bronzovej (stupeň 
BA2) a čas jej rozkvetu spadá do obdobia od 
konca stupňa BA2 do začiatku stupňa BB1. Na 
základe doterajších poznatkov sa táto kultúra 
z hľadiska chronológie i rozší renia delí na dve, 
v prevažnej časti materiálnej náplne zhodné sku­
piny. Na juhozápadnom Slovensku a v priľahlej 
časti Maďarska je doložená len druhá, mladšia 
skupina; 1 ~n G. Bánd i to vysvetľuje prítomnos­
ťou ľudu tokodskej skupiny, ktorý bránil nosite­
ľom severopanónskej kultúry prenikať na sever1

=
111 

a až po zániku tokodskej skupiny dochádza k ex­
panzii spomenutej kultúry v rôznej intenzite do~ 
severnejších oblastí i opačným juhovýchodným 
smerom, kde priamo ovplyvnila juhopanónsku 
(szekszárdsku) kultúru.'3• 

Pre obidve skupiny severopan6nskej kultúry je 
charakteristický ž iarov ý rítus s dvoma spôsobmi 
ukladania nedohorených kostičiek : do urny alebo 
voľne na kôpku v hrobovej jame. Tejto dualite 
pripisuj{1 viacerí autori chronologický význam, 
pričom urnové hroby sa považujú za staršie a jam­
kové za mladšie.'~~ No na opodstatnenie týchto 
názorov chýbajú presvedčivejšie doklady. Skutoč­
nosť, že Územie z oboch strán Dunaja bolo osídlené 
ľudom severopanónskej kultúry až v priebehu 
mladšej fázy, keď zisťujeme ako typické obidva 
spôsoby uloženia kostičiek, neznamená, Že tento 
dvojaký rítus reprezentuje len mladšiu skupi­
nu.1 =1:1 Zmiešaný rítus je známy už v predchádza­
júcej hatvanskej kultúré1" i v tokodskej skupi­
ne.13" O súčasnosti obidvoch spôsobov ukladania 
nedohorených kostičiek v severopanónskej kultúre 
najlepšie svedčí superpozícia hrobov na pohre­
bisku v Mosonszentmiklósi-Jánosházapuszte; 
v súvislosti s touto otázkou má význam jednak 
prekrytie hrobov 45 a 49 (obidva boli urnové), 
jednak superpozícia hrobov 65 a 68 (jamkový 
hrob bol prekrytý urnovým).1~G Z výsledkov do­
terajších výskumov možno súdiť, že pre mladšiu 

fázu je charakteristický zmiešaný žiarový rítus po­
chovávania s prevahou hrobov, v ktorých sú ne­
dohorené kostičky uložené voľne na kôpke. Otvo­
rená zostáva otázka príčiny súčasného výskytu 
obidvoch spôsobov ukladania kostičiek; popri 
možnom význame pohlavia, veku, prípadne spo­
ločensko-ekonomického postavenia pochovaného 
môžu oba tieto spôsoby odzrkadľovať aj dosiaľ 
neznáme javy nadstavbového charakteru. 

Hlavnou zložkou hrobovej výbavy bola kera­
mika, zastúpená početnými rozmani te zdobenými 
tvarmi. Popri typoch nádob charakteristických pre 
celý čas trvania severopan6nskej kultúry sa na 
pohrebisku v Chľabe objavili aj nálezy prv v ná­
plni tejto kultúry neznáme alebo len ojedinele za­
stúpené, ktoré predstavujú závažný faktor pri syn­
chronizácii chľabského pohrebiska s in ými lokali­
tami i kultúrami. K základným keramickým tva­
rom severopanónskej kultúry patria dvojkónické 
amfory, krčahy prvých dvoch typov, misovité 
šálky a vázov ité amfory. Za doterajšieho stavu 
v riešení problematiky mladšej fázy staršej doby 
bronzovej a konkrétne vnútorného členenia seve­
ropanónskej kultúry nemožno nateraz jednoznačne 
pos{1diť, či absencia niektorých charakteristických 
tvarov, ktoré sú známe z iných lokalít (napr. 
mierne odlišné varianty dvojkónických amfor, 
dvojuché misy s mierne vtiahnutým Ústím, po­
krývky, závesné nádoby), má význam pre chro­
nológiu. K tvarom, ktoré dosiaľ boli v keramike 
severopanónskej kultúry zastúpené len sporadicky 
alebo chýbajú, radíme misky s nôžkou, dvojuché 
amfory (predovšetkým zdobené prsovitými vý­
čnelkami) a krčahy tretieho typu. 

Na juhozápadnom Slovensku predstavuje naj­
výrawejší zásah zo susedných oblastí do severo­
panónskej kultúry maďarovská zložka, ktorá sa 
zatiaľ prejavila len v materiálnej kultúre. úzke 
kontakty obidvoch kultúr vrcholia v ich mladších 
fázach a na niektorých lokali tách sa prejavujú ako 
vzájomné miešanie, resp. prerastanie. Najvýraz­
nejšie sa prejavilo toto tesné spojenie na sídlisku 
v Malých Kosihách bohatým zastúpením charak­
teristických nálezov obidvoch kultúr v jednej 
vrstve.'3i Najlepšie postihnuteľným dokladom 
úzkych stykov a spoločného vývoja sú v kera­
mickom inventári krčahy a kónické misy s hori­
zontálnym výčnelkom na okraji. O variante krča­
hov s odsadeným lievikovým hrdlom - vychá­
dzajúc z kvantitatívneho hf adiska - sa domnie­
vame, že sú skôr výsledkom domáceho vývoja 
v druhej skupine severopanónskcj ku ltúry, zatiaľ 
čo spomenuté kónické misy, ktoré sú na pohre-
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bisku v Chľabe reladvne početné, sa do južnej­
ších kultúr dostávali z macľarovskej kultúry 
a vetefovského typu. v ich sporadickom preni­
kaní do kultúry Vatya zohrala úlohu sprostred­
kovateľa práve sevcropanónska kultúra. 

Kultúrne spojenie hatvanskej a severopanónskcj 
kultúry má predovšetkým genetický charakter. 
N. K a 1 i c z na '.l.áklade výskytu hatvanských 
črepov v zásype hrobu radí pohrebisko v Patin­
ciach do staršieho stup1'1a severopanónskej kultúry, 
kt0rý para lclizuje s neskorou fázou hatvanskej 
kultúry .1:111 Hrob 12 v P ati nciach t:l!• však pova­
žujeme za mladší a niektoré nálezy, predovšetkým 
amfora s prsov itými výčnelkami , umožňujú dávať 

ho do súvisu s horizontom pohrebiska v Chľabe. 
Vplyv hatvanskej kultúry na severopanónsku ke­
ramiku možno lepšie pozorovať na úžitkových 
tvaroch (dvojkónické amfory, hrncovité nádoby, 
profilované misy); v dekoratívnej keramike na­
chádzame k misovitým šálkam a krčahom len 
vzdialenejšie paralely z mladohatvanských loka­
lít. Podobn ý ráz má aj pomer kisapostagskej a se­
veropanónskej kultúry, v ktorej možno vidieť 

predlohy k profilovaným misám a krčahom. 
Na juhozápadnom Slovensku, zvlášť v jeho vý­

chodnej časti, konštatuje A. Točí k v priebehu 
klasickej fázy macľarovskej kultúry silný zásah 
otomanskej kultúry, ktorý presahuje rámec bež­
nej výmeny, resp. ovplyv nenia produkcie kera­
mických výrobkov. 1

1o
11 Ako odraz a výsledok 

vplyvov otomanskej kultúry možno z materiálu 
z ískaného na pohrebisku v Chľabe označiť pre­
dovšetkým misu s nôžkou zdobenú prsovitými 
výčnelkami, zatiaľ čo ku krčahu a amforám zdo­
ben ým podobnou plastickou výzdobou chýbajú 
v tejto kultt'tre bližšie paralely a prejavuje sa na 
nich skôr st'1vis s nálezmi kultúry Vatya, pričom 
ani tu nevylučujeme pôvodné impulzy z otoman­
skej kultt'try. Vzájomné kontakty severopanónskej 
kultúry a kultúry Vatya zostávajú dosiaľ nedosta­
točne docenené; vzťah týchto dv och kultúr rn'á 

v mnohom podobný charakter ako pomer severo­
panónskej a macľarovskej kultúry a nadobúda in­
tenzitu práve v ich mladších stupňoch.141 Popri 
zhodnom - žiarovom - pohrebnom rÍte majú 
obidve kultúry viacero spoločných keramických 
tvarov i výzdobných prvkov. 

Pohrebisko severopanónskej kultúry v Chľabe 
predstav uje na juhozápadnom Slovensku dosiaľ 

nezachytenú vývojovú fázu, kto rá bezprostredne 
nadväzuje na horizont pohrebísk v P a tinciach a 
Iži a možno ho priamo paralelizovať s v rstvou 
IVA a I VB na sídlisku v Malých Kosihách.t"~ 

Pri chronologickom začlenení pohrebiska bola roz­
hodujúca keramika zdobená prsovitými výčnelka­
mi a uchami s nábehom na ansu lunatu, ktoré 
umožňujú jeho zaradenie do Milojčiéovho 

stupňa BA:1, ktorý bol vypracovaný pre Územie 
Maďarska a zodpovedá mladšiemu úseku Monte­
liovho stupňa I doby bronzovej v severnej 
Európe.H3 Mladší stupeň severopanónskej kul­
túry možno synchronizovať s klasickou a nesko­
rou fázou maďarovskej kultúry, v ktorej sa (okrem 
iného) objavujú krčahy s uchami s nábehom na 
ansu lunatu,'"" ďalej so stupňom Tószeg C, mlad­
ším obdobím kultúry Vatya, kultúrou Vattina­
Vršac i vrstvou XIII-XIV na lokalite Pecica. 

Ak vychádzame z keramického inventára po­
hrebiska v Chľabe a jeho širších kultúrnych i ča­
sových súvislostí, nemožno sú hlasiť s názorom 
A. T očí k a1"" o predčasnom zániku, resp. 
ústupe severopan6nskej kultúry z dolného Pohro­
nia. T ento t'1stup bol t'tdajne dôsledkom postupu 
otomanskej kultt'1ry na severozápad. Nálezy 
z Chľaby svedčia o tom, že nositelia severopanón­
skej kultúry boli svedkami a aktÍvnymi uskutoč­
ií.ov atefmi vý razného zintenzív nenia kultúrnych 
stykov, rozsiahlych zmien a pohybov na juhozá­
padnom Slovensku na samom konci staršej doby 
bronzovej, ktoré napokon v rozhodujúcej miere 
prispeli k vzniku mohylovej kultúry. 
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Gräberfeld der Nordpannonischen Kultur in Chľaba 

Ladislav Veliačik 

Die Abdeckung des Gräberfeldes der Nordpan­
nonischen Kultur in Chľaba (Bez. Nové Zámky) 
wurde im Rahmen einer breiter geplanten Ret­
tungs-Feststellungs-Aktion „Dunaj" realisiert, die 
eine Untersuchung mehrerer reichcr archäologi­
scher Fundstellen im Raume der Si.idslowakei be­
zweckte. Das Gräberfeld erstreckt sich am Siidrand 
der Gemeinde, hinter der Bahnstrecke auf einer 
Sanddiine etwa 400 m närdlich der Donau (Abb. 
1 ). Die friiher geretteten Funde aus diesem Fund­
ort publizierten J. E i sne r, und P. Pat a y; 
ein 1954 von B. B e n a d í k gerettetes und ver­
äffentliches Grab ist auch in diesen Beitrag einbe­
zogen. t -3 

Im Verlauf der Grabung wurden 13 Gräber ab­
gedeckt, die kein vollkommenes Bild uber das 
urspriingliche Ausmaíš des Gräberfeldes und die 
Bestattungsintensität bieten . Die Kultivierung des 
dortigen Weingartens hinterlieB auch auf den fest­
gestellten Gräbern ihre Spuren: Von den publi­
zierten 14 Gräbern waren fiinf zerstärt (Gräber 
1, 7, 9, 11 und 12/67), drei gestärt (Gräber 10/67, 
13/67 und 1/54) und nur sechs waren ohne An­
zeichen sekundärer Eingriffe (Gräber 2-6 und 
8/67). Der Brandbestattungsritus, der in der älte­
ren Bronzezeit fiir den Siidteil des Karpatenbek­
kens typisch ist, begegnet ausnahmslos a uch au f 
dem veroffentlichten Gräberfeld. In der Abstel­
lungsart des Leichenbrandes, ähnlich wie auf den 
iibrigen Gräberfeldern der Nordpannonischen 
Kultur, wurden zwei Varianten beobachtet, 
und zwar Brandgrubengräber mit Keramik­
beigaben in elf Fällen und Urnengräber in 
drei Fällen (Gräber 6/67, 9/ 67 und 14/ 54 ). 
Das Obergewicht der Brandgrubengräbcr 
mit Keramikbeigaben ist auf den Gräberfeldern 
genannter Kultur eine gebräuchliche Erscheinung, 
eine Ausnahme stelit bisher das Gräberfeld in Mo­
sonszentmikl6s-Jánosházapuszta dar, wo Urnen­
gräber iiberwogen.0 - 11 Das Grabinventar war 
in Gruben abgestellt, die in der Rege! einen kreis­
färmigen GrundriB von 90- 130 cm Durchmesser 
aufwiesen, rechteckig diirfte etwa wohl die Grab­
grube 8 gewesen sein, die mit grob bearbeiteten 
Steinen umgrenzt war. Um die Leichenbrandreste 
herum war in das Grab in 2-3 Gruppen reiche 
Begleitkeramik abgestellt. Die Zahl der Gefäíše 

bewegte sich in ungestorten Gräbern zwischen 
6- 1 O, am häufigsten 8. Zusammen mit der dop­
pelkonischen Amphorc, welcher der Autor in An­
betracht ihrer hoheren, doch näher nicht bekann­
ten Funktion eine dominante Stellung beimiíšt, 
auch wenn sie nicht als Urne diente, waren am 
häufigsten Schiisseln, schiisselartige Tassen und 
Kriige abgestellt. Das Verhältnis der Vertretung 
der einzelnen Keramikformen ist verschieden, es 
kommen auch zwei, drei i.ibereinstimmende Exem­
plare im Grabe vor. Die Geländebeobachtungen 
deuten darauf, daB der entscheidende Teil der 
Tonware nicht als Lebensmittelbehälter in die 
Gräber abgestellt wurde, sondern als Bei­
gaben, die am AbschluB des Bestattungs­
zeremonials in die Grabgrube gelegt, bzw. 
hineingeworfen wurden. Eventuclle AuBerungen 
von Vermogensdifferenzierungen sind auf den 
Gräberfeldern der Nordpannonischen Kultur 
schwer faíšbar, es ist nicht ausgeschlossen, daB ge­
rade vom quantitativen Gesichtspunkt die relativ 
stabilisierte Zahl der Keramikbeigaben das Ent­
wicklungsstadium der Gesellschaft widerspiegelt, 
in welchem es hächstens nur zur Entstehung von 
Vermogensungleichheiten gekommen ist, und zwar 
eher zwischen Gemeinden als Einzelpersonen, was 
auch durch dic Tatsachc bcstätigt wärc, daB in 
der Bronzeindustric vordcrhand Erzcugnissc fch­
len, die speziell flir bedeutcndcrc Einzclpcrsonen 
oder Gruppen bestimmt gewesen wären . Grob be­
arbeitete Steine, die man in den Gräbern begegnet, 
umgrenzen symbolisch wahrscheinlich ungefähr 
die Fläche des aufgeschutteten Leichenbrandes. Da 
die Grabgrube schon an und flir sich das AusmaB 
des Grabes bestimmte, kann diese Aufgabe nicht 
den vereinzelten Steinen zugeschrieben wcrden, 
und die Gcländebeobachtungen schlieíšen eben­
falls die Moglichkeit aus, daB die Steine einen 
Kranz, eventuell andere Steinkonstruktionen uber 
den Gräbern gebildet hätten, wie sie aus manchen 
weiteren Gräberfeldern angeflihrt werden.:!:I. ~" 

Die Keramik stelit den wichtigsten Bestand­
teil des Grabinventars dar, dessen Einseitigkeit ge­
wissermaíšen durch die erhohte Aufmerksamkeit 
ersetzt wurde, die man der Keramik gewidmet 
hatte. Die Form und Gräíše der GefäBe beeinfluB­
ten die Auswahl des Materials zu ihrer Herstel-
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lung. Dic Entwickeltheit der Keramik der Nord­
pannonischen Kultur zeugt von einer fortgeschrit­
tenen Technologie der Produktion, sie entspricht 
dem Niveau, das in dieser Zeit im Karpatenbecken 
bestanden hat, wobei sie dieses mit manchen eigen­
ständigen Elementen auch iibertrifft und der ma­
teriellen Kultur ein Eigengepräge verleiht. Von 
typologischem Gesichtspunkt liefš sich das Fund­
gut aus Chľaba in folgende Gruppen aufgliedern: 
doppelkonische Amphoren, grofšc vasenformigc 
Amphoren, Topfe, Schiisseln, schiisselformige Tas­
sen, Fufšschi.isseln, Kriige, Doppelhenkelamphoren, 
kleinere vasenformige Amphoren und Miniatur­

gefäfše. 
Die doppelkonischen Amphoren, vertreten 

durch acht ganze und fiinf Torsos und Bruch­
stiicke, haben eine Ieicht gerundete Bauchung, 
cinen hoheren Trichterhals, einen ausgebogenen 
Rand und eine gerade schmalc Standfläche (Abb. 
S: 11, Abb. 6: 4, 9, 11, Abb. 7: 5, 7, Abb. 8: S, 7, 
Abb. 9: 4, 11, Abb. 10: S). Die Verzierung ist im 
Vergleich zur Keramík der iibrigen Fundorte die­
ser Kultur ärmlicher, sie besteht aus einer umlau­
fenden gekerbten Leiste auf der Bauchung und 
Vertikalrillung des Unterteiles, seltener aus unter­
brochenen Linien . Die doppelkonischen Amphoren 
aus Chľaba stellen einen entwickelten und um­
grenzten Typus dar, der eine der zahlreiche11 Va­
rianten in der Keramík der Nordpannonischen 
Kultur und der mit ihr zusammenhängenden Kul­
turen bildet. Sie gehoren zu den Hauptformen 
auch auf den iibrigen Gräberfeldern dieser Kultur 
in der Siidwestslowakei, gefunden wurden sie auch 
in einer gemischten Maďarovce-nordpannonischen 
Schicht IV in Malé Kosihy. lm Fundgut der ei­
gentlichen Maďarovce-Kultur erscheinen sie je­
jedoch nicht. Verwandte Funde in der Hatvan­
Kultur zeigen an, von wo diese Form in die Nord­
pannonische Kultur gelangt ist.'.!.»- :ii 

Durch ein einziges Exemplar ist die groíše va­
senfOrmige Amphore mit bauchigem Korper, ko­
nischem Hals und vier vertikalen, symmetrisch 
verteilten Buckeln auf der Schulter vertreten (Abb. 
S : 12). Auíšer selteneren analogen Funden begeg­
net man in der Nordpannonischen Kultur häufig 
Amphoren mit gedriicktem Korper, abgesetzter 
Standfläche und mit zwei oder vier plastischen 
Rippen auf der Schulter in der klassischen Stufe 
der Maďarovce-Kultur und 1m Vetefov-Ty­
pus .3~ -36 

Nur in einem einzigen Exemplar fand sich eben­
falls der henkelose Topf mit gestrecktem, leicht 
gerundetem Korper, niederem Hals, leicht ausla-

dendem und verdicktem Rand und mit geradcr 
Standfläche (Abb. 9: 12). Als einfache Form der 
Gebrauchskeramik erscheint er of t bereits in den 
jungäneolithischen Gruppen, in der Slowakei in 
der Kosihy-čaka-Gruppe, in Ungarn namentlich 
in der Nyírség-Gruppe, später wurde er in der 
Hatvan-Kultur beliebt und häufig begegnet man 
ihm auch in den Siedlungen der Maďarovce-Kul­
tur und des Včteľov-Typus. Das Vorkommen 
dieses Topfes endet nicht an der Neige der ~ilteren 
Bronzezeit, sondern er geht in die mittlere und 
jungere Bronzezeit i.iberY - "2 

Im Bau des Kórpers weisen die Schusseln gro­
íšere und kleinere Abweichungen auf, welche ih re 
Aufgliederung auf dem Gräberfeld von Chľaba 
in zwei Typen ermoglichen, in niedere konische 
Schiisseln und grofše profilierte Schi.isseln. Der 
erste T ypus hat einen mehr oder weniger koni­
schen Korper, einen gerade abgestrichenen Rand, 
aus dem in der Rege] vier horizontale Bucke] ent­
springen (Abb. S: 9, Abb. 6: 8, Abb. 7 : 11, 12, 
Abb. 9: 10). Der Bandhenkel fiihrt grundsätzlich 
aus dem Rand heraus, in einem Falle wurde er 
durch zwei Locher ersetzt. Auíšer den Lappen­
buckeln trägt dieser Gefäíštypus keine Verzierung. 
Eine leicht abweichende Form stelit die tiefe 
Schi.issel mit halbkugeligem Korper dar ( Abb. 8: 
4), die jedoch typologisch unmittelbar mit cien vor­
angehenden Funden zusammenhängt. Der Henkel 
sitzt unter dem Rand und die Hohe des Gefäíšes 
ermoglicht bereits eine Aufrauhung und Verzie­
rung des Unterteiles. Auf den i.ibrigen Gräberfel­
dern der Nordpannonischen Kultur ist diese Form 
nicht zahlrcich vertreten, vereinzelt erscheinen ko­
nische Schiisseln auf dem Gräberfeld von Patince, 
aus Iža ist nur ein verwandtes Exemplar bekannt. 
Auf den Gräberfeldern Ungarns sind diese Schiis­
seln seltener beobachtet worden als die iibrigen 
Schiisseltypen. Hingegen fehlen, zum Unterschied 
von den anderen Fundorten, in Chľaba die dop­
pelhenkeligen Schusseln mit leicht gerundeter 
Miindung. Eine breite Anwendung fanden die ko­
nischen Schiisseln im Vetefov-Typus und vor 
allem in der Maďarovce-Kultur, wo sie mehrere 
Varianten bilden, wobei <len Funden aus Chľaba 
die Schusseln des Typus D 1 und namentlich D:1 
am nächsten stehen.43-53 Seltener vertreten 
sind bisher in der Nordpannonischen Kultur 
profilierte Schiisseln mit konischem Unterteil, ge­
rundeter Bauchung, niederem Hals und schwach 
ausladendem Rand; in Chľaba fand man ein gan­
zes Stuck und einen Torso (Abb. 6 : 6, Abb. 8: 3). 
Am nächsten stehen dem ganzen Exemplar eine 
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ľ-orm aus dem Gräberfcld von Patince. Zu dem 
Schiisseltorso sind analoge Funde aus der klassi­
schen Phase der Maďarovce-Kultur bekannt. Eine 
abweichende Situation herrscht in den benachbar­
ten älteren und zeitgleichen Kulturen, wo mit klei­
neren Abweichungen im Vergleich zum Fund aus 
Chľaba profilierte Schiisseln als gebräuchliche 
Form in Siedlungen und auf Gräberfeldern auf­
treten. l n Ungarn sind sie neben den Funden in 
der Kisapostag- und Hatvan-Kultur vor allem im 
siidungarischen Zweig der Perjámos-Kultur be­
kannt.;~;-1; 1 

Zu den charakteristischesten und zahl reichsten 
Formen auf den Gräberfeldern der Nordpannoni­
schen Kultur gehoren die schiisselartigen Tassen, 
die einen halbkugeligen, vereinzelt konischen Kor­
per, einen scharf abgesetzten Trichterhals und 
einen stark ausgebogenen Rand haben (Abb. 5: 8, 
Abb. 7: 1, 3, 8, Abb. 8: 1, 10, 12, Abb. 9: 9). 
Unbeschädigte Formen haben einen Bandhenkel , 
der entweder aus dem Rand oder aus der Hals­
mitte entspringt, der Miindungsdurchmesser ist 
groBer als der Bauchdurchmesser, die Standflächen 
sind bis auf einen Fal l erhaben. Auíšerhalb des 
Gebietes ihrer groíšten Frequenz, d. h. in der 
Nordpannonischen Kultur, wo sie in keinem Fund­
ort fchlen, sind ähnliche Í'unde aus der Vatya­
Kultur und aus der jiingeren Phase der Hatvan­
Kultur gemeldet, sie erscheinen in der Litzenkera­
mik vom Typus Guntramsdorf-Drassburg und im 
jiingeren Gräberfeldhorizont in Szoreg.6'i -it 

Beide festgestellten Exemplare der FuBschiis­
scln stellen bisher im Fundgut der Nordpannoni­
schen Kultur Unikatfunde dar. Dic Schi.issel mit 
glockcnformigem und durchbohrtem Fuíš, mit 
einer Verzierung aus Spitzbuckcln (Abb. 9: 6) deu­
tet mit ihrer Gesamtausfiihrung auf eine fortge­
schrittene Entwicklung dieser form, die sich teil­
wcisc etwas abweichend vor allem in der jiingeren 

Phase der Otomani-Kultur stark geltend gemacht 
hac.ili- i!I Zu der zweiten FuBschi.issel (Abb. 8: 8) 
sind direkte Parallelen nicht bekannt. In der Ge­
samtgliederung, in dem einfacheren Korperbau, 
konnen Zusammenhänge mit den FuBschiisseln der 
Maďarovce-Kultur und des Včtefov-Typus beo­
bachtet werden.80 - 81 

Im Verlauf der jiingeren Phase der Friihbron­
zezeit gehären zu den keramischen Hauptformen 
die Kriige, die sich bereits seit Ende des Aneoli­
thikums entwickelten. Auf dem Gräberfeld von 
Chľaba sind sie die häufigste Form und der Autor 
gliederte sie in drei Typen auf; während der erste 
(Abb. 5: 10, Abb. 6: 1, 10, Abb. 7: 4, 6, Abb. 

9: 1, 7) und der zweite Typus (Abb. 5: 3, 4, Abb. 
6: 5, 7, Abb. 9: S, Abb. 10: 1, 2, 4) auch auf den 
iibrigen Gräberfeldern der Nordpannonischen 
Kultur gebräuchlich sind und cng mit ähnlichen 
Funden in der Maďarovce-Kultur zusammenhän­
gen, sprengt der driete Krugtypus (Abb. 8: 6) die 
kennzeichnende Produktion der Täpfer der be­
sprochenen Kultur. Eine entsprechende Form ist 
aus Fundorten dieser Kultur nicht bekannt, doch 
tauchte eine in den benachbartcn zcitgleichen Kul­
turen auf, wenn auch mit kleincrcn Abwcichun­
gen. Die typologisch und kulturell verwandtesten 
Funde lieferte die Maďarovce-Kultur, wo jedoch 
ihr Vorkommen mit einem nach Norden ausstrah­
lenden Einschlag der Otomani-Kultur in Zusam­
menhang gegeben wird. Der Autor fi.ihrt auch wei­
tere analoge Funde an und betont bei ihnen eine 
gewisse Konzentration auf dem kleinen Gebict der 
Siidwestslowakei (Kamenín, Malé Kosihy, Chľa­
ba) und in der Umgebun g von Budapest (Duna­
keszi, Rákospalota, Solym:lr). Wcnn er auch den 
EínfluB der Otomani-Kultur auf dic Entwicklung 
dieser Form in den Nachbargcbictcn nicht aus­
schlieBt, glaubt er von dem Fun<l aus Ch ľaba, daB 
cr ei nc Spielart und ei n Eq;cbn is von Kontakten 
mit der Vatya-Kultur ist.11~ - i rn; 

Alle fiinf ganzen in Chľaba gefundenen Doppel­
henkelamphoren stellen vom typologischen Ge­
sichtspunkt fiinf selbständige Varianten dar, die 
sich gegenseitig durch den Korperbau, durch die 
Halsgestaltung und die Applikation der einzelnen 
Verzierungselemente unterscheiden. Der cinigende 
fakcor ist neben dem hohercn oder ged riickteren 
halbkugeligen Kärper vor ;\ llcm die Unterbrin­
gung der Bandhenkcl, die aus dem Rand entsprin­
gen und dicht t11Her der Hals- Kärpergrenze auf­
sitzen. Zur Amphore aus dem Grab 3/67 (Abb. 
6: 2) sind aus unserem Gebiet Parallclen aus den 
Fundorten der Nordpannonischcn Kultur, aus der 
klassischen und Spätphase der Maďarovce-Kultur 
belegt. In Obereinklang mit dcn bishcrigen Ansich­
ten vermutet der Autor, daB die Hcrkunft dieser 
Amphoren nicht in der Si.id wcstslowakei gesucht 
werden kann, sondern daB sic dic AuBerung einer 
EinfluBnahme aus si.idlicheren Kulturen sind, wo 
sie bereits seit Beginn der FrUhbronzezeit auftau­
chen. Die Amphoren aus dem Grab 2/67 (Abb. 
5: 5, 7) mit Spitzbuckeln hängen typologisch mit 
dem Krug des dritten T ypus zusammen, und eine 
iibereinstimmende Form fond man auch auf dem 
Gräberfeld von Patince. Durch eine vorzi.igliche 
Anfertigung zeichnet sich die Amphorc mit Ansa 
lunata-Henkeln, mit Spitzbuckeln, Ricfen und 
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Griibchcn mit 'l.cnrralcm Ausl~iufcr aus (Abb. 9: 2). 
In der Siidwcstslowakci kamen ähnliche Fundc 
nicht vor und :wch aus Ungarn sind nur entfern­
tere Formen gcmcldet. Zur letzten Amphorc (Abb. 
9: 8) fehlen A11.1logicn in der ordpannonischen 
und in den 'l.eitlich cnrsprechendcn Kulturen. Der 
Autor such t dic t-lcrkunft dieser Form in voran­
gehenden Kulcuren siidlicher gclegener Gebiete, wo 
sie vor allcm in der Pcrjámos-Kulcur bekannt sind. 
Der Fund aus Chľaba repräsentiert einc entwickel­
tere Form, mit ausgcprägtcr l n k rusticrung, und cr 
zeugt von ci ncm bishcr VL:rcinzclten Fortbestehen 
dieser Form an Jer Ncige der Fri.ihbronzc­
zeit.111; 1:!" 

Dic kleincren vasenformigen Amphoren, die zu 
je eincm Excmplar in ;:dien ungcstorten Gräbern 
vorkamen, r.cichnen sich durch einen massi ­
ven Bau aus, doch der Oberflächenzurichtung 
wurde gcni.igend Aufmcrks.lmkcit gewidmet. In 
entsprcchcndcr Ausfiihrung erschcinen sic oft auch 
:rnf dcn iibri i~cn GräbcrfclJcrn der ordp:rnnoni­
schen Kultur, wo sic in m.u11.:hen f.ällcn auch :ds 
Urncn dicntcn.1 ··, 1 ·~ 

lm gcsam ten Kcr:> inikinvcntar des Gräbcrfcl­
des von Chľaba iibc;trifft die Zahl der verzier­
tcn Excmplare wcscntlich dic Menge der unver­
r. iertcn Gcfäfšc, dic nicht ganzc 20 °/o aller Funde 
bi ldcn. Die Vcrzicrung ist jedoch ärmlicher als auf 
dcn anderen Nckropolen der besprochenen Kultur. 
Die Ornamentík kann i11 ei ngeritt.te und in plasti­
sche aufgegliedcrt werdcn, die erstgcnannte cr­
scheint Ofter unci dL1rch dic Kombination mehrercr 
Elemente weist sic eine breite Variabilität auf. Di ­
rekt mit der Verr.ierung hängt die grundlegcnde 
Gliedcrung der Obcrfliiche einer grofšen GefäB­
zahl in cincn :1L1f:~cr:1t1htcn untcren und eincn ge­
glättetcn Obertei l zusammen, was auBer der 
praktischen Bcdeutung auch das Streben zur Er­
reichung einc~ upt:schcn Effektes ausdriickt. Der 
Betonung dv; , .1 .-bkontrastes, der durch die WeiB­
inkrusticrung von Rillen, Riefcn und Streifen auf 
dunklcr (schwar7.er oder brauner) Unterlage ge­
st.:haffcn wurdc, ist - als der Dominante der 
ki.instlcrischen i'\ uGerung der Topfer der Nord­
pannonischcn und wcitcrcr Kulturen mit inkru­
stiertcr Keramik - der i.iberwiegende Tcil der 
verschiedenarrigcn R i tz ver7.ierun :; untcrgeordnet, 
dic dadurch cinc vermittclnde, praktische Bedeu­
tun g erlangt. w :1hrcnd bci der Gcbrauchskeramik 
die Verzierung vor allem auf den1 ;.1ntercn Teil 
konzentriert war, sind bei der p:L:.ikvolleren Ke­
ramik vor allem Schulter und Hal s verziert. Von 
den gebräuch lichen cingeritztcn Motivcn - um-

bufende Rillc1„ unterbrochene Linicn, Ricfcn, 
manchmal mit Griibchcn kombinicrt - weichen 
die Zickzackbänder mit Punktrcihcn i.:nd Dreier­
gruppen von Ringen, Dreiecke und Winkclbänder 
ab. Dic Standflächc war nur bci dcn schi.isselfor­
migcn Tasscn mit umlaufcnden Strichen oder 
breiten konzcntrischcn Krciscn vcrzicrt. Die pla­
stischc Verzicrung, vertreten durch Kerblcisten 
und verschicdenartigc Bucke!, erreicht bei weitem 
nicht die Buntheit der Ritzornamentik. Verglichen 
mit dcn i.ibrigen Gr:ibcrfeldern der Nordpanno­
nischen Kultur ist in Chľaba die Verzierung mit 
Spitzbuckeln relativ zahlrcich . 

Die chronologischc Zuweisung des Gräberfel­
des stiitzt sich auf die typologischc Analyse der 
Keramík und ihre Konfrontation mit Denkmä­
lern weiterer Fundorte, sei es der Nordpannoni ­
schen oder bcnachbarter zeitgleicher Kulturen. 
Allc festgestellten Umständc deuten darauf, daB 
dic abgedeckten Gräbcr einem einzigen Zeichori­
zonc der Nordpannonischcn Kultur angehorten, 
der nach <lem Grabinvcmar in dic Obcrgangszcit 
r.wischcn ältcrer und mittlcrcr Bronzczeit cinstuf­
bar ist. fn der Nordpannor1schcn Kultur der Si.id­
westslowakei rcpräsentiert dcn ausgeprägtesten 
Eingriff aus Nachbargebicten die Maďarovce­

Kultur; enge Kontakte beider Kulturen haben 
den Hohepunkt in ihren jiingcrcn Phasen erreicht, 
was auf manchen Fundstellen bis zu ciner gegen­
scitigen Mischung flihrtc, das am deutlichsten in 
der Sicdlung von Malé Kosihy zum Ausdruck 
gekommcn ist. Dic ku lturcllc Bczichung der Hat­
van- und der Nordpannonischen Kultur trägt vor 
allem genctisches Gepdge. Der Autor stimmt 
nicht der Ansicht von N. K a 1 i c z bei, der das 
Gräbcrfeld von Patince in die ält:: rc Phase der 
Nordpannonischen Kultur reiht, nämlich auf 
Grundlage des Grabes 12 dieses Fundortes, in des­
sen Verschi.ittungsschicht Hatvan-Scherben gefun­
den wurdcn. Vor allcm eine Amphore mit Spitz­
buckeln bictet die Moglichkeit, eine Verbindung 
mit dcm Horizont des Gräberfeldes von Chľaba 
anzunehmcn. Der Einflufš der Hatvan-Kultur auf 
die Kcramik der Nordpannonischen Kultur läfšt 
sich mchr bci der Gcbrauchs- als bei der dckorati­
vcn '.(eramik verfolgcn. Als Spiegclung und Er­
gebnis von Einfli.isscn der Otomani-Kultur kann 
im Gräberfeldmaterial von Chľaba insbesondere 
die FuBschi.issel mit Spitzbuckcln bezeichnet wer­
den, während zu dem :<:rug und <len Amphoren 
mit ähn lichcr plastischcr Verzicrung in dieser 
Kultur nähere Analogicn nach unscren bisherigen 
kenntnissen fehlen.1w- 11o1 
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Das Gräberfeld von Chľaba repräsentiert in 

der Siidwestslowakei eine bisher nicht erfalhe 
Entwicklungsphase, die an den Horizont der Grä­
berfclder von Patince und Tža unmittelbar an­
kni.ipft und man kann es mit der Schicht IV A, B 
in Malé Kosihy direkt parallelisieren . Entschei­
dend fi.ir seine chronologischc Einstufung waren 
die Kcramikfunde mit Spitzbuckcln und Ansa 
lunata-Henkeln, die seine Zuweisung in die von 
V. Mi 1 oj či é fiir das Gebiet Ungarns vorge­
schlagene Stufe BA:1 ermoglichcn, die dem ji.in­
gercn Abschnitt der Stufe Montelius T in der Glic­
derung der Bronzezeit Nordeuropas entspricht. 
[)ie ji.ingere Stufe der Nordpannonischen Kultur 
kann mit der klassischen und Spätphase der Ma­
ďarovcc-Kultur synchronisiert werden, in wel-

chcr aulšer anderem Kriige mit Ansa lunata­
Henkeln auftauchen, ferner mit der Stufe Tószeg 
C, mit der jiingeren Epoche der Vatya-Kultur, 
mit der Vattina-Vršac-Kultur, mit der Schicht 
XIII-XIV in Pecica. Die Í'undc aus Chľaba 

belegen, dalš dic vorausgesetzte Expansion der 
Otomani-Bevolkerung nach Norden keinen vor­
zeitigen Untergang, bzw. Riickgang der Nord­
p:11111011ischen Bevolkerung verursacht hat, sondern 
daB dicses Volk der Zeuge und aktivc Mitgestal­
tcr der Epoche verstärkter Kulturkontakte, gro­
Ber Wandlungen und Bcwegungcn am AbschluB 
der ä ltc ren Bronzezeit in der Siidwestslowakei 
war, was schlieBlich in entschcidcndem MaBe zur 
Entstchung der Hi.igel gräberkultur beigetragen 
hat. 1 "~- i1i:, 

Ubeľset7.t von B. Niebuľová 
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ERSTE BJLDLICHE DARSTELLUNG 
EINES ZWEJRÄDRIGEN WAGENS 

VOM ENDE DER MITTLEREN BRONZEZEIT 
IN DER SLOWAKEJ 

.1 A R O S I, A V V 1 Z D A I, 

In der Gemeinde Veľké Raškovcc, Bez. Tre­
bišov, stieBen Arbeiter im ]. 1968 beim Graben 
eines Kellers in der Tiefe von 70-90 cm auf 

mehrere nebeneinanderliegende TongefäBe, von 
denen sie auch einige bargen. Nach der Meldung 
des Fundes dem Zemplíner Museum in Michalov­
ce• konnte festgestellt werden, daB es sich um ein 
Brandgrab der Pilinyer Kultur mit neun erhalte­
nen Gefäíšen handelt. Weitere Beigaben dieses 
Grabes waren mehrere Bronzezierstikke und e111e 

Stcinaxt aus weichem Tuff. 
Wegen der Storung der GefäBe lä lh es sich 

nicht genau bestimmen, an welcher Stelle der Lei­
chenbrand untergebracht war und ebenso kann 
auch nicht der weitere Befund hinsichtlich der 
Grabgrube, eventuell ihre Umstellung oder eine 
andere äuBere Herrichtung angefiihrt werden. 
Von der Grabungsfläche und dem Gesamtcha­
rakter des Fundes ausgehend (manche GefäBfrag­
mente wurden noch nachträglich von der Sohle 
der Kel lergrube gehoben), ist zu bemerken, daB 
hier nur ein einziges Brandgrab vorliegt. 

Die eigentliche Fundstelle liegt auf einer sanften 
Anhohe beinahe im Gemeindezentrum von Veľké 
Raškovce in nächster Nähe des H auses von A. Jes­
só, Nr. 54, unweit der evangelischen Kirche. 
Hochstwahrscheinlich befindet sich hier ein groBe­
res Gräberfeld der Pilinyer Kultur, weil auch auf 
den benachbarten Parzellen bei Erdarbeiten ähn­
liche Scherben zutage zu treten pflegten, wie sie 
aus dem Grab stammen, was durch eine Ober­
flächenbegehung direkt beglaubigt werden kann.2 

Das Brandgrab von Veľké Raškovce repräsen­
tiert einen Verband aus neun rekonstruierten Ge­
fäBen, einer Steinaxt und aus fragmentarisch er­
haltenem Bronzezicrat. Die wesentliche Bedeu­
tung dieses Fundverbandes bcruht - absehen von 
der Bereicherung der bisherigcn Kcnntnisse uber 
das Ende der mittleren Bronzezeit in der Ostslo­
wakei - in dcm Vorkommcn der cinzigartigen 

bi ldlichen Darstellu ng eines zweirädrigen Wagens, 
der auf dem Hals einer Amphore realistisch ein­
geritzt ist; sie gehort eígentlich zu den ersten Ab­
bíldungen eines Wagens aus der Bronzezeit auf 
dem Gebiet der Slowakei. 

Fundbcschreibung 

1. S-formig profiliertc Doppelhenkcl:unphorc mit bauchi­
gcm Korpcr und konischcm Hals, dcsscn Mi.indung trichrcr­
formig abgcsctzt ist; dic bciden Henkcl in Halsmiuc vcr­

tikal gegcnsdndig angebracht. Dic Vcrzicrung bcstcht aus 
einem umlaufondcn Band vcrt ika ler Strichcl untcr der Mi.in­
dung, daruntcr bcfindcn sich vier symmetrisch vertciltc, schc­
matisch dargcstclltc zwcirädrige Wagcn mit Vicrspcichen­

rädern, dic von zwci Pfcrden gczogen wcrdcn; hintcr dcm 
Wagcn stchc cinc rccht schematisch dargestclltc aufgerichtctc 
menschlichc Figur. An der Hals-Korpcrgrcnzc ist cin Band 
aus vier umlaufcndcn Riczlinicn, an ihm hängc dic Vcrzic­
rung des Bauchtcilcs, bestehend aus drei cingcritzccn drei­

zeiligen Spir:ilmocivcn. Auf der ausgesp:irtcn ľ-lächc zwi­
schcn dcn Spiralcn bcfinden sich rcgclmäBig vcrcci ltc sym­
bolischc Motivc, cincs ist cinc stehcnde menschlichc Figur 

und ~.wci stcllcn Pfcrdekopfe d:ir. Einc solchc Dcucung ist 
moglich, bcsondcrs wenn m:in sic mit dcn symbolischcn Mo­
tiven auf dcm Amphorcnhals verg leicht. Die Riczverzierung 
ist weiB inkrusticrt, dic GefäBoberfläche ist dunkclgr:iu. 
H. 26,5 cm, Mdm. 19 cm, Stfl. 11 cm. (Abb. !.}. 

2. Amphorcnformigcs GefaB mit schlankcm Korpcr und 
abgesetztem konischcm Hals, dessen Mi.indung cbcnfalls ab­
gcsetzt und trichtcrfOrmig erweitert ist; untcr der groBtcn 

Weite sitzen zwci gegenständige, schräg aufgcsctztc verti­
kale Hcnkcl. Auf der groBtcn Weitc vier Gruppen aus 
drci symmctrisch angeordneten plasrischcn Buckcln in der 
Wcise, daB immcr je zwei Buckelpa:irc c inandcr gcgcniibcr­

licgcn. Obcrfl:ichc schwarz. H. 51 cm, Mdm. 28 cm, Srfl. 
15 cm. (Abb. 2: S.) 

3. VascnfOrmigcs GefäB mit konischcm Hals und ab­
gcsctztem trichtcrformigcm Rand. An der Hals-Korpcr­

grenzc vier plastischc, immer zwei und zwei gcgcnst:indigc 
Buckel, tuner dcm GefaBhals vier wcitcrc, ähnlich untcrge­
brachtc Bucke!. Obcrfläche grauschw:irz. H. 26 cm, Mdm. 
16.S cm, S1fl. 11 cm. (Abb. 2: 7.) 

4. Krug mil Zylinderhals, ausladcn<lcm Rand und fug­

artigcm Boden. Auf der groBrcn Weitc vier plastischc krťuz­
st:indigc lluckcl; auí der Schultcr cinc Rcihc t11nlaufendcr 
l~instidw und v ier G ruppcn :\us d rc i kurzcn Vcrrikal lin ien, 
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d ic immcr i.ibcr dcn pbsrischcn Uuckcln all).;COrdnt·t sind. 
Der Henkel abgebrochcn und der F uB beschädigr. Ober­
fläche dunkelgrau. H. 5,2 cm, Mdm. 4,9 cm, Dm. des f.u­
Bcs 2,3 cm. (Abb. 2: 3.) 

5. Profil ierce FuBschi.isscl m it trichtcrformig abgesetztem 
Rand. Auf dcm U mbruc h vier krcuzsrändigc, dreifach um­
riefte p lasrischc Bucke!, von der äulšeren Riefe hängcn vier 
kurze vcrtikalc Strichcl herab. Oberflächc grau. H. 11 cm, 

Mdm. 29 cm, Stfl. 9,5 cm. (Abb. 2: 6 .) 
6. Seichtc F uBschiisscl mit ausladendcm Rand, der krcuz­

súndig an vier Stcllcn mi r sechs Ritz linicn verzicrt isr und 

von dcm ein kleinc r verrikalc r Hcnkcl cntspringr. An der 
Aufšcnwandung drci plastischc Bucke! crhalten. Das Gefalš 
isr zum Groíštcil rckonstruicrt. Obcrflächc dunkclgrau. 
H. 9,4 cm, Mdm. 26 cm, Dm. des FuBcs IO cm. (Abb. 2: 4.) 

7. Eiformiger Topf mit fragmcntarisch crhaltcncm kur­
t:cm Zy lindcrhals. Auf der Schultcr vier plastische kreuz­
ständigc Buckcl. Oberfläche graubraun. E rha ltcnc 
H. 21 ,5 cm, Dm. des Halses 15 cm, Stfl. IO cm. (Abb. 2: 5.) 

8. Konischc, graubraun gcfärbtc Schi.isscl. H. 4,2 cm, 
:vldm. 12,8 cm, Srfl. 5,5 cm. (Abb. 2: 1.) 

9. Scichrc rundbodige Schi.issel mit graubrauner Obcr­
l lächc. H. 4,5 cm, Mdm. 12,5 cm. (Abb. 2 : 2.) 

10. Bronzcnc Ringbruchsriickc vom Typus der „Lockcn­
rin).;c" - 15 Sti.ick. (Abb. 3 : 17-30, 32.) 

11. Uronzcnc Spiralrähn:hen ( 14 Sti.ick). (Abh. 3: 1- 16.) 

12. Spiralfi.irmigc Bronzcringc (3 Sr iick). (Abb. 3 : 31, 33, 
35). 

13. Bronzcncr Gcwandbcsatz : cin Zierbuckcl mir cinem 
Spiralrährchcn in der Mine. (Abb. 3: 34). 

14. Stcinaxr mit beidscit igc r Schncidc und zcnrralcm 

Schaftloch, he rgcstel lt aus wcichcm lichtcm Tuff, sic konnrc 
dahcr kcinc prakrischc Funktion gchabt habcn. An der Obcr­
flächc Brandspurcn. L. 11 cm, H. 3,5 cm, Ur. an der Stelle 
des Sch:ifr lochcs 3,5 cm. (Abb. 4.) 

Analysc des fundgutcs 

Nach den Fundumständen und nach den e1ge­
nen nachträglichen Beobachtungen des Autors 
an der Auffindungsstelle repräsentieren die Funde 
aus Veľké Raškovce eine einzige gemeinsame Be­
stattung. Es ist jedoch leicht moglich, besonders 
wenn die verhältnismäfšig grofše Zahl der GefäBe 
in Betracht gezogen wird (wobei hier mindestens 
zwei Urnen und auch die weiteren Formen dop­
pelt vertreten sind), dafš es sich um die Bestattung 
zweier Individuen in einer gemeinsamen Grab­
grube handelt. Ahnliche Fälle sind auch auf dem 
Gräberfeld der Pilinyer Kultur in Šafárikovo be­
legt.:1 

Zur Materialanalyse des geschlossenen Grab­
verbandes aus Veľké Raškovce kann vorwiegend 
nur d ie Keramik dienen. Zwischen den neun er­
haltenen Gefäfšen sind zwei FuBschi.isseln vertre­
ten (Abb. 2: 4, 6), weiter zwei einfache Schi.isseln 
(Abb. 2 : 1, 2), zwei Amphoren (Abb. 1, Abb. 
2: 8), ein Krug mit Standfufš (Abb. 2: 3), ein va-

sen formiges (Abb. 2: 7) und ein topfformiges Ce­
fäfš (Abb. 2: 5). Diese Keramik meldet sich mit 
ihrem Gepräge in das Milieu der ostslowakischen 
Pilinyer Kulťur, wobei die Amphore mit der ein­
geritzten Verzierung von Wägen und Spiralen in 
die Fi.illung der Felsoszocs-Kultur gehort. 

Fi.ir die Pilinycr Keramik aus Vefké Raškovce 
finden sich die nahestehendsten Analogien auf 
dem Gräberfeld 111 Barca.'• Im Fundgut der 
Brandgräber aus Barca II, das E. J í 1 k o v á pub­
liziert hat, sind Entsprechungen flir das grofše am ­
phorenformige Gefäfš mit den nach unten ge­
wandten Henkeln aus Veľké Raškovce (Abb. 2: 
8) in den Gräbern 14/51, 29/ 53, 33/ 53, 45/53 und 
52/ 53. Ein vollig identischer Typus ist im Barcaer 
Grab 20/51 belegt, wo diese Form in Begleitung 
eines bronzenen herzformigen Anhängers erschie­
nen ist. Ein ähnliches Vorkommen von Ampho­
ren mit Henkeln im Untertei l ist in Barca in der 
Flur Baloty in den Gräbern 2, 19, 27, 3 l und 34 
vcrzeichnet, d ie V. Bu d i n s k ý - Kr i č k a" 
untersucht hat. Amphoren mit Henkeln im Un­
tertei l begegnen auch im Milieu der mittelslow:l­
kischen Pilinyer KulturY 

Ahnlich belegt ist im Milieu der Pil inyer Kul­
tur auch das Vorkommen der vasenformigen Ge­
fäfše mit trichterformig abgesetztem Hals und lap­
penformiger plastischer Verzierung auf der grofš­
ten Weite. Eine derart gestaltete Hals-Korper­
grenze weist auch ein vasenformiges Gefäfš aus 
<lem Grab 1 in Bracovce auf.~ Die charakteri­
stische lappenformige Gestaltung pflegt auch bei 
den amphorenfonnigen GefäBen vorzukommen, 
die ansonsten <len angefi.ihrten vasenformigen Ge­
fäíšen sehr nahe stehen. Dies belegt insbesonderc 
eine Amphore aus einem Brandgrab der Pilinyer 
Kultur in Viničky.s 

Bedeutungsvolle Formen in Veľké Raškovce 
sind die profilierten Schi.isseln mit niederen Stand­
fi.iBen und mit unausgeprägten symmetrischen 
Buckeln. Sie kni.ipfen mit Sicherheit an den vor­
angehenden Otomani-Horizont an, dessen Aus­
klingen in der Ostslowakei recht gut durch das 
birituelle Gräberfeld in Streda nad Bodrogom rc­
präsentiert ist.n Die Herkunft dieser Schi.isseln 
mufš jedoch noch tiefer in der Kulturentwicklung 
des Karpatenbeckens gesucht werden, und zwar 
im Zusammenhang mit Funden der Vattina-Vršac­
Kultur. Ahnliche Schi.isselformen erscheinen 
reichlich auch im Mi lieu der Pilinyer Ku ltur auf 
dem Gr;iberfeld in Barca.'" E. J í 1 k o v á be­
legte diesen Typus in den Gräbern Nr. 13/51 und 
32/53, wo er in Vcrgesellschaftung von FuBkri.igen 
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1\bl>. 1. Vt>ľkľ l laslwvce. Rrnnclgrab der Pilin.n'r Kultur. 1 - Gcfäfi mi l b il dlicher Da rstcllung c incs :1,wei ­
riidrigc>n Wagľns : 2. :~ - Details cter ZeichrHing. 
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erschien, die ebenfalls vollkommen entsprechende 
Analogien im Grab von Veľké Raškovce besitzen 
(Abb. 2: 3). 

Schi.isseln mit niederen Standfi.ifšen begegnen 
ebenfalls zwischen den von V. f ti r m <t n e k 
publizierten Neuf unden aus G räbern in šafár iko­
vo.11 Zwei weitere solche Schi.isseln lieferte das 
G räberfeld der Pilinyer Kultur in Dúbra vka.1:! 

Wichtig ist vor a llem die Feststellung, dafš auf 
dieser Fundstelle genannte Formen in Vergesell­
schaftung von Kri.igen mit der charakteristischen 
Verzierung der Felsoszocs-Gruppc auftreten. Die 
Felsoszocs-Keramik aus der Funstelle D úbrav­
ka weist in Form und Verzierung enge Zusammen­
hänge mit dem Material aus den Hi.igelgräbern von 
Nyirkarász-G yulaháza auf, das erst in die Zeit 
nach der Stufe BB datiert werden kannP Die 
Amphore mit den Wagen-Darstellungen (Abb. 1) 
besitzt gegenwärtig keine genauen Analogien im 
Felsoszocs-Material. T ypologische Zusammen­
hänge lassen sich hauptsächlich auf den ampho­
renformigen Gefäfšen aus Stanovo verfolgen,'" 
wobei die mit Inkrustierung kombinierte Ritzver­
zierung des Bauchteiles der Verzierung zweier 
Tassen aus Hajduboszormény recht nahe steht.t·' 

Die Fufškriige mit der kennzeichnenden inkru­
stieren Ritzverzierung (Abb. 2: 3) wurzeln -
ähnlich wie die Schi.isseln mit den kurzen Stand­
fi.ifšen im vorangehenden Otomani-H ori­
zont.w Anderseits miissen jedoch gewisse Zu­
sammenhänge mit der Egyek-Gruppe in Betracht 
gezogen werden. Das Vorkommen dieser Formen 
belegt E. J í 1 k o v á in einer ganzen Reihe von 
Grabverbänden auf der N ekropole in Barca. Ein 
Gegensti.ick hat genannte Krugform auch auf 
dem Barcaer Gräberfeld in der Flur Baloty, von 
wo V. Budinský - Krič k a aus dem G rab 
35 eine dem Fund aus Veľké Raškovce beinahe 
identische Form anfi.ihrt.17 Die charakteristischen 
Fufškri.ige sind ebenfalls in einem Grab der Pili­
nyer Kultur in Čaňa belegt, von wo auch bedeu­
tende Bronzeindustrie stammt.18 

Die einfachen Schiisselformen und der Topf 
aus Veľké Raškovce besitzen au f Gräberfeldern 
der P ilinyer Kultur nahe Analogien, namentlich 
in der Barca-Gruppe; verhältnismäfšig oft sind 
sie auch im Siedlungsmateria l der Pilinyer Kultur 
nachgewiesen. 

Die Bronzegegenstände aus dem besprochenen 
Brandgrab (Abb. 3) sind ziemlich star k vom 
Feuer in Mitleidenschaft gczogen, und wegen ihres 
atypischen Charakters und ihrer Bruchsti.ickhaf­
tigkeit lassen sic sich nicht einem näheren Zeit-

oder Kulturabschnitt zuwe1sen. Bedeutende Fun­
de stellen die ei nzel nen Bruchsti.icke der Locken­
ringe dar, auf deren durchlaufende Form E. Z a­
h a r i a1

!1 in einer detaillen Analyse hingewiesen 
hat. Chronologische 13edeutung hat auch nicht dic 
Steinaxt aus weichem Tuff (Abb. 4), mit ihrem 
Material deutet sie lediglich auf eine funerale 
Funktion. Ahnliche Funde von praktisch nicht 
verwendbaren Axten oder sogar Nachahmungen 
von Axten und Hammeräxten sind ausreichend 
:ws dem Milieu der Pilinyer, l.ausitzcr und ande­
rcr Kulturcn bekannt. 

Darstellung des zweirädrigen 
Wagcn s 

Auf der Amphore (Abb. 1) befinden sich vier 
Wagen-Darstellungen, die in Halsmitte symme­
trisch so angeordnet sind, dafš je zwei auf einer 
Seite der Amphore eingeritzt sind, die anderen bei­
den wieder auf der entgegcngesetzten Seite. Die 
Wagenpaare sind durch die beiden gegenständigen 
Henkel getrennt, und zwischen den cinzelnen 
Paaren selbst befinden sich a ls G liederung kurze 
vertikale funfzeilige Linienbänder mit einem dich­
ten Punktsaum zu beiden Seiten. Diesc symbo­
lische Gliederung befindet sich jedoch nicht in der 
H ohe der Wägen, sondern tiefer, bcim unteren 
Halsansatz, um nicht die Geschlossenheit der 
Szene zu storen. Das angefi.ihrte G liederungs­
mcrkmal befindet sich auf dem ganzen Ampho­
renhals sechsmal, nämlich am Ende cines jeden 
Wagens und aufšerdem zwischen den beiden Wa­
genpaaren. Diese Anordnung fi.ihrte den Autor zur 
Oberzeugung, diese beiden Szenen gcsondert auf­
zufassen und in der Darstellung des Wagens 
eigentlich zwei Hauptszenen zu erblicken. 

Die dargestellten Szenen mit den Wägen sind 
mic tief eingeritzten und weiB inkruscierten Li­
nien ausgefi.ihrt, also in einer Technik wie bei den 
ubrigen Verzierungsmotiven auf dem Unterteil 
der Amphore. 

Alle vier Wägen stellen eine vollkommen iden­
tische Szene dar, nämlich einen Wagen mit zwei 
Vierspeichenrädern, die durch einen Bogen - das 
eigentliche Wagengeri.ist - vcrbundcn sind, aus 
dem die Deichsel entspringt . Den Wagen ziehen 
nach Ansicht des Autors zwei schemat isch dar­
gestellte Pferde mit betonten Vorder- und Hin­
tcrbeinen. Auf den durch eincn Bogen angedeute­
ten Kopfen der T ierc sind zwei Vertikalstrichcl, 
dic als Ohrcn oder eher a ls Mähne oder als Kopf­
schm uck aufgefafšt wcrden konnten.~0 
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Abb. 2. Vefki• Raško\'ce. Brandgrab der P ilinyer Kultur. Rekonstruierte Gefäíle. 

Zu der ;-wc1tcn angcdcutcccn Moglichkeit neigc 
der Autor haupcs:lc.:hlich aus dcm Gru nde, wcil 
im untcrcn Tci l des Amphorcnbauchcs zw ischcn 
dcn Spira lmoti vcn weitere sy mbol ischc Motíve 
unrcr~d)ľ.lcht sind, von Jcncn /'.wei Bo~enmuster 

immcr zusammen unter der schcmatischcn Oar­
stcl lun g cin er menschl ichen Figur untcrgcbracht 
sind; sic ähncln stark der Oarstcl lung der Pfcrdc­
kopfc bci Jer Wagenszene und ihrc Unterbrin ­
gung 1111 untcren Teil des C efäBcs bci dcm :\llthro-
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Abb. 3. Veľké Raškovce. Brandgrab der Pilinyer l<ul­
lur. Fragmente von Bronzeschmuck. 

Abb. 4. Veľké Raškovce. Brandgrab der Pi linyer Kul­
tu r. Stei naxt. 

pomorphen Motiv scheint logisch zu sem. Hier 
befinden sich jedoch auf diesen Bogen nicht zwei 
Strichel, sondern eine ganzc Reihe, so daB es aus­
gcschlossen ist, in ihnen Ohrcn zu erblicken. Die 

Vertikalstrichel 111 der Wagenszenc und 1m Am­
phorenuntertcil stimmcn in technischer Hinsicht 
vollig iibercin. 

In der Mitte hintcr den Wagenr:idern, doch 
nicht direkt auf dem Wagen, stcht einc schema­
tisch dargestcllte anthropomorphc Figur, die in 
der Richtung zur l)cichsel gcstrecktc A rrnc hat, 
als ob sie Zi.igel hal ten w Li rdc. Durch ci nen Bogen 
ist der Kopí und durch Horizontalstriche die 
Beine angedeutet. Diese Figur steht noch nicht :wf 
dem Wagen, so dafš es sich hier nu r um eine sta­
tische Wagendarstellung handclt. Dafur spricht 
auch die Gesamtauffassung und innerc Gliede­
rung der Szene. Daher schein t es, dafš wir nicht 
weit von der Wahrheit entfcrnt sind, wenn wir 
die ganze Szene im Zusammenhang mit dcm Tod 
und der Bcstattung des V crst0rbencn in Zusam­
menhang bringen. 

Von ki.instlerischem Gesichtspunkt ist die ga111.e 
S'.l.cnc von der Scitc mit perspcktivischcr Sicht 
dargestellt. Die ein:telncn Tcile sind, :wfšcr dcm 
ziemlich realistisch :lllfgefo.fštcn Wagcn, stark 
schematisicrt, was hauptsächlich an dcn anthro­
pomorphen und zoomorphen Figuren zu beobach­
ten 1sc. 

Die ersten Wagendarstcllungcn begcgncn im 
Milieu der cntwickcltcn :ineolithischcn Zi vilisatio­
nen Asiens und Agyptens.11 Dic Verwendung von 
Wägen im Karpatcnbecken mufš crst später, 
zu Beginn des mittl eren An eoli thikums angcnom­
men werden, und die kennzeichnendste Form 
repräscntiert das toneme Modeli eines vicrrädri­
gen Wagcns mit vollen Rädern aus dem Gräber­
feld der Badener Kultur in Budakalász (Grab 
177).22 Bei der Deutung dieser ľ-unde, dic im Mi­
licu der Kultur mit kannelierter Keramík zutagc 
tratcn, mi.isscn vielleicht direkte Analogien im 
Gebiet Anatoliens - und Vorderasiens iiber­
haupt im breiteren Sinn des Wortcs - gesucht 
werden, weil geradc in der Fi.i llung genannter 
Kultur (Péceler und Badencr Kultur) einige cha­
rakteristischen Formcn vorkommen, dercn Her­
kunft zweifcl los im anatolischen Raum voraus­
zusetzen Íst. 

In der spätercn Entwicklung des Wagcns kam 
es zur Vcrwendung von zwciräd rigcn Renn- oder 
Streitwägen mit Vierspeichenrädern.2J Ein ähn­
licher Wagen ist auf der Amphorc aus Veľké 

Raškovce belegt und die nächstcn An::dogien fi.ir 
diesen Typus findet man im ostli chen Mittel­
meerraum in der Bronzezeit. T n erster Li nie sci 
auf eine Darstellung in der ľ-reskc von Tiryns 
hingewiesen,2'• wo das Bi ld mit dem zweir:idri-
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gen Wagcn c111c verhältmismiilšig ruhige Szene 
mit zwci im Wagen stehend fahrcnden, feierlich 
gcklcidcten Pigurcn ausdrtickt. Eine cntsprechende 
Wagenform ist cbenfalls in den mykenischen 
Schachtgräbcrn belegt, wo auf dcm Relief einer 
Stele im Grab V ein Mann in eincm Wagen steht; 
die Szene wirkt recht dynamisch, :wm Unter­
schicd von jcner in Tiryns und in Veľké Raškov­
ce. Aus dem Grab IV in Mykenä gewann man 
cbcnfalls cíne solch dynamische Darstellung mit 
zwci Männern im Wagen.:t;. In beiden crwähnten 
Fällen handclt es sich um abweichcnde Szencn 
(um einc auf cincm zweirädrigen Streit- und 
einem Rcnnwagen), die mit dem Charakter des 
Wagens und des Gespanns dem Fund aus Veľké 
Raškovcc ähneln, doch ihrer Gesamtauffassung 
nach cinc andere Bedeutung haben. 

Mit dem Vorkommen der Wägcn mit Vier­
spcichenrädcrn miisscn auch dic funde von to­
nerncn Yicrspeichenrädern in Zusammcnhang ge­
bracht werden, die zum erstenmal Endc der älte­
ren Bronzezcit im Karpatenbecken bclcgt sind. 
Es handclt sich hier bestimmt um cíne kultische 
Betonu ng, die jedoch nicht nur auf das Karpaten­
becken beschränkt ist, sondern ihre Herkunft im 
Mittclmccrraum hat, weil ähnlichc Rädchen -
sogar ein goldcnes - in den Schachtgräbern von 
Mykenä gcf undcn wurden; eine besonders schon 
venierte Form ist aus dem Grab ll l bclegt. 

Das Yorkommen derartiger Yicrspeichenräder 
aus Ton ist in einer ganzen Reihe zeitgleicher Kul­
turen verzeichnet, wobei ganz besonders die Fun­
de der Kulturen Wietenberg, Maďarovce, Vete­
fov und Otomani hervorzuheben sind. K. Ti­
h c 1 k a hat auf Grundlage der Funde aus Blučina 
aus dem Milieu der Vetefov-Kultur auf die 
Verbreitung dicser Funde und auch auf ihre Be­
ziehung zum mykenischen Bereich hingewie­
sen.26 Gestiitzt werden die angcfiihrten Zusam­
menhänge auch durch die Funde von Knochen­
gegenständen und Zierat der Vetefov- und Ma­
ďarovce- Kultur; nach A. Toč í k mi.issen be­
sti mmte V crzierungsvorl a gen 1 rn m ykenischen 
Bcrcich gcsucht werden Y 

Bei der Deutung der T onrädchenfunde hat 
K. Ti h c 1 k a die Voraussetzung ausgesprochen, 
daB es in unscrem Gebiet bereits während der 
Vetefov- und Maďarovce-Kultur zu r Verwen­
dung von Wägen mit Vierspeichenrädern gekom­
men ist. I. B 6 n a, der alle ihm zugänglichen 
Funde von bronzezeitlichen Tonrädchen erfaBt 
hat, bringt den Grund ihres Vorkommens eher 
mit dem Kult als mit der direkten Verwendung 

von Wägcn mit Vierspeichenrädcrn während der 
Vetefov- und Maďarovce-Kultur in Zusammen­
hang.28 E r vcrmutet, daB eine längere Zcit not­
wendig war, ehe solch ein Wagen im Karpaten­
becken heimisch wurde, und eher hält er es fiir 
wahrscheinlich, daB es zur vollen Ausnlitzung des 
Wagens im Ka rpatenbecken erst während der Ve­
latice-Kultur gekommen ist. Der Fund aus Veľké 
R aškovce korr igiert offenbar diese Ansicht, da es 
sich hier um eine recht realistische, wcnn auch 
schematisicrtc Darstellung eincs zwcirädrigen 
Wagens handelt, so daB der Anfertiger der Zeich­
nung auf dem Amphorenhals cine praktische Er­
fahrung von der Funktion eines solchcn W agens 
gehabt haben muBte. Aus dem bisheri gen Vor­
kommen der Tonrädchen lieB sich nicht entneh­
men, von was fiir einem Wagen sie stammen konn­
ten. Erwägen lieB sich uber eine Ycrwcn<lung auf 
Wägen von ausgesprochen kultischem Geprägc, 
wie es der von Schwänen gezogcnc <lrcirädrigc 
Kultwagen aus Dupljaja,'.!!1 eventuell der jiingerc 
Wagen aus Kánya andeutct.:111 Von dcm Fund 
des eingeritztcn zweirädrigen Wagcns in Veľké 

Raškovce ausgehend, kann das Vorkommen der 
vierspeichi gen Tonrädchen mit der f unktion auf 
zwei rädrigen Wägen in Zusammenhan g gebracht 
werden. 

Mit der Verwendung des zweirädrigen Wagcns 
auf unserem Gebiet kann auch das Vorkommen 
der Knochentrensen verkniipft werden, von de­
nen manche auBergewohnlich prächtig verziert 
sind und die im Milieu der Maďarovce-, Vete­
fov- und Otomani-Kultur vorkommen, da es 
bekannt ist, daB vor die zweirädrigen Wagen aus­
schlieBlich Pferde eingespannt wurden. In der Ost­
slowakei, direkt im Bereich der Otomani-Kultur, 
sind ebenfalls T onmodelle von Vierspeichenrä­
dern belegt; in erster Línie zu nennen sind die 
Funde aus Barca und Michalovce. 

SchluBfolgerungen 

Betrachtet man das Fundgut aus dcm Brandgrab 
in Veľké Raškovcc, ist zu sehen, daB es den Fun­
den der Pilinyer Kultur in der Ostslowakei ent­
spricht. Die nahestehendsten Analogicn zu der 
Grabkeramik bietet die Fundstelle in Barca, die 
gerade T. K e m e n c z e i a ls Unterlage fiir die 
H erausgliederung der Barca-Gruppe der Pilinyer 
Kultur gedient hat31 und die cin gew isscs terri­
toriales Gegenstiick der wesdicher verbrei teten 
Zagyvapálfalva-Gruppe der Pilinyer Kultur bil­
den sol l.32 Genannter Autor datiert die Barca-
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Gruppe der Pilinyer Kultur in dic Zeit von der 

zweiten Hälfte der Stufe BC bis in dic Anfängc 
der Stufe BD; dadurch präzisiert er die zeitliche 
Zuweisung der Pilinyer Funde aus Barca II, die 
E. J Í 1 k o v á in den Horizont wies, der vom 
Ende der Otornani-Kultur bis zurn Beginn der 
Gáva-Kultur dauerte.33 Nach den neuen Aus­
grabungen von V. F u r mán ek in Šafárikovo 
konncn die Anfänge des westl ichen Zweiges der 
Pilinyer Kul tur schon in der Epoche BB~ cr­
blickt werden.3" 

T. K e rn e n c z e i hat bereits bei der urspriing­
lichen Herausgliederung der Barca-Gruppe ange­
deutet, daB ihr Hauptkern im Košice-Becken zu 
suchen ist. Schon bei der Publizierung der Funde 
aus Barca (Flur Baloty) wies V. Budinský -
K r i č k a darauf hin, daB die Funde aus Zemplín 
die bis dahin bekannte Fiillung der Barca-Gruppe 
sprengen .:1~ Eine Bestätigung dessen sind die Fun­
de aus Veľké Raškovcc und Dúbravka wie auch 
anderen Fundorten , in denen in Begleitung der 
Pilinyer Keramík Felsoszócs-Keramik auftritt. 
Obwohl T. K e m e n c z e i bei der Genesis der 
Barca-Gruppe mit einem Anteil der Felsoszocs­
Gruppe rechnet, bedeutet das nicht, da!š die 
Funde aus Veľké Raškovce und Dúbravka voll­
auf in den Inhalt der Barca-Gruppe gehoren 
miiBten. Es di.irftc wahrscheinlicher sein, da!š die 
Funde aLIS dem ostlichsten T eil der Slowakei ein 
Sondergcbiet darstellen, auf welchern es wr 

Oberlappung der Bereiche der Oscgruppe der Pi­
linyer Kultur und der Westgrenzc der Felsó­
szocs-Gruppe gekommcn ist. Dies wi.irde bcdeu­
ten, dalš dic Funde aus Barca in der Entwicklung 
der ostlichen Pilinyer Keramík nur einen be­
stimmten chronologischen und regionalen kurz 
dauernden Abschnitt darstellen. Nach den bishe­
rigen Funden der Pilinyer Kultur in der Ostslo-

wakei, haupsächlich aus Veľké Raškovcc, .ms 
einern Grab in Čaňa, und nach bestimmten t )'­
pologischen Zusammenhängen mit Funden des 
Westzweiges der Pi lin )'er Keramík ist es nicht 
von der Hand zu weisen, daB das Brandgrab aus 
Veľké Raškovce bereics in die Obergangszeit der 
Stufen BB2 - BC1 gestellt werden konnte, mit 
der Annahme, dalš es chcr zur Stufc BC inkli­
niert. 

Das Vorkommen des zwcirädrigcn Wél.gens 
auf einer Felsoszocs-Amphorc mulš mit Bezie­
hungen des mykenischcn Bereiches zur karpati­

schen Bronzezeit verkniipft werden, und diese 
Beziehung ist auch spätcr durch eine ganze Reihc 
anderer Elemente in der materiellcn Kultur nach­
gewiesen.3U Zu den bishcrigen Bcobachtungen in 
der Oscslowakei kommen noch die Grabungser­
gebnise auf der befcstigtcn Siedlung der Otorn:\­
ni-Kultur in Spišský Štvrtok hin zu, wo .J. V 1 ;:i ­

dá r Reste eines Fortifikationssystcms erfafšt htlt, 
die klare Hinweise auf Beziehungen zum Mittcl­
meerraum geben Y [)ie Ausstrahlung m)' keni­
scher Einfli.isse nach Mitteleurop::i w:ihrend der 
Bronzezeit war hochstwahrschcinlich vici in tensi­
ver, als wir zugeben wollen, und damit kann auch 
das Durchdringen dieser Einfliisse bis zum B<l.lti­
kum erklärt werden, wovon eine g::inze Reihe von 
Beobachtungen und ni cht zu letzt auch d ;i,s Vor­
kommen von Wandzeichnungen zeugt. 

Der zweirädrige Wagen aus Veľké Raškovcc 
belegt zum erstenmal die Existcnz eincs sokhcn 
Wagens bereics in dcn Swfcn Bl~:!-HC1 in der 
Slowakei; damit bcreid1crt er µrakti sch auch dic 
bisherige ľorschun g im ganzen K:irp::itenbeckcn. 
Bedeutung kommt ebenfalls der Fcststellung ;ru , 
daB die Darstellung dieses Wagcns dic Funktion 
eines Totcnwagens erfi.i llt, was unscre Kenntnissc 
a uch ii ber gew isse rituel Ie Sitten ergänzt. 

Ubcrsetzt von 8. Nicb11rov1Í 
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RECENZIE 

V e r a IJ i a n c u J> e r u n i, Die Schwerter in 
Italien - Lc spade nelľ l talia continentale, Prähis­
torische Bronzefunde, Abteilung IV, Band 1, C. H. 
Beck'sche Verlagsbuchhandlung, Miinchen 1970, 
148 stran, 88 ilustrací. 

Výz.nam bronzové industric vyžaduje dôkladné zpraco­
v<Íni , publ ikováni, kbsifibci a hodnoccní všech bronzových 

pľcdmčtu z celé Evropy. TomutO účel u vyn ikajídm zpu­
sobcm slouží ed icc Prähistorischc Bronzcfundc (dálc jen 
PBF), vydávaná prof. H. M ii 11 c r cm - K a r p cm z uni­
versity ve l'rankfurtu n. M„ vc ktcré jsou monograficky 

zpracovány jed notlivé druhy bronzových nástroju, zbraní, 
šperku a dalších bronzových pľcdmčtô z území dndních 
státních celku a nebo zc širších uza vľených geografických 

oblasti. Jedním z tčchto soupisu je i recenzovaná práce, 
zabývající sc bronzovými meči doby bronzové a starší doby 
železné z kontincntální Itálie. Spolu s meči jsou v záveru 
práce zpracovány také pochvy mcčô. Zámčrnč byly vync­

chány nálezy sicilské a sardinské, jež povetšinč náležcjí ke 
zccla jiným typologickým skupinám než meče kontinentální 

Itálie. Je to dáno tchdejší odlišnou kulturní oricntací pcv­
ninské Itálie a obou ostrovu. 

Práce kromč dvojjazyčného nemecko-italského textu 
obsahuje zkratky monografií a časopisu, soupis muzcí 
a soukromých sbí rek, které obsahovaly zpracované pľed ­

mčty a rejstrík lokalit. Obrázkové tabulky sestávají ze 
4 fococabulck, 66 krcsebných tabulek jednotlivých pred­

metu, 25 mapek rozšírení nálc7.u a 11 kresebných tabulek 

nálezových celku. 
Úvod z pera R. P c r oni ho seznamuje s historií a do­

savadním stavcm bádání v problematice bronzových mečô. 
Je zde hodnocen pHnos jednotlivých domácích i zahra­

ničních badatclu, ktcH sc italskými nálezy meču zabývali: 
L. P i gorin i (1883), (. Unds<·t (1890) . .J. Nau<' 
(1896). G. A. C o 1 in i (1904), U. R c 11 in i (1926), G. v. 
M e rhart (1942), Ä. Äkcrstrum (1943 H. 

Henckcn (1956), H. Miiller-Karpe (1959, 1961), 
R. P c r oni (1961 , 1963) a celá rada dalších. Závčrem 

svého úvodu auto r sp rá vnč, byť v krátkosti, a le výstižne, 

vyjas1~ujc otázky synchronizacc italské chronologie doby 

bronzové a starší doby železné s územím strední Evropy. 
Celá práce je dôsledne budována na jednotném systému 

cdicc PBF. To znamená, že veškcrý materiál je rozdčlcn 

predbežnou analýzou na jednotlivé príbuzné skupiny ná­
lezô a ty jsou pak prczcntovány podle pľísnč dodržova­

ného schématu: popis typu s úvod cm do problematiky, 
soupis všech nálczô, jež uvedeným znakum vyhovují, 
funkcc dat0vání a rozšírení. Je to tedy podobný systém, 

ktcrý s úspčd1cm použil Mi.illcr-Karpc v pr;Íci o mcčích 

s plnou rukojetÍ (1961). 
Prvou velkou základní skupinou jsou meče s platničko­

vitou rukojetí (Grif/ plattenschwerter), jež jsou rozdčleny 

do osmi typu. Jsou dat0vány od počátku strední doby 
bronzové (typ Sauerbrunn a meče s trapézovitou rukojetí 

podobné mečôm typu Lochham) až do mladší doby bron­
zové (typ Rixhcim a Pcrt0sa). V dalším vývoji sc již nc­
vyskytují. Vycházejc z práce .J. D. C o w c na (1966) au­
t0rka správnč pľcjala samostatný typ Saucrbrunn. Samo­
statnou klasifikaci by si zas luhoval meč ~. Vil la S tra (čís. 

IO), jcnž je vlastnč pľechodcm mczi meči typu Sauerbrunn 
a meč i s trapézovit0u rukojed. Správné je rozdčlcní 

Sprockhoffova typu Rixheim-Monza na dvč samostatné 

skupiny, pľičemž meče typu Rixhcim byly pojmcnovány 
it alským názvcm lokality Oggiono. Značný počet meču 

této skupiny jsou l'íční nálezy. Problematika ľíčních 11á­
lezľ1 bronzových prcdmčtô - a hlavne meču - je čas 

od času diskutována. W. Tor br ii g g c zduvodnil, Že 
ľíční nálezy v jižním Nčmccku nclze vysvčtlovat náhod­
nými z trátami č i katastrofami lodí. Soudí naopak, že nejcn 
meče, ale témčľ všechny ľíční nálezy byly potopeny 

Úmyslnč v souvislosti s jakýmisi kultovními zvyky a také 
zdurazl\uje jejich vazbu na geograficky význačná místa 

(brody, soutoky rek, nebezpečné úseky apod.). z t0hot0 
aspektu by mely být hodnoceny také obdobné italské ná­
lezy. Až na typ Pertosa, rozšírený vc strední a jižní 

Itálii a pfodstavujíci thapsossko-„apeninský" kulturní ele­
ment, jsou všechny ostatní meče tétO velké skupiny rozší­
ľcny v severní Itálii, což svčdčí o príbuznosti sc stľedo­

evropským materiálem. 

Další skupinou jsou meče s trnem v tý lu (Grif fdorn­
schwerter), jež jsou také rozdeleny na osm typô, nazva­
ných podle ncjcharakterističtčjších nalczišč . Tuto skupinu 
meču lze datovat od strední doby bronzové (typy Cas­

tiglione di Marano a Thrnna) do mladši doby bronzové 
(všechny os tatní typy) , pričcm7. tvar Čepele a prôvodní 
nálezy typf1 Monza, Pépinvillc a Canegratc svčdčí o včt ­

ším stáH než jsou zbylé meče typu Arco, Terontola a 
Biandronno. Čepele tľí poslcdnč jmenovaných typu jsou 
značne podobné Čcpelím nčktcrých stredocvropských 

mecu plnou rukojetí. Určitou pľíbuznost potvrzuje 
i jejich severní rozšírení. Velká část meču s trnem v týlu 

pochází Z rck a platÍ prO nČ tO, CO by)o reČeno O pfod­
cházejÍCÍch ľíčních nálezech. Zccla odlišný a s pľcdchá­

zejícími meči nikterak nesouvisející je typ Caracupa, pľcd ­

stavující meče rané doby železné s trnovitou rukojctí. 
N ejhojneji zastoupenou skupinou italských meču jsou 

meče s jazykovitou rukojetÍ, které lze časovč rozdčlit na 
meče doby bronzové a meče rané doby železné. 
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Vychhcjc l . hlubocc fundovaných prací J. O. C o w c na, 
~.abývajících sc bronzovými meči s jnykovitou rukojetí, 
autorka poukázala na určité zvláštnosti italských nálezô 
tohoto druhu. Pri rozlíšení mečô typu Saucrbrunn a Boiu 
počítal J. D. C o w c n k poslcdnč jmcnovanému typu 
všcchny exempláre s jazykovitou rukojetí. Morfologický 
vývoj rukojcci dal mu podnčt k členční na více skupin. 
Vezmou-li sc do Úvahy ješte i další znaky (celková forma, 
Čcpd aj.). je možno celou skupinu italských mečô typu 
llo iu rozd čl i t na tri typy: Castions di St rada, Casicr a 
Tcor. Všechny typy jsou datovány podle stredoevrop­
ských analogií, tedy do strední doby bronzové. K vyjas­
nční nekterých sporných otázek datování techto mečô 

(nčktcľí badatclé datují jcjich počátky již do stupne BB1, 

jiní až do stupnč BB~) ncposkytují italské nálezy dosta­
tcčnou oporu, a proto sc autorka k nim nevyjadruje. 
Ostarnč charakter cdice PBF ani neumožňuje ľešit podobné 
problémy. 

K starobylým formám mečô s jazykovitou rukojetí patH 
jeden icalský nález typu Sombor-Smolenice, pocházející 
z pohľebištč datovaného do starší fáze strední doby bron­
zové. Další tri typy mcčô s jazykovitou rukojcd (Ma-
1rnccora, Sacilc a Montegiorgio) predstavují již prechod 
od meču strední doby bronzové k mečt\111 mladší doby 
bronzové. Meče typu Manaccora, rozšírené pravdčpodobnč 
11a cclém Apeninském poloostrovč, vykazují pfíbuznost jed­
nak sc srbskými nálezy skupiny Vattina z Joševa, jednak sc 
sti'cdoevropskými meči typu Sprockhoff Ib. Bylo by 
sprá vné podle tčchto analogií decailnčji rozdčlit také ob­
dobné italské nálezy. Podobná precizace dčlení by byla 
opodstatnčná i u typu Sacilc, jenž. predstavuje značne vcl­
kou vari:1ční šíľl jednotlivých tvaru. Podobne je tomu 
i u typu Montcgiorgio. Vôbec u všcch posledne jmcnova­
ných typu, jež po1.volnč prccházejí jeden vc druhý, je jen 
na základč popisu a krcseb - byť velmi prccizních - ob­
džné rozpoznat, zda dčlcní je ve všcch prípadcch opodstat­
nčné. Typologicky mladší jsou meče typu Trcviso a Cetona 
z mladší doby bronzové. Významný je meč typu Cctona 
l . Alpe di San Giula, nalczený ve výšcc okolo 1000 m n. m. 
11 a vrcholu kopec v souv islostcch, jež jcdnoznačnč ukazují 
na t'xistcnci kultovního místa. Ve spoj itosti s tÍmto nálezem 
je mol.no kladnč sc vyjádfo o občtní funkci Hčních ná­
lezu meču, jež jsou i mezi meči s jazykovitou rukojetí 
velmi časté. Typologická rada meču s jazykovitou ruko­
jctÍ pokračuje typy z prechodu mladší a pozdní doby 
bronzové (Castcllace, Erbenheim, Contigliano). Typy Cas­
tcllacc a Contigliano prcdstavují jilf. prechod mczi meči 

doby bronzové a tzv. „ italskými" meči doby železné. 
Početnou skupinou meču rané doby železné (75 cxcm­

plárô) jsou krátke, tzv. „italské" meče s jazykovitou ru­
kojctí. Detailnčji jsou rozdčleny na typy: Torre Galli, Pe­
rugia, Pontccagnano, Cuma, Terni, Vulci a Ardea. Výskyt 
všcch techto meču sc koncentruje na strední část poloost ro­
va, ktcrá v té dobč začíná získávat ekonomickou i kul ­
turní prevahu nad ostatní částÍ zemč. Vôbec sc s nimi 
nesetkáváme v severní Itálii, dosud cak bohaté na nálezy 
meči\. Poslední tfi meče s jazykovitou rukojctÍ (typy Hucl­
va, Monte Sa Idda a Giindlingen) jsou na Území dnešní pev­
ninské Itálie pľedmčty zcela cizí a nacházejí se zde jen 
sporadicky. 

Druhou velkou skupinou meču jsou meče s plnou ruko­
jclÍ. Jcjich počet je však podstatne menší než počet mečl'1 
s jazykovitou rukojctí. Z počátku strední doby bronzové 

jsou z Itálie zm\my pouzc dva meče typu Cascina Ranza, 
stojící blízko k podunajským a balkánským formám krát­
kých meču s plnou rukojctí, jeden meč typu Spaczcnhausen, 
jcnž svého času charakterizoval F. H o 1 s t c, a jeden meč 
typu Dercolo, ukazujíd na styky s Wiirttcmbcrskcm. Na 
konci italské strední doby bronzové stojí tri meče s osmi­
hrannou plnou rukojctÍ. Jak je vidčt z malého počtu ná­
lezu a blízkých analogií v souscdních oblastech, jsou 
všcchny meče s plnou rukojctÍ zc strední doby bronzové 
cizího pôvodu a v Itálii sc vyskytují zccla ojeclinčlc. 

Vzácné jsou i varianty mcčô liptovského typu, jclf. bylo 
pro ncdostatečnost nálezu zbytečné dčlit podle detailního 
členení H. M ii 11 e r a - K a r p e ho. Další varianry meču 
s plnou rukojetí jsou vždy reprczentovány nčkolika málo 
nálezy. Mnohdy je typ tvoľen jen jediným prcdmetcm 
(San Leo, Casalgrasso). Pľeválf.ne jsou ro:i.šíľcny v severní 
části zeme a nálež.ejí pozdní dobč bronzové. 

Hojne jsou zastoupcny ruzné varianty anténových mcčô. 
Pri rozdelení této bohaté skupiny vycházcla autorka 
z práce H. M ii 11 e ra - K a r pch o, ale v mnoha pľípa­
dech jeho klasifikaci upresňuje. Tak u typu Tarquinia vy­
mczuje uvedený autor t ri varianty: strcdoitalskou, adria­
tickou a severoalpinskou. Tyto t ri variamy nahradila au­
torka trcmi samostatnými typy: Tarquinia, 1:ermo a Rocca 
di Morro. Náplň jednotlivých typu sc shodujc s va riantami 
H. Miillera-Karpeho, jenu meče z Ríma (čís. 318) 
SC zarazení ruzní. Zatímco uvedený autor jej považuje 
za st ľedoicalskou variantu t ypu Tarquinia, t~dy za typ 
Tarquinia podle V. B. Per on io v é, klasifikuje autorka 
tctno typ jako Rocca di Morro. Tento meč je pfoce jen 
značnč svébytný a pinč nevyhovu je ani typu Tarquinia, 
ani typu Rocca tli Morro. Další nálc1.y anténových n1C':u 
z Itálie pinč odpovídají klasifikaci typt\ Ziirich, Wclten­
burg a Lipovka a autorka správnč ponechala jejich názvy 
tak, jak je použil H. M ii 11 c r - K a r p c i pro italské ná­
lezy. Za samostatný typ, zarazený jmenovaným badatelcm 
jako varianta typu Weltenburg, jsou správnč povafovány 
tri aménové meče s rámcovým ukončením rukojcti (čís. 

338-340), príbuzné východoevropskénrn meč i z Branicva. 
Součastí práce je i obdobným zpusobe 111 ~.pracovaný 

oddíl, zabývající sc pochvami vyskyrujídmi sc spolu s meči 
ancbo samostatn č. Značná část pochcv náleží určitému typu 
meče. Vidíme to u meču typu Torre Galli a Pontccagnano, 
jež sc nacházejí spolu s určitým typcm pochvy, nazvaným 
srcjným názvem jako meče. Další typy pochcv sc vyskytují 
spolu s ruznými rypy meču. Všechny poclwy, pokud SC 

vyskytují spolu s meči, provázcjí jen krátké meče rané 
doby lf.clezné s jazykovitou rukojetí tab.vaného „irnlského" 
typu a meče s plnou rukojctí typu Vcrucchio, jclf. jsou ča­
sov~. teritoriálne a možno ríci i typologicky príbuzné 
s tzv. „italskými" krátkými meči. Zajímavá je bohatá geo­
metrická i figurální výzdoba všech pochcv. Je správné, i.c 
všcchny italské pochvy tvoHcí organický cclck s meči, 

byly zpracovány spolu s nimi. Podobn ý systém práce by 
bylo potfebné uplatnit i u dalších publikací zabývajících 
sc bronzovými meči nejcn v cdici PBF, ale i v jiných pracích 
podobného druhu. 

Významnou součástí recenzované práce je rozsáhlý, ale 
pritom velmi pľehledný pomocný aparát a výmluvná 
kresebná dokumenracc prakticky všech publikovaných ná­
lczô a pokud je to možné i závažných nálezových celku, 
jež vhodne doplňuje odbornou stránku textu. Je zde a 
v lastnč v celé edici PBF použit výbornč osvčdčcný systém 
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pr.1,í hl.1,•níhn oq;.111i1,Ítor.1 Cľlé ľdin· 11. i\I ii 11 ľ r .1 -
K .1 r p" ho. 

U~por:idánÍ cdého tCXtU je \'Clmi loi;ick.:. j e dodržo­
v;Ína typoloi,;ická a č.isová souvislost jednotlivých typu. 
Obzvlášť je 10 patrné na tabulkách, kde každý typ ukazuje 
souvislost s typy pl-edchhejícími a nás ledujícími. 

Závčrem môžeme ľíci, Že rcccnzovan:í pr:Íce je serióz­
ním včdcckým soupiscm s dokonalým pomocným apará­
H·m. Na 7:Íkladč 1ohoro soupisu a dalších pripravovaných 
' l'dici PBF bude možno vytvoľit ~iroce koncipo,·anou 
monoi,;r.1fii o n ropské bron7ové indu,trii doby bronzové 
.1 ~t.lľŠÍ doby Ždľ111.:. To je ji~tč jnlľn 7 hl.l\'nÍch cílu 
ori,;.rni1.Í1Ur.1 cdé edicc prof. H. M ii 11 ľ r .1 - K a r pch<'-

V,ícf,1v Furm.ínck 

F. II u do t{ z e j. - C. C ou r to i s, les 
Epingl es du Sud-Est de la Francc ( Départements 
Drôme, l she, Hautes-Alpes, Savoie et Hau.te­
Savoie), Prähistorische Bronzcfunde, Abteilung 
X III , 13and 1, C. H. Beck'schc Vcrlagsbuchh<1.nd­
lung, Munchcn 1970, 74 strán textu a 30 obrázko­
vých tabuliek. 

Pri pokmm:h o pokročilcj~il' .t ,.;:„,u-.rnnl- ,pr.1c1J\ ani" 
pufrrnýd1 bru1izovýd1 prcdmelOľ / hľadisk.1 id1 ' ýrn.\mu 
pre chronolói,;iu a poznatky o ku h (1rn)•ch ľt.ť.t hoch k1:!túr 
v dobe bro11wvl'j a halšcacskej cvorí dfou prekážku ne­
do~tatočné 7.hodnotenie staršíc:h nález.ov .1 zn.11'.:ná rozrricš­
tcnosť zvťľej 11c ných materiálov v rôrnych odbornýd1 publi­
k.kiách. T:íto ~kULoČnosť spolu s <fal~ími nl'pri.1111ivými fak­
LOrmi 1 il'dl.1 Európsku komisiu pre výskum pra' cku k tomu, 
aby ' 'POlupr:í.:i > ,-iacerými b:íd:1tcľmi a pod ľa vopred 
urťľn} ch jcd11otn}d1 kritérií :tačala uvcrcjňcl\ ať ,. S:lfllO­

statn}ch dielod1 a /\'äzkoch l'rähistorische lho11zc/11nc!c čo 
n.1jv:ič~ic mnoht vo informkií o jC"dnotlivýd1 druhoch bron-
70výd1 .1 1m·dľn ých prcdmľLOV z prev.ti.nej Č.ht i curóp~kych 
kr.1jfn od 7.11'.'i.11ku ich výskytu ,\;. pc• koniľc dľl>y h:1lštat­
slH·j (V l 1.-VI. stor. pred 11. 1.). Základ pd..:e 111.í t voril 
u skúm.\llého druhu bronzovýd1 nálľ70V obj(·kt ívm· vyčle­

nenie skupfn podľa typoloi,;ických a chronolPi,;ických kri­
térií. ,i'.1pis lok:1 lít. presný opis a krc>ba prcdmcLOv, infor­
máriľ o ~pôsobc výroby. funkcii a provcnil'ncii ako o prí­
p.1dnom doklade o obchodných stykoch. 

Postulo,·:111ých kritérií sa pridŕža aj rccen10,·aná práca. 
7,t0bcr:1júca s.1 bronzovými ihlicami 7 piatich departemen­
tov juhovýchodného Francúzska. A uwri V)'chá<bajú z geo­
~r.tfického rozdelenia a kultÚrnľj sp:ito>ti ~kúm.rného úzc­
mi.1. Ako uv;ídzaj(1, do práce nemohli byť pre vdký počet 
7.ahrnucé ihlice pochádzajúce z provensalskej oblast i, ktoré 
budú publikované v s;imostacnom zväzku. 

V úvode (str. 1-6) autori popri všeobecných informá­
ciách o charaktere publikácie uvádzajú použité základné 
pramene a predovšetkým vcfmi stručne zhrnujú závery, 
ku ktorým dospeli rozborom ihlíc z juhovýchodného Fran­
cúzska. Prehľadne je napísaná materiálov:í časť (str. 7-60), 
ktor:í v jednotlivých kapitolách spolu s nálczovými okol­
nosťami a opisom obsahuje aj dôkladnú analýzu skúma­
ných ihlíc. Úplnosť a prehTadnosť práce dotvára okrem 
bibliografie a 70rnamu skratiek súpis n:íln.ísk s n:íkoln ými 
sravbami (s ich scručnou charakteristikou). index múzeí a 
súkro111nýd1 zbierok, index lokalít a 7.oznam lokalít k mape 

rc11,Írľn1.1. Vdmi i'.1čclr1l·. prcCÍ/.m' .1 l''>tctid.y ,ú 7hOIO\'CnČ 
obd;'.ko'é t .1b11ľkr; na 19 z ni.:h ~{1 podľa ,kupín pri<"bcžnc 
zoradené ihlice, jednu tabuľku tvorí mapa lokalí t a na dc­
si:nich s\1 vyobrazené depoty darnjúcc nickcon! skupiny 
ihlíc. 

Pri triedení ihlíc aplikujú autor i všeobecne platné typo­
logické kritériá (tvar hlavice, prípadne kŕčku) a na ich 
základe rozdeľujú všetkých 569 zozbicr:rných exemplárov 
do 21 typologických skupín. Z chronologického rozdelenia 
ihlíc trc•tdnc vidno vdkó kvantitatívnu disproporciu 111edt.i 
n.íle1111i /O Mar;cj i >trcdnej doby bron1ovcj (patrí ~cm 
>polu 30 1.·l>cmpláro') .1 ''~Nkými ostamými ihlic.1111i ,; mlad­
~cj .1 n.1jm:i llľ~l-orej doby bronzo1•ej. 'ľenLO nl'pomer je 
dô;kd kom vdkého rot.machu bronzovej indu~trie v okruhu 
lok.1lít s 11ákolnými stavbam i pri Zencvskom jazere (Léman) 
a jucre 13ourgct. Z celkového počtu ih líc pochádza z n:Í­
kolných scav icb 460 exemplárov. 

Zo st;i ršcj doby bronzovej sa n;išlo doposia ľ v piatich 
departementoch juhovýchodného Francúzska šesť ih líc:, kcoré 
autori z:idclili do troch skupín. lhlic:1 s diskovitou hlavi­
cou (\kupina A) je málo výrazn} 111 nc1dobený111 v.uiantom 
ihlíc ' H·rčovitou hlavicou, rot~Írcnfch prcd•Jv~ctkým 

' Cech.íd1 .1 ' ju/nom em<".:ku. 
rc:c'„hm: jed in} m n.emplárom .tko \' .lľi.1111 ihlíc / krí ­

lOH)ll hl.\\'icou - je nstúpená .1j ihlic.1 ' trojlbtkovou 
1· ' · ' iwu (~k11pi11.1 13). Vo Fra11d 1nk11 p.llri.1 ihlice 1ohot0 
l ypn tlo dvoch rq;ion.í ln y<'h skupín; publ ikov.111 ý cxcn1-
pl.ír p.111·í do druhl'j - juhoír.111d 1zshj - ~k11pi11y, ktorá 
podl'.t .n11orov ~(1visí s loklln ymi variantami vo Sv.1jč i arsk u. 

Pri ich chronologickom zat riedl'nÍ 'a opicraji'.1 o datovanie 
G. 13 a i 11 ou d a a zara<f ujú obidve ~kupill)' do slllpiía 
13A!. 

Štyri ihliľc > prcvŕt;inou hl.\\'icou (>kupin.1 C) nct vor:.~ 
z t) pologického hľadi>ka ucelenú >kupinu; rô1.11y tvar hla­
,·il'ky /ľl.•jmc zm:možnil ich pre"u·j;ie pomenov.rnic. Pred­
stavujú modifikácie ihlíc s guľovitou prcvŕt.l11ou hl ~,·i~ou. 

Exemplár 1. Douľaine so šikmo prevŕrnnou hlavirnu je ty­
pick) pre obl.1~ť únčtickľj kultúry a niedkavý na Území 
Fr;111d1nk.1 .1 Sv.1jčiar~ka; poukazuje na záp.1dnú hr.1nicu 
ro7.ŠÍn·n i:1 whw typu. lhli.:e s polt;ufoviwu i s horiwnd lnc 
pľľľŕta11011 hl.tvicou sú charakterist ické práve pn· spome­
nuté obl.1>ti .1 v porovnaní s únčtický111i ihlicam i >O šikmo 
prcvŕt:rnou hl:wicou sú mladšiť. Tomu /Odpovedá aj ich 
d;iwv:1nie - do prcd1odného obdobia 70 ~tarŠľj do ~trednej 
doby bronzovej. 

Napriek tomu. Že ,. strednej dobe bro1von·j počet ihlíc 
,. oblasti S;i,•ojska a Dauphinc nara>1á, j«diným typom 
/. tohto obdobia ~ú ihlice s rozŠÍrC"nou hlavicou a zo~ilneným 
tdo111 (skupina D), Časté najmä v mohylovej kultúre sever­
ného Fr:111 c(1z~ka a južného Nemecka. Ihlice tejto skupiny 
rozdelili autori pod ľa tvaru i ve ľkost i hlavice a výzdoby 
na tri pod typy. Predstavujú viac-menej upadajúci variant 
z juhovýchodného Francúzska, ktoré už tvorí periférnu 
oblasť mohy lovej kultúry. Celej tejto skupine chýbajú ča­

sovo presvedčivé sprievodné nálezy, a preto sa autori opie­
rajú o datovanie tohto typu ihlíc v ostarných časciach 

Francúzska. kde patrí do doby bron7.0\•cj 11 a 111. Tri 
ihlice pochádzajú z lokalít s nákolnými stavbami a zostáva 
nejasné, či ide o výrobky, ktoré sa zachovali zo strednej 
doby bronzovej, alebo sa už svojou výrobou viažu k hori­
zontu nákolných stavieb neskorej doby bronzovej 111. 

Silný vplyv ~usedných území na vývoj juhoz:Ípadného 
Francúzska pokračuje aj v období neskorej doby bronzovej 



- 1 a 11 (BO-HA), pracom dominuje kultúrna späto~ť 

predovšetkým s Územím Švajčiarska, ktorá vrcholí v nasle­
dujúcom horizonte nákolných stavieb v neskorej dobe bron­
zovej. Podobne ako v strednej dobe bronzovej sa neobjavil 
v tejtO oblasti mohylový spôsob pochovávania, chýbajú tu aj 
v mladšej a neskorej dobe bronzovej - okrem jedinej vý­
nimky - popolnicové pohrebiská a nálezy ihlíc pochá­
dzajú zo sídlisk a depotov. Ihlice z mladšej doby bronzovej 
patria do dvoch príbuzných, no pritom samostatných sku­
pín (E1 a E~) a autori ich označili ako ihlice kotúčo­

vité a gol ierkovité. Prvá skupina je výlučne francú zska, 
rozšírená predovšetkým vo východnej oblasti, druhá je 
známa z väčšieho terit6ria. Obe skupiny ihlíc sú datované 
do neskorej doby bronzovej 1 s pripustením istej časovej 

kolísavosti v obidvoch smeroch. 
K prudkému rozmachu bronzovej industric došlo vďaka 

vývoju kultúrneho okruhu nákolných stavieb z oblasti ja­
zera Bourget a Zenevského jazera v neskorej dobe bronzo­
vej III. Napriek tomu, že prevažná časť bronzových vý­
robkov zo skupiny jazera Bourget patrí typologicky do 
stup1h HB2 a HB;1, pozorujeme tu príto1nnosť viacerých 
archaických tvarov, ktoré popri výrobkoch zo západošvaj­
čiarskcj a severotalianskej oblast i a iných vplyvoch tento 
prudký vývoj umožnili a pôsobili naň. Oblasť Savojska 
a Dauphine sa tak po málo významnej úlohe, kt0rú mala 
v predchádzajúcich obdobiach, stáva v krátkom časovom 
úseku neskorej doby bronzovej II 1 dôležitým kultúrnym 
centrom. 

Tieto všeobecné závery sa plne vzťahujú aj na ihlice, 
ktorých počet i typologická škála narastajú. Z hľadiska pô­
vodu, resp. sféry ovplyvnenia výroby týchto predmetov 
rozlišujú au tori tri základné skupiny ihlíc z neskorej doby 
bronzovej 11 l. 

Do prvej skupiny, v ktorej sú typy pochádzajúce zo 
Švajčiarskych nákolných stavieb, patria ihlice s dvojk6nic­
kou, plnou i dutou guľovitou a klincovitou hlavicou. Lo­
kálny vývoj týchto typov nemožno zistiť. Veľmi rozšíre­
ným typom na eur6pskych popolnicových poliach sú ihlice 
s guľovitou hlavicou (skupina J), ktoré tvoria v juhový­
chodnom francúzsku druhú najpočetnejšiu skupinu. Nie­
ktoré publikované exempláre by na základe svojho staroby­
lejšieho charakteru (majú väčšiu, ostro odsadenú hlavicu) 
v stredoeur6pskom prostredí mohli byť datované už do 
stupňa HA, francúzske však v kontexte v nákolnými stav­
bami možno zaradiť až do neskorej doby bronzovej 111. 
Nepočetnú , no výraznú skupinu tvoria ihlice s dut0u gu­
ľovitou prevftanou hlavicou (skupina M), ktorým je spo­
ločná technika liatia do vosku, niekoľkonásobné prevŕtanie 
o dod:uočné nastoknutic hlavice. V skt'1111an<'j oblasti Sól 

koncentrujú v okolí Zenťvského jazera a o ich spätosti s po­
dobnými švajčiarskymi nálc7.mi svedčí niel ť n táto, ale aj 
ďalšie okolnosti. Ich datovanie, podobne ako typologicky 
málo homogénnej skupiny ihlíc s klincovitou hlavicou (sku­
pina K), určuje výlučný výskyt na nákolných stavbách. 

Do druhej skupiny zaraďujú autori ihlice, kt0ré sa svojim 
pôvodom síce primkýnajú k územiu Švajčiarska a Talian­
ska, ale v oblasti jazera Bourget vytvárajú lokálne varianty. 
Popri ihliciach s vázičkovitou, cylindricko-k6nickou a dvoj­
k6nickou hlavicou s konkávnym vrcholom patria sem aj 
vlastné t ypy z okolia jazera Bourget - ihlice s kyjakovitou 
a polgufovitou hlavicou. Technicky nenáročné sú spomenuté 
navzájom príbuzné skupiny ihlíc s cylindricko-k6nickou 
(G) a dvojk6nickou (H) hlavicou. Obidve skupiny sa v pri-

fahlých obl:miach Talianska a Nemecka objavujú už v star­
šom obodbí. Podľa H. Miillcra-Karpcho sú tieto 
typy ihlíc datované v Pcschiere do stupňa BD a HA1 
a v Bavorsku a Hessensku patria do stupňa HA~. Nálezy 
z juhovýchodného Francúzska pochádzajú prevažne z ná­
kolných stavieb a zati aľ sa neobjavili v celkoch, ktoré by 
dovoľovali ich zaradenie pred neskorú dobu bronzovú 111 ; 
mohla by sa tak vyplniť časová medzera medzi ich výsky­
tom v Peschiere i Nemecku a vo východofr:rncúzskych sku­
pinách. 

Najpočcmejšiu skupinu tvoria ihlice s vhičkovitou hla­
vicou (skupina Q), charakteristické v celej Eur6pc pre 
kultúry popolnicových polí. Hoci pozorujeme veľkú va­
riabilitu v Úprave hlavičky , nepredstavujú vázičkovité ihlice 
ani ich jednotlivé varianty žiadne zásadnejšie chronologické 
kritérium. Vyše 200 exemplárov nájdených v juhovýchod­
nom Francúzsku rozdelili autor i do 1 O podskupín; každá 
podskupina nepredstavuje uzavretú formu, badať však ten­
denciu ustáliť tvar alebo výzdobu. Tvoria trťtinu ihlíc z ce­
lej oblasti a viac ako polovicu z lokalít s nákolnými stav­
bami. Vo Prancúzsku je zriedkavá prvá podskupina (ihlice 
s väčšou hlavicou), ktorá odráža staršie tradície (príbu1.11é 
tva ry z Ricgsee a Baicnlorfu z mladšej doby bronzovej) 
a je datov:rná do neskorej doby bronzovej (11). V druhej 
podskupine vidia autori súvis so strcdocur6pskymi ihlicami, 
kt0ré sú datované do stupňa HA~, podobne ako ihlice tre­
tej skupiny, inklinujúce skôr k tvarom známym z juhonc­
mcckých popolnicových polí a skupiny Maria Rast. K vy­
vinutejším variantom patria ih lice šiestej podskupiny, dato­
vané do stupňa HB3. Autori datujú ihlice s vázičkovitou 
hlavicou z Územia juhovýchodného Francúzska do neskorej 
doby bronzovej III, pričom nálc1.y z jazera Bourget patria 
až do stupňa 111 b. 

Nezávis l osťou od vývoja v okolí ja7.cra Uuuq;et sú cha­
rakter istické ihlice tretej skupiny. Patrí do nej jediný typ -
ihlice s diskovitou hlavicou (skupina L), ktoré sa podľa veľ­
kosti hlavice delia na dve podskupiny a na základe 
sprievodných nálezov sú datované do neskorej doby bron­
zovej IIT. 

Z významnejších typov ihlíc ešte spomenieme ihlice s la­
buťkovitou hlavicou (skupina N) a ihlice s hlavicou zvi­
nutou v očko (skupina O), ktoré neboli priČl<'nené k žiad­
nej zo spomenucých troch skupín. Ihlice s labuťkovitou hla­
vicou vytvárajú početné varianty osobitým spôsobom hla­
vice a sú typické najmä pre západohalhatsk{1 kultúrnu 
obl asť. Z typologického hľadiska zaraďujú autori tieto 
ihlice z juhovýchodného Prancúzska do Coblenzovho stupňa 
B a prechodného stupňa B-C. Už od staršej doby bronzo­
vej sa na širokom priest ranstve Eur6py vyskytujt'1 v neveľmi 
odlišných obmenách ihlice s hlav icou zvinutou v očko. Vo 
Francúzsku sa prvé ihlice tohto typu objavili na sídliskách 
z neskorej doby bronzovej 1 Ib. Výskyt tohto typu ihHc na 
nákolných stavbách určuje - podobne ako u predchádza­
júcej skupiny - ich datovanie do neskorej doby bronzovej 
II r. 

Práca f. Au do u z a a J. C. C ou r to i s a potvrdila 
opodstatnenosť a nevyhnutnú potrebu publikác ií faktogra­
fického materiálového charakteru, akými jednotlivé zväzky 
série Prähistorisch<' Bronzefimde predovšetkým sú. Aj keď 
je v nej spracovaný len jeden z počerných druhov bronzovej 
industrie, predsa sa plne prejavil svojský vývoj oblasti ju­
hovýchodného Francúzska, ktorý neprebiehal ani plynulo 
ani vyvážene a vo veľkej miere závisel aj od situácie v oko-
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litých oblastiach. Príslušnosť prevažnej väčšiny ihlíc k ča­
sove i kultúrne uzavretému horizontu nákolných stavieb, 
ktorý je vyvrcholením dovtedajšieho vývoja, nedala auto­

rom možnosť preniknúc hlbšie do otázok ich detailnejšej 
chronológie a vývoja, čo napokon ani nebolo cieľom recen­
zovanej práce. Dôkladným rozborom s:i však s istotou zistili 
živé kontakty Územia juhovýchodného Francúzska so su­
sednými oblasťami, predovšetkým s Územím švajčiarska, čo 

autori na viacerých miest:ich s veľkým prehfadom zdôraz­
nili. 

l.adislav Veliačik 

jerzy W ie l o w i e j ski, Kontakty Noricum 
i Pannonii z /udanú pólnocnymi, Wroclaw­
Warszawa-Krak6w 1970, 355 strán, 28 obráz­
kov, 49 textových tabuliek, 6 máp, nemecké re­
sumé, register geografick ých a etnických názvov, 
vecný register. 

Autor - klasický arch('o l6g - pos t:ivi l si ako cieľ na­
~rtnúč hospodárske vzfahy obyv:itcľov rlmskych provincií 
Norika :1 P:in6nie ku kmc/'1om ~. ijúcim medzi stredným Du­
najom :1 B:iltským morom, teda na {r1.cmí dnešného Poľsb, 

Č.,skoslovľnska a scvcrnťho Rakúska. Na základe archeolo­

gických, numizm:itických :1 písomných prameňov týkajúcich 
sa spomenutého Územi:i rozoberá autor problémy obchod­
ných stykov, dotýka sa politických kontaktov (vojenské 
konflikty ponecháva bokom) a vším:i si aj otázky kultúr­
neho ovplyvňovania b:irbarských území rímskymi pro­
vinciami, t. j. prenik:inie rôznych remeselných a umeleckých 

techník i kultovo-náboženských praktík a predstáv. 
Úvodná čas e obsahuje prehľ:id výsledkov prie venova­

ných spomenutej problematike a načrtáva periodizáciu do­
terajšieho bádania: začiatočnú fázu reprezentujú práce od 

druhej polovice XIX. sto r. až do roku 1918, druhú fázu 
práce 1. medzivojnových rokov a tretia fáza zaberá obdobie 
po roku 1945. Prehľad prác je neobyčajne výstižný, hlboko 
fundovaný a prísne kri t ický. 

Vlastná práca je rozdelená do Štyroch hlavných časd, 

obs:ihujúcich 11 pr iebežne č í sl ovaných kapicol. V I. časti 

(k:ip. 1- IV) je opísaný a zhodnotený pramenný materiál: 
rímske importy a mince, severské importy v Noriku i Pa·· 
n6nii a písomné pramene. II. čase (kap. V-VII) je veno­
vaná otázkam vzťahu Ríma ku kmcťíom žijúcim na sever 

od Dunaja, rímskej hospodárskej expanzii na sever a ob­
chodným cestám. V III. časti (kap. VII I a IX) sa autor za · 
oberá otázkou rímskych vplyvov na kultúru severskýclt 
kmeňov a vyčleňuje jednotlivé zóny týchto vplyvov. Náčrt 
periodizácie a význ:im vzťahov medzi obyvateľstvom oboch 

spomenutých provincií :1 severskými kmeňmi podáva autor 
vo IV. Č:isti (kap. X a XI). Všimnime si hlavné závery jed­
notlivých kapitol. 

V 1. kapitole sa autor zaobed tzv. remeselnými importmi 
a rozdeľuje skúm:iné územie podľa stup1h spracovania 
a publikovania doterajších nálezov na tri oblasti. Väčšiu 

čase poľského ú1.emia ( M:ilopoľsko, Mazovsko, Sliezsko, vý­
chodné i záp:idné Pomor:insko a medziriečie Visly a Bugu) 
spolu s Čechami (v staršej dobe rímskej) zaraďuje do 1. sku­
piny území s kompletnými súpismi rímských importov. Slo­
vensko, Moravu, Čechy (v mladšej dobe rímskej), naddunaj­

ské R:ikúsko a ~. vyšné časti Poľska zadeľuje do 2. skupiny, 

v ktorej sú zahrnuté Územia so starými súpismi všetkých 
a novými súpismi niektorých druhov importov. Do posled­

nej skupiny (územia so starými inventármi všetkých 
importov) začleňuje sarmatské Potisie ( tab. 1). Autor rozo­
berá problém rozpoznávania importov od falzifikátov a lo­

kálnych výrobkov, zdôr:izňuje potrebu rozlišovať importy 
v pravom zmysle slova (t. j. originálne rímske výrobky) 
od importov v genetickom zmysle (napr. osvojenie techniky 
južného pôvodu). Proti názoru niektorých b:ídateľov 

(K. M aj e w s k i, E. K o n i k) a v úplnej zhode s našimi 
poznatkami zdôvodňuje J. W i c 1 o w i e j s k i lokálny pô­
vod železných a bron?.ových nožov, strieborných a bron7.0-
vých nožníc, ako :ij väčšiny str ieborných a bronzových 
Šperkov, k toré sa našli v „kniežacích" hroboch; za miestne 
výrobky považuje aj hrebene a pilníky. 

O viičš i ne výrobkov z Itá lie a z provincií, zis tených na 

hornom a strednom D un:iji, s:i autor nazdáva, že prúdili 
na sever cez Norikum a P:inóniu ; rovnaké južno-scvcrné 
prúdenie predpokl:idá aj pri importoch z Porýnia a väčšine 

východogalských výrobkov. Správne zdôrazňuje poznatok, 
že nie všetky druhy importov sú v rovnakej miere vhodné 
na riešenie problémov smeru :1 intenzity ich pdlevu v tej­

ktorej oblasti. Odporúča opierať sa iba o tieto kritériá: 1. 
autentičnosť, 2. pokroči l é štádium bádania o pôvode, typo­
lógii a chronológii výrobkov, 3. primeraný počet dovoľujúci 
štatistické hodnott.'nic, 4. údaje o výsky te v objektoch lo­

kálnej kultúry. Týnno požiad:ivkám najlepšie V)•hovujú 
kovové a sklené nádoby, terr:i sigill:ua a niektoré spony. 
Autor uvádza jednotlivé druhy importov, pričom kladie 

dôraz na ich vypovedaciu schopnosť, udáva počty, načr­

táva časové a Územné rozdelenie i smer prílevu, charakteri­
zuje - poki:iľ to nálezy dovoľujú - i funkciu importov 
v lokálnej kultúre. Hodnotí viac ako 430 bronzových 
n:ídob, prevažne z hrobov (tab. 11). Najväčšiu hustom 
nálezov konŠl:i tujc v Československu a vo východnom Po­

moransku, pričom ťažisko sortimentu tvoria vedr:\, panvice 
a súpravy naberačky a cedidla (tab. III). 

O väčšine nálezov súdi, :lc priš li obchodom po Jantárovťj 
ceste z juhu cez Norik um :1 Panóniu; iba pri tzv. ž liabkova­

ných vedrách tento smer vylučuje; ako uk:izuje konfron­
tácia s nedávno publikovanou štúdiou j. T c jr a 1 :1 

(AR X II, 1970, 389 n.), robí tak neodôvodnene a mylne. 
Strieborné a výnimočne i z laté nádoby, patriace k ch:i­
rakteristickej výbave tzv. kniežacích hrobov z 1.- III. stor„ 

pochádzajú s n:ijväčfou pravdepodobnosťou z juhu. Pri 
rozbore rímskych spôn obmedzuje sa autor na typy pova­
žované v litera túre za importy. Väčšina z nich (507 exem­
plárov - tab. V) pochádza z hrobov v Čechách a na Slo­

vensku. Noricko-panónskc spony (z 11. stor.) sú prevažne 
z československ:i a z Rimanmi neobsadeného Územia Ra­
kúska (mapy 1 a 2). To, že výrazne členené spony datované 
na začiatok 1. stor. (Almgren 67, 236, 237, 238ab). ako aj 
spony s uzlíkom v podobe zvieracej hlavičky sú prevažne 
z Čiech, kým spony zo stredu 1. stor. a mladšie (Almgren 

68, 238d :1 mladšie :iko 242) sú početnejšie na Slovensku, 
zodpovedá čulým rímsko-markomanským kontaktom v pr­
vej perióde (Marobudovo panstvo) a r ímsko-kvádskym 
vzťahom v druhej perióde (regnum Vannianum). Rovnako 
v Poľsku ukazuje výskyt importovaných spôn posun pre­

mávky na hlavných obchodných ces tách zo západu smerom 
na východ (mapa 1 a 2). Medzi stredným Dunajom a hor­
skými masívmi Sudet a Karpát boli rímske spony častejšie 

v obehu ne~. na severne jších Úl.cmiach. 
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Z importovaných /.br:rní najvýz11:111111ejšic micsco zaujíma 
1 O mečov (z toho 2 ko lkované a 2 inkrustov:rné) , prevaž11e 
z Územ ia Po ľska. Autor oprávnene nesúhlasí s názorom 
J Piaskowského (AAC Vl, 1964, 88, 93), že tieto 

mcČľ sa na Ú7c1nie Poľska dostali s 01brojcnou rímskou 
ľXpcdíciou. Z.t importy možno pov.1/ovai iba niektoré 
no;.c, k f ÚČe a OSI rohy, Z kultových predmetov 18 SO~Íľk 

bohricv, 2 zvieracie plastiky, 2 amulety. 3 komplr1né skh­
dacic pod nosy a čast i 1 roch tľalšíc h. Funkcia 1 ýchto prcd-
111e1ov v ba rbarsko111 prostred í nie j<' jasn:í. Zo Šperkov ~ i 

.1ul0r tfalcj vš íma nor icko-panúnskľ p.1,ové kovani.1 a pľ­

č.uné prstene (t.1b. Vl 1). 'l to.tit'tn}ch prľd111 c1ov bron'lo,·l­
a \lricborné zrkaJI.\, 1l.11ú pinzetu .1 lyíiČk) 1u l'istrniľ u\í. 
Zb1é medailóny (7 ku,ov - tab. VII!) pov.1'lujc 'l.a dokl.ul 

politických vzť.thov ml'Jt.i rímskymi .1lľbo ~Ótskymi p.1-
nov 11 íkmi k pa11ov 11 íkom .1 n ;lČľ l ní kom ~n·crských kmc/\o,· . 
Autor odôvod nene popicr.1 n:í1or E. K o 11 i k a (Eos LI V, 
1964 ). ;,c prcvŕl a 1 1é mince s upn•/\ov.1dm u~J..orn boli 
7.v l:Htnymi vyznamcnani.1mi, k roré rí111 sJ.. i hodnostári dá­

vali ~crmánskym náčelníkom . Chýb.1 tOIÍŽ dl1kaz o rom, 
J.C mince sa upravov;ili na závesky na rÍm)kom Území. 

Medz i keramickými importmi je na pn·om mieste terra 
sii;illata (757 určených nádob zo 192 nálezísk). Z rnbuliek 

IX a X, ako aj 1. d iat;ramu (obr. 11) vyplýva, že ť:lži sko 

11 :1 lezov terry si11i llaty sa p resúva / Čcskoslovľnského Úzt• ­
mia do Po l'sk.1. ZodpOvľd:l w nášmu po111:ttku o prchlbo 
vaní ko111.tktov n.tdkarp.tc~kých obb\tÍ 'o \trcdným PoJu 

najskom po marJ..oman~kých YOjnách. R.1zložcnic n:ÍlľtO\ 

ukazuje podstatné rozdiely a 'lOdpO\'ť<l.Í trom 7Ónam, 
odlišujúcim sa vzdialenosťou od hraníc impéri.1. V rímskych 
sídliskových objektoch na ra,·om brehu Dunaja je terra si -
11il la ra masovo zam'.1pená. V objektoch loká lnych kuln'.1r 

vystupuje v Ccskoslovensku ter ra sig illara p revažne na síd­
l iskách, v Poľsku možno pozorovať rovnováhu medzi síd­
liskovými a hrobovými nálezmi ( tab. X 11 ), pričom väčšina 
nádob pochádza z hrobov. Uvedené zistenie spočíva ne­

pochybne v rozdielnosti zvykov u jednotlivých knu·/\o". 
Prijarcľná je tba autora, Že obyv:iteli:i oblastí južne od 
Sudťt a Karpát d isponov:i li väčším počtom nádob rerry 
si~i ll :ny a potr/.ív:i li ich a j v každodennom 1.ivote, kým 
kmene na sever od týchto horst iev používali rímsku ke r.1-
m iku zriedkavejšie, a le dávali ju do hrobov. To isté platÍ 
aj o iných druhoch rímskej keramiky (i hlinených lampách). 

Sklené nádoby - 88 exemplárov - pochádzajú pre­
,.ažnc z hrobov; 2 1,6 ° 11 sa našlo v Cc~koslovcnsku a 78,4 " 11 

v Poľsku (obr. 12 a rab. X II I). Z Itálie pochádza 15 
t·xcmplárov (obr. 13), z východných dielní 52 a zo západ­

ných 2 1 (obr. 14). Najväčšiu koncentráciu ná lezov sklen ých 
11:ídob je v Pomoransku, kde 76,9 11, 0 ná lc1.ov tvoria výrobky 
juhovýchodného pôvodu. Toto zisccn ic autora treba doplniť 
konštatovaním, že '7.načnú úlohu v k\'an1 itatÍvnom rozložení 
~klených nádoh mal predádají1ci \pti~ob pochov:Ívani.1 

v tej-ktorej obl:tst i. 
Záver kapi1o ly o importoch venuje auror rámcovej 

chrono lógii prílevu rímskych vý robkov. Vychádzajúc 
'l. chronologického systému H . - J. Eg g c r s a snaží sa vo 
svetle najnovších nálezov a na základe rozboru spolu­

výskytu viacerých importov v jednom hrobe a vzájomnej 
konfrontácie 76 takýchto hrobov z Ú1.l'mia Ccskoslovcnska 
a Poľska (tab. X IV) renro systém doplniť a spresniť. Da­
wvanie jednotlivých chronologických stupi'íov, fáz a edp 
vymedzuje J. \V/it·lowiľjsk i rakw: fh.1 A: rok 50 

prn l n. 1. a1. 10 n. 1„ fáza 13 1: roky 10- 70 11. 1. (s d vo111:i 

ctap:1111 i - 13 la .t 13 lb - s ro'l.hr:1ním okolo roku 40); 
f:íza 13 2 : roky 70- 180 (s dvoma etapam i - 13 2a, B 2b -
s rozh raním okolo roku 120); fáza C 1: roky 180-230/ 240; 

fáza C 2: roky 2301240- 310; fáza C 3: roky 310- 375. 
Ro1dicly ,. dato,·aní jednodivých fá1 mľdti :iutorom .1 
H .-J. Eg g c r s o m ~Íl \' )'Značené na di.1gr.111w (tab. X V). 
Takéto rozdelcn il' a dawvaniľ jednotlivých f.\z a e1áp doby 

rí1mkcj, vych:hh.ají1cc z vý lučnej analý1y rímskych impor­
tov, vykazuje jcd n:tk zhodu a jcd11 ,1k d iíc re11cie s chrono ló­
i.;iou K. G od Io w s k {o h o (Thc Cbro11olo11,.v of the late 
Ro1111111 and c.1rly Migl'.t1io11 l'eriods i11 C'ľntrul E11ropc. 
k.r.1kl>w 1970), 'praCO\'.lnou 11.1 z:íkl.1dl' komplľ,ného ro1 -

horu n.ll.:1.0,· mlad\ľj dob)' rímsk.-j "/ Útl'mi.1 o niečo >i r­
\i<'ho. ne?. berie do Úv:th)' .f. W i c 1 o w ie j ~k i. Chrono­
l<)~ia autora má i :t.na~nú konvergenciu ~ výsledkami ; túdií 

.f. ' ľ ľ jr .1 l a (AR XX II , 1970, 389 n.; PA LX !, 1970. 184 
n.), najmä v tom. fo nie 'l.ačia tok, a le ukončen ie markoman­
ských vojen, resp. rok IRO predstavuje 1ákl:idný medzník 
v č lentní doby r ímskej. 

V II. kapitole (N,ílczy rímskycb mi11cí) autor zhrnuje 

":ič~inu \'ýslcdkov svojich predch:ldnjúcich pozorovaní, 
publikovaných v čiastkových prácach. Z,tOb(•r:í sa zák lad­
nými problémami prílevu rímskych mind a ich funkcil' 
nH'dz i barba rskými obyv:Hľľsrvom. 

'/. cck j sk{1111ancj o bl.1S1i je 73 500 mind . ktoré autor 
podrobne analyn1je formou prehľadných 1.1huliek. Ch.1-
r.1ktľrizuje n.Ílľl.O\ é ka tegórie, hla vnc hron1.ulné .1 drobné 

n.íit·'l)' mincí. V)'j.tdrujľ '·' i k minciam / pohrľbísk a 70 

~ídlisk. Z územia Sloven,ka medzi hrobové n:Ílľzy z doby 

rÍm\kt·j neopodstatncne radí i mince zo slov(•nsko-avarských 
hrobov. Sleduje mince podľa jednotlivých d ruhov kovu; 
11a Slovensku i v zaduna jskej čas ri Rakúska prcvažuj \1 bron­
zové mince. 

Pri riešení otáwk chronológie a pl'riodi"tácic p rílevu 

rímskych mincí na celé Úzrmie metbi Dun.tjom a Baltom 
berie autor do Úvahy ti rto kritériá: 1. komplexnosť výskumu 
cdého archeologického maieri:ílu, 2. ro,• nocrnno~ť hromad­
ných :t drobných n,Íit-10v, 3. > pľcií1\:no'ť po,ud/Ov:tncj ob­
laqi. Obdobil' prí ln •u rímskych mi ncí do Z.1dun.1jska člení 

n.1 p:iť časových úsekov, pričom sa pr idH.1 chrono lcí11ic 
A. Ku ni s z a (pozr i recenziu E. K o l ní k o v c j v SIA 
XVllI-2, 19 i0) : 1. obdobie od kon c.1 1. stor. pred n. 1. 
do n\:iatku 11. 'tor. n. I.; 11. obdobie od 1.ačiarku 11. stor. 
približne do roku 230; 111. obdobil' roky 230-310; IV. 
obdobit· roky 310-360; V. obdobie od roku 360 :iž do Vl. 

\toľ. 

Rímske mince na Ú1.c111í dnešného Poľsk.1 plnil i podľa 

.rntora funkc iu pl:ilid la ih:t od prvej polov ice 11. do za­
č i atku III. stor.; predtým a potom prcvl.\d.1la n.1 tOnHO 
Ú1ľn1Í n:uuráln:t výn1cna. 

Okrem zásadných problťmo,· dotýka ,,1 aurnr niekoľkých 

či.1~tkových otá1ok súvisiacich s výskytom rímskych mincí 
v barbariku a pri i.:h ric>cní prichád1:1 s novými podnetmi. 

J 11. kapirola m:\ nadpis Severské importy v No riku 
a v Panónii. Najlepšie dolo7.itcfný je import janrá ru , k to rý 
sa intenzívne rozv íjal v 1. stor. a v prvej polovici ll. stor. 
ako dôsledok módnej vlny z impéria. Táto vlna opad:í 

v l1:ílii " polovici a v Panónii až na konci 11. scor. Dopyt 
po j:imári však u s.mnatských Jazygo'' a iných východných 
kmeňov ll(•klesal, a preto sa export balt,kého ja111:Íru udrhl 
aJ. Jo V. stor. 

Možno s{1 h la,iť ~ :iutorovými závľrmi o ľxpOrt ľ otrokov 
dn R ímskej r ÍŠľ. Z iných im portov dovH.1n ých do pro-
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vincií, n:ijmä z pohr:iničných b:irb:irských Území, treba spo-
111cn(1 ť dobytok, kone :l drevo, zo vzdi:llcnejších oblastÍ zas:l 
kože :l kožušiny. Hypotézy o exporte obilia a železa z bar­
barských území do podunajských provincií považuje 
.J. W i c 1 o w i ľ j ski 'l. lo~ických dôvodov za vl'Ími nc­
pr .\ vdcpodobn". 

Vo IV. kapiwk - 11ísomnÍ! pramcm· - :iutor píše, že 
t iľlO pramene s~\ vzťahujú predovšetkým na kmene žijúce 
v bezprostred nom doiyku s impériom a dobre osvetľujú 

niáioré problémy id 1 kontaktov s Rimanmi. Naprot i tomu 
inforrn:kic o kmcľioch žijúcich n:i sever od K:irpát a Sudet 
,ú ,kromné .1 zrinlkavť. Treba len súhla siť s :iutorom, že 
plu,· :l ,právne 1110~. no pí,omné pr:imene využiť iba v kri-
1i.:k,·j konfront:Í<:ii ' .Hchcolo~ickými a numizmatickými n.í­
lc'l.mi. 

V V. kapitole - Ri111a11i,1 '' kmene '"' S('Vľr od DmMja -
.tutor na 'l.ákladc literatúry podrobne rozoberá problém se­
vernej hrnnice impéria na strednom Dunaji. Do č ias vlády 
Domicifoa mali Rimani.i obsadený ib:i pravý breh Dunaja. 
Vybudovanie rímskych prcdmoscí na Devíne a v Lcányvári 
a neskôr aj civilných osád na ľavom brehu Dunaja mohlo 
by svedčiť o tom, že Rimania už na začiatku l l. scor. sa 
usilovali prinútiť Markom:rnov a Kvádov, aby im odstúpili 
pohraničn é pásmo široké 76 stádií a dovolili budovať sta­
nice i vo vnt'1t rozcmí. ZM.enie tohto pásma na polovicu, teda 
n:i 38 s1ádií (:iko dôsledok markomanských vojen), s:i prav­
depodobne ohojstranue n~)pektovalo i v 11 1. a IV. ster„ 
prin.ijmenej na tých úsekoch, kdr sa nad1ádzali ľavobrcžné 
rímske objekty. 

J. W i c 1 o w i c j s ki podáva v tejto k:ipitole prehľad 

rímskych st:ivcbných komplexov na Dunaji i severne 
od neho. Za rímske stan ice povazuJe objekty od­
kryté v Stupave, Mufovc, Obcrleiscrbergu, Nicderleise 
a Milanovciach. T icco stanice mali podľa autora v mie­
rových časoch hospod.í rsko-technickú a dopravnú funkciu, 
vo vojnových obdobiach vhk predovšetkým poslanie vo­
jcnsk<,; v Niederleisc hola pravdepodobne obchodn:í osada 
(faktóri .1). 

V podkapitole o sídliskových komplexoch medzi stred-
11 ým Dunajom a B:iltickým morom pokúša sa autor (po 
konfront:icii hustejšieho výskytu archeologického a num iz­
matického materi .ílu s priaznivými geografickými podmien­
kami osídlenia) načrtnúť prehľad centier osídlenia v jed­
notlivých oblastiach. V podstate preberá a syntetizuje ná­
zory autorov zaoberajúcich sa Štúdiom osídlenia jednotli ­
vých oblastÍ, publikované v rôznych drobných štúdiách 
a článkoch . Správne zdôrazňuje koncentráciu barbarského 
osídlenia na juhoz.\pad nom Slovensku v staršej dobe rím­
skej s ťaž iskami v Pomoraví ( medzi dolným tokom Mo­
ravy a Malými Karpatmi) a na Trnavskej sprašovej tabuli, 
t. j. medzi Malými Karpatmi a tokom Váhu, ako aj existen­
ciu politicko-hospodárskeho centra v oblasti Piešťan 

v mladšej dobe rímskej. 
V podkapitole venov.rncj politike Ríma voči naddunaj­

ským kmeňom všíma si autor predovšetkým jej ciele. Na 
rozdie l od historikov h ľadajúc ich v rôznych rímskych 
akciách vždy snahu o podrobenie ďalších území na sever 
od Dunaja prikláňa sa autor k skupine bádateľov, ktorí 
predpokladajú, že Rimania po roku 9 nekládli si za cieľ 

.1ncio.iu týchto Území, .1lc ib.1 zaistenie hranice na Dunaji. 
Pl.in Marka Aurélia vytvoriť nové provincie Markomaniu 
a Sarmatiu, ktorý vznikol a'l. v druhej Hze marko manských 
vojen, nemal nijaké vy hliadky na úspešnú realizáciu. V me-

t6dach používaných Rimanmi pri zabezpečov:1ní dunajskej 
hran ice vyzdvihuje autor tri fa kcory - polit ický, vojenský 
a hospodársky - a usudzuje, že najväl:';í význam mal 
prvý z nich, ktorý spočív.1 1 vo vyvolávaní sporov medzi 
kmc1,mi, v úplatkoch, úkbdných vraždách a vytv.íraní 
klicntclný.:h štátov na dun:ijskom pomedzí. Rímske stani.:e 
z III. ~cor. v Oherlciserbcrgu, Mul:ovc :1 Stup:ive mali slú­
žiť s n:1jväčšou pravdepodobnosťou n:i uprv 1; ov:inie poli­
tického, hospocl:írskcho a ku ltúrneho vplyvu Ríma. 

Kapito lu Vl autor nadpísal Hospodársktt ť'Xpan%ia 

Ríma 11a St'V('Y :1 usml7.ujc v nej, že hl:tvn~ prf(iny z.íujmu 
rí1mkych kupcov o ohchod s naddunaj~kými ohl.isfam i 
tkvcli v možnosti:1ch veľkého zisku pri n.íkupe acr.1kcív­
nych a lacných surovín (n.1pr. janc.íru a k0fol:ín) ,\ prav­
depodobne aj otrokov za rímske priemyscln~ výrobky 
i penia1.<'. Rozvoj tohco obchodu bol podmiľnľn ý aj dru­
hou stranou tým, že staršinovia č i n:í~clnk i kme1fov holi 
na •'om zainteresovaní nielen 7. hmorných, :ile :ij z prľ­

sdžnych príčin. 
Antickí autori a inskripcic uv:ídzajú aj men:\ osôh, ktoré 

sa zaoberali obchodom so severskými kmeňmi. Boli to rôzni 
equites, negotiares, lixae, ako aj barbarskí obchodníci. 
J. W i c 1 o w ie j s k i s:i n:i z.:ikbde dostupných prameňov 
zaoberá problémom obchodných firiem, colnej služhy, 
obchodných stredísk odzkou tzv. be1.prostredného 
a s prostredkovanťho obchodu. Rímsku obchodnl'.1 polit iku 
posudzuje predov;etkým vo svetle z.íväzkov C/.v. i11s co­
mercii, ku kto rým patrili predovšetkým : zaistľniľ slohody 
podnikania rímskych obchodníkov v oblastiach jednotli­
vých kmeňov, uznanie ( iba v niektorých prípadoch, napr. 
u Hermundurov> práva pobytu barbarských kupcov na 
území istej rímskej provincie, určen ie t r hových miest v po­
hraničnom pásme, term(ny, v ktorých sa príslušníci pohra­
ničných kmeňov mohli zúčam'\ovať na trhoch v podunaj­
ských obchodných centrách, povolenie zakbdať r(mskc 
obchodné, prepravné a colné stanice na trasách dôležitých 
ciest na sever od Dunaja. Pochopiteľne, nie v;etky tieco 
záväzky tvorili súbsť každej obchodnej zmluvy. Rim:rni.t 
zmluvou slrdovali nielen pos i l ňovanie svojho vplyvu medzi 
barbarmi (napr. poskytovaním darov a subvencii), ale 3j 
oslabovanie jednoty barbarských ·kme1fov. Nepripúšťali 

vývoz zbraní a zlata, ani penetráciu germánskych obchod­
níkov do limitnej oblasti. Výskyt početných rímskych vý­
robkov, ktorých expon bol zakázaný (n:ipr. mečov a zla­
tých solidov} svedčí o tom, že účinnosť týchto zákazov ne­
bola absolútna. 

V kapitole Vl! - Obchodné cesty - vychádza autor 
z poznatkov o sieti ciest na území Norika :1 Panónie. Pri 
určovaní dôleži tých horských prechodov a priesmykov po­
vazuJC za rozhodujúce tieto predpoklady, poznatky 
a fakty: 1. všeobecné smery obchodu v danom období 
s prihliadnucím na rozmiestenie produk~ných, distribu~­

ných a spotrebných centier, 2. nálezy predmetov obchodu 
alebo stôp osídlenia v priesmyku (priamo alebo na jeho 
predpoliach), 3. pozn:itky o používaní pr iesmykov v ne­
skorších časoch . Za najdôležitejšie považuje prechody Čes ­
kou kotlinou, Moravskou bránou, prechody v Malých a 
Bielych Karpatoch i Jablunkovský priesmyk. Načrtáva 

pravdepodobný priebeh jednotlivých ciest na skt'1manom 
území. Našu pozornosť upútavajú predovšetkým podkapi­
toly venované sieti obchodných ciest na území Slovensk.1. 

V odzke východiska hl:tvnej trasy Jantárovej CľSty 

'l. oblast i Carnunta priklá1'a sa autor k názoru h:ldatrfov, 
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ktorí predpokladajú, Že prvý úsek tejto cesty viedol od 
Devína pozdlž východného brehu Mora vy Záhor ím, pod 
západnými svahmi Malých a Bielych Karpát do údolia 

Bečvy a cez Moravskú bránu do horného Poodria. Tento 
názor stále viac :1 viac podopierajú aj archeologické ná­
l<"zy. Spomenutá trasa sa podľa autora intenzívne použí­
vala od neskorej doby laténskej do 11. scor. a v III. a IV. 

stor. postupne strácala význam. Od prechodu cez Dunaj 
pri Bratislave viedla jedna trasa smerom na Stupavu 
:i druhá severovýchodným smerom k Dudváhu a na Po­
važie. Opierajúc sa o archeologické nálezy predpokladá 

autor čulý ruch na druhej z týchto komunikácií cez celú 
dobu rímsku. Z Brigctia cez Celcmantiu viedla jednak 
vodn:í cesta po Váhu (aí. po Trenčín?), jednak suchozemsk;í 
cest a pozdlž západ ného brehu N itry, St r:ížovskou hornati ­

nou, Malo u Fatrou a údolím Kysuce do j ablun kovského 
pr iesm yku, :i pravdepodobnou odbočkou do údo li:i Oravy. 
J. \Vl i e 1 o w ie j s k i je naklonený v i d i eť na trase tejto 
cesty v zhode s názorom D. Simo n y i ho v rímskej 
stanici v Mibnovciach osadu Singone, kto rú spomína Clau­

dius Pt o 1 e ma io s, v obvode dnešnej obce Oslany hľa­

dať osadu Arsicua a v oblasti Nitrianskeho alebo Sloven­

ského Pravna sunicu Parienna. Autor rekonštruuje aj spoj­
nice tejro trasy s jant.Írovou cestou :1 nazdáva sa, že naj­
jufo,·j>ia spojk:i ~.odpovedá neskoršej historickej ceste Vi:i 
llohcmica, prekračuj(1ccj Váh medzi šint:ivou :i Vlčkov­

cami a vcd{1cej cf:tlcj cez M:ilé Karpaty na línii Buková­

Jablonica a údolím riťky Myjavy do Pomoravia. 
O druhej spojnici Ponitria s Považím predpokladá 

J. \Vl ie 1 o w ie j ski, že viedla údolím Radošinky cez 
Považský Inovec do Picšťan Za výhodné miesto spojenia 

oboch ciest považuje Nové Mesro nad Váhom, odkiaľ boh 

medzi Veľkou J:ivorinou a Lopeníkom najpriaznivejšia 
možnosť spojenia na Moravu. Tretiu spojku ponitr ianskej 
cesty s považskou predpokbdá v z hode so staršími autormi 
údolím Bebravy do Trenčína a ďalej cez H rozenkovský 
priesmyk na Moravu do oblasti Uherského Hradišťa. 

Všetky t ieto cesty sú pomerne dobre vyznačené výsk yrom 
rímskych mincí. Vlársky priesm yk zastával pr:ivdepodobne 
iba nevýznamnú i'ilohu, naproti tomu veľký význam mal 
Jablunkovský priesmyk, k to rý spájal Dolnú Panóniu a zá­
p:idné S lovensko so Sliezskom. Nálezy rímskych importov, 

najmä mincí, dovoľujú domnievať sa, že najinrenzívncjš í 
rui.:h n:i spomenutých cestách p:inoval od začiatku TL do 
tretej Štvrtiny 1 V. sror. 

Cesta vychádzajúc:i z oblasti Ost rihom-Solva viedla 
Pohroním a m:il:i najväčší význam v 11.-IV. st0r. ; podobne 

aj cesty vychádzajúce z oblasti Szob-Nógrádveroce, 
z ktorých jedna viedl:i Poiplím a druhá priamo na s~ver 
do stredného Pohroni:i a údolia Popradu. Z ciest vedúcich 
cez karp:mké priesmyky mal:i podľa aurora značný vý­

znam cesta z hornej Oravy do doliny Horného D unajca 
a krakovskej oblasti. Najkratšie spojenie z údolia Hronu 
:i Hornádu na sever viedlo cez Lubowlu a Pivnicznú, 
z údolia Torysy cez prielom Popradu pod Lcluchowom 

a z doliny Tople cez Tyličský priesmyk. Priesmyk na Dukle 
umožňoval spojenie údolia Ondavy do doliny Jas iolky­
\V/isloky, Lupkovský priesmyk spájal údolia Laborca a 
horného Sanu, kam vhk mohla viesť i cest:i Užockým 
priesmykom. 

J. \Vl i c 1 o w i c j ski konfrontuje dostupné a rcheolo­
g ické nálel.y s geografickou mor fo lógiou Slovenska a pred­
k lad:í komplexný náč r t siete nielen znám ych, a le a j mož-

ných obchodných komunik~cií vedúcich v dobe rímskej 
územím Slovenska. Od čias publikovania štúdií E. š i­
m ek a, B. Horák a a V. On d r ou ch a je to prvý 
syntetický pohľad na tento problém. Treba konštarovať, 

že autorov náčrt sa úplne zhoduje s archeologickou nále­
zovou situáciou, hoci niekedy práve v konfrontácii s ná­
lezmi neprekračuje rámec logickej hypotézy. V jt'dinom 
prípade by ho bolo možné doplniť alebo opraviť: spojenie 

ciest Ponitrím a PovaHm existovalo nielen cez Radošinu, 
ale i cez H lohovec a - ako svedči:i archeologické nálezy 

- t0t0 spojenie bolo dôležirejšic ná ťažko schodná cesia 

cez Pov:ižsk ý 1 no vec. 
V bpicole VI II - Rímske vplyvy 11t1 severské kmene 

- hľadá :iuror tieto vplyvy predovšetkým v po ľnohospo­

dárstve, chove dobytka a remeslách, najmä v Špcrkfrsrve 

a hrnči :irstve. Spdvne dôvodí, Ž.c vplyv z provincií s.1 
v plnej in tenl.itc prejavuje až v mladšej dobe rímskl"j; 
plací tO predovšetkým o produkcii ke ramiky vyrábanej 
n:i hrnčiarskom kruhu, ako aj o výrobe šperkov, kro rá 
hojne využívala antické zlarnfckc techniky. Autor si všíma 

funkciu rímskych mincí u severských knH.'1'\ov predovšet­
kým v úzkej s{1vislosri s rozvojom obchodu :i rímskych 

vplyvov. Zasdva n.ízor, že vo vä~šine prípadov rímskl" 
mince i u barbarských kmeňov plnili pcľ\a'l.ni'1 funkciu. 
Ta c i rovu informáciu o dvoch zón.ich Germlni(', kror:. 
s:i líši.1 j~dn:1k v1.dialenosfou od hr.111Í.: imp:-ria, j~d1uk 

t1roviíou výmeny, povaiuj(' za plat11i'1 ib.1 v 1. stor. Rozsah 

peňažnej funkcie rímskych mincí vidí autor v rýchto sfl-­
rach: 1. predaj tovarov i služieb cudzím obchodníkom 
i oblasť mimoekonomickej činnos ti (subsídiá, výkupné, ko­
ris ť a pod.), 2. využív:inic mincí kmeňovou aristokraciou 

ako miery hodnôt, 3. používanie mincí vo vnútornej vý­
mene a obchode, predovšetkým medzi jednorlivými 
kmeňmi, no v r.lmci vlastného kme1'\a so ~irokou rozvi­
nmou výmenou, 4. využívanie mincí :iko pr('dmelu tez:rn­
r . .\c..:lc. 

Porovnanie zloženia 11.l lt•zov mind na oboch scr.in.ích 

Dun;1ja čo do chronoloi; ického z:1sti'1peni:1 :i jednotli vých 
kovov (pod ľa tabul iek XXIX-XXX l, XX IV a XXXV) 
uk:ízalo popri určitých ~.hod:ích i charakteristické rozdiely. 

Mince na {1l.C111Í impéria pln ili funkciu plat id la '' abso­
lútnej m iere, v kraj in:\ch na sever od Dunaja bola dro ich 
funkci:i obmcdzen:Í rôznymi fakcormi hospodárskej a so­
ci:ílnej povah y. Možno predpokladať, že zistené rozdiely 
ukazujú rozličnú intenzitu peňažnej funkcie m incí v rôz­
nych oblastiach. Tieto pozorovania vedú pomocou šrariscic­
kej metódy, resp. aplikácie 1zv. Czck:tnowského rabulit'k 

(tabuľky XLI 1-XL V) :i dendritových znázornení vzdi .1-
nosrí medzi jednorlivými oblasťami výskytu mincí 
(obr. 22-25} k zodpovedaniu otázky, ktoré Územi:i vyka­
zujú v piatich časových úsekoch podobnosť vzhfodom na: 

1. Štruktúru a počty výskytu nálezov (tab. XLll a obr. 22), 
2. zloženie n:ílczov podh kovu (podiťl strieborných 
a bronzových mincí v ojedinelých nálezoch - rab. 
XLIII-XLIV, obr. 23 a 24), 3. poi'.et nálezov rímskych 
mincí na 1000 km~ (tab. XL V a obr. 25). Autor zaraďuje 

11 oblastÍ ležiacich na sev1.•r od Dunaja do piatich z:íklad­
ných zón (obr. 26): 1. z:íp.1d11é Slovensko a časť Rakúska 
- oblasť s veľmi vysokou mierou pe/íafoej funkcie m incí, 
2. Čechy a Morava - s vysokou mierou peňažnej funkcie 

mincí, 3. Sliezsko - so strednou mierou peňažnej fu nkcie 
mincí, 4. východné Slovensko, M:il opoľsko, Vcfkopo ľsko, 
M:izovsko a Pomoransko, kde mier:i peňažnej fu nkcie 
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bola malá, 5. Ma1:Úrsko s najnižšou mierou tejto Funkcie 

mincí. Rozdiely medzi zónami vyplývajú z ich rozličnej 
vzdia lenosti od Dunaja, z priebehu hlavných obchodných 
ciest a 7.0 stup1h hospodársko-spoločenského rozvoja tej-kto­
rej obl:isti. 

Podiel rí111skyd1 mincí na lo kálnej výmene bol u kme­
i\ov na Í17.('l11 í Ceskoslovcnska najväčší v 11. stor. a na za­
čiatku III. stor. Rímske mince sa vo vnútornej výmene 
presuli používa{ okolo polovice IV. stor. 

V dmci charakteristiky rímskych vplyvov na spolo­
čenské :i politi.:ké pomery barb:irských kmeňov autor sa 
zaobľľ.Í 01.hkou tzv. kniežacích hrobov a vyčleňuje dve 

skupiny ich charakteristických znakov. Do prvej z nich 
zaraďuje tieto n.í lczy: a} bronzové alebo strieborné nož­
nice a nože, b) rímske st rieborné alebo 7.fné nádoby, 
c} str ieborné alebo zla té toa letné predmety, d) skladacie 

bronzové podnosy. Do dnihcj skupin y elementov, kcoré sú 
typické (no nie výlučnť) pre kniežacie hroby, autor zara­
ďuje: a) výskyt takýchto hrobov na samostatných nckro­
polách, b) inhumačný spôsob pochovávania, c)i pochová­

vanie v komorovom hrobe, prípadne pod mohylou, d) ab­
senciu železných zbraní, e) výskyt aspoň niekoľkých rím­
skych bron1ových, sklených alebo kcr:\lnických nádob, 

f) vý~l..yt .hpo1'\ niľkoľkých striľborných alebo zla týd1 
~p.-rl..ov, ~) vý,ky1 dľl·vených v„dierok, h) výskyt >klt'ných 
„l..anw1'í11v" 11.1 hr.Illit'. Napr iľk v>cob,·cm·j pl.1tnO>ti uv,·­
dcnťh1> rm.dľ l ľni.1 wakov d1ar.1kn·rizujúcich kniľŽ:ici(• 

hroby trcb:1 k r i tiľky powamt'nať, ~.<' nové n.\lczy z juho­
;dpadného Slovenska nczapadajt'1 do tejto schémy. Napr. 
bronzové nofoice a nože i strieborné nádoby sa vyskytujú 
i v bohatších žiarových hroboch, ktoré sa neodvažujeme 
označiť ako kniežacie (napr. Abrahám: v hrobe 14 bol 

bronzový nôž a bronzové nožnice, v hrobe 39 podobné 
n:ílezy; Kostolná pri Dunaji: v hrobe 25 bronzové nožnice 
a Žťlezné zbrane; Očkov: v hrobe 210 zlomky striebornej 
nádoby; Sládkovičovo: v hrobe 34 bronzové nožnice). 

V odzk~ >Oti:ílncj príslušnosti pochovaných v tzv. knie­

i::.:u:ích hrobo.:h pol~mizujc autor s tézou A. Kie t 1i1í­
s k c j, 1.c ide o prís lušnfkov akejsi kňazskej vrstvy; správne 
zastáva n~zor, že v kniežacích hroboch sú pochovanr skôr 
náčel níci kmdlov alebo prislušníci kmeňovej aristokracie, 
ktorí boli s(1časnc predstaviteľmi civi lnej i náboženskej 

moci. Autor sa pripáj:i k mienke R. Hach man na, že 
tento typ hrobov sa u barbarských kme1fov rozšíril pod 
rímskym vplyvom. 

Autor sa zaoberá aj možnosťou preberania rímskych ná­
boženských predstáv (najmä Merkúrovho kultu) barbarmi. 

V ukladaní živicovej smoly do hrobov i v obole mŕtvych 
vidí zhodne s J. S z y d 1 o w s k ý m vplyv rímskeho po­
hrebného ccremon iálu. 

V IX. kapitole (Zóny rímskych v plyvov) autor rozoberá 

základné geograf ické, hospodfrskc, kul túrne i politické fak ­
tor y, ktoré podmici'\ovali intenzitu rímskych vplyvov a vy­
čleňuje Štyri z6ny rímskeho obchodu v oblastiach na sever 
od Dunaja: 1. pohraničný obchod - do vzdialenosti asi 
50 km (Dolné Rakúsko, juhozápadné Slovensko, južná 

Morava), 2. tzv. blízky obchod - do vzdialenosti asi 
200 km (Cechy, sev. Morava a sev. Slovensko), 3. diaľkový 
obchod pozdlž hlavných obchodných ciest - nad 200 km 
(Sliezsko, Malopoľsko, východné Vcľkopoľsko, Pomoran­
sko), 4. diaľkový obchod mimo hlavných obchodných ciest 
- nad 200 km (západné MalopoTsko, Mazovsko, Maz(1r­

sko). 

Napokon autor nacrcava rozdelenie a charakteristiku 
zón rímskeho vplyvu, ktoré rozčleňuje na oblasti a re­
g ióny. Zóna l (južná) zaberala oblasti s najväčšou inten­
zitou rímskych vplyvov (časť Rakúska na sever od Dunaja, 

Čechy, Moravu, Slovensko a juž111'.1 čas{ H orného Sliezska}; 
de lí ju na d ve oblasti: 1. juž nú, zabcrajúcu klicntelné 
štáty Markomanov a Kvádov (Časť R:ikúska 1u sever od 
Dunaja, juhozápadné Slovensko, Morava, Čechy), 2. se­
vernú, obývanú kmeňmi, ktoré sa s Rímom stýkali poli­
ticky iba prechodne (južná časť Horného Sliezska, severné 
a východné Slovensko}. Zónu II (severná), ktod zaberala 

oblasti s menšou intenzitou rímskych vplyvov (Poľsko 
okrem južnej časti Horného Sliezska~, delí na tri oblasti: 
1. časti južného a stredného PoTska pri dô ležitých obchod­
ných cestách - s nápadnou hustotou importov a vysokou 

poľnohospodárskou a remese lnou produkciou, 2. Pomo­
ransko s dôležitý mi suchozemským i a námorným i cestami 
- so značnou koncentráciou importov, 3. Mnovsko, Ma­
zúrsko a západné Veľkopofsko, k to ré ležali ďaleko od 
hlavných obchodných ciest - s najmenším náznakom 
rímskych vplyvov. 

Z porovnani:i oboch zón vyplýva záver :iutor:i: vdk:í 
intl'nzita rímskych vplyvov v obl:istiach južne od Karpát 
:i Sudct nebola iba dôsledkom blízk,·ho sus,·dst va, ~lc aj 
politického a voj1mského nátlaku, 1uproti tomu úplne nc­

z.iv islé kmem· scvt'rt1t'j zóny podli«hali ih.1 hospodárskej 
iniciadv,· Ríma. 

Kapi tola X je nadpísaná Kontakty Norika a Panónie 
so severnými kmeňmi v jednotlivých obdobiach. Periodi­
záciu kontaktov spracúva autor na základe štyroch kri ­
térií podľa: 1. intenzity vzťahov medzi podunajskými pro­
vinciami a poľskými oblasťami (import a export), 2. uda­
lostí v podunajských provinciách, 3. udalostÍ medzi stred­

ným Dunajom a Sudetmi i Karpatmi, 4. udalosti na sever 
od uvedených horstiev. Trvanie kontaktov zadelil do sied­
mich období (niekto ré z nich delí ešte na etapy.) 

1. Obdobie (asi od r. IO pred n. 1. do r. 70 n. !.) má dve 
etapy; ich rozhranie tvorí :isi rok 30 n. 1. v 1. etape za­
st:Í vala úlohu sprostred kovateľa medzi západným Poľskom 

a Ractiou, Norikom, Panóniou i Idliou skupina svébskych 
kmeňov v Čechách a na Morave(!?} pod vcdcnrm Maro­
buda. Cesty smerujúce na sever vychádzali z Lcntia a Car­
nunta. Odtiaľ prúdili do Čiech, Sliezska, Vcľkopoľska a Po­
moranska raetské alebo norické bronzové nádoby (typy 

Eggers 5, 6 a 8), italské bronzové nádoby (typy Eggcrs 18, 
20, 67, 9 1, 92, 122 a 133), noricko-panónske spony (typy 
Almgren 67, 236a-c, 237, 238ab). spony z Porýnia (typy 
Almgren 19, 20 a 240}. norické pásové súpravy, ako aj 

prvé mince. Zánik „štátu" Markomanov okolo r. 21 zna­
menal pre Čechy st ratu sprostreclkujúccho centra. 
V 2. etape, počas t rvania kvádskeho „Regnum Vannianum" 
sa ťažisko obchodu presúva na Jantárovú cestu vedúcu cez 

Moravskú bránu a H orné Sliezsko. Prúdili ňou na sever 
noricko-panónske spony (t ypy Almgren 68, 238d a 242), 
italské bronzové nádoby (t ypy Eggers 24, 97, 137-141, 
154, 155, 159 a 162}, ako aj malé str ieborné poháre (typ 

Eggers 170) a sklené misky typy Eggers 181 a 182), ktoré 
potom nachádzame v „kniežacích" hroboch skupiny Liib­
sow-Lubieszewo. Rímske mince sa objavujú naďalej iba 
v malom počte. 

IL obdobie (asi r. 70- 110) je charakterizované jednak 
prílevom italského obyvateľstva do podunajských provincií, 
jednak zvýšeným tlakom Dákov, Jazygov, Kvádov a M ar-
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komanov na severovýchodnú hranicu Pan6nic. Toto obdo­
bie prinieslo ďa lšie zintenzívnenie n:\ jomných kontaktov, 
čo sa prejavilo zvýšeným prílevom rímskych mincí, im ­
portom ďalších bronzových i strieborných nádob (typy 

Eggcrs 25, 39, 40, 70, 142 a 160} a sklených misiek (typ 
Eggcrs 183}. 

III. obdobie (asi r. 110-180} rozčleňuje autor začiatkom 
markomanských vojen (r. 166- 167) na dve etapy. 

V 1. etape sa v dôsledku podrobcnia Dácie stup1'íujc rímska 
infiltrácia na sever od stredného Dunaja. Popri Carnuntc 
začal i v rímskej expanzii, k to rá sa pre ja vila v dosadzovaní 
vládcov klien tclným kmc1~om (najmä Kvádom a Marko­
m:rnom), hrať dôlci.itú t'1lohu cf alšie východiskové bhy: 

Yindobona, Brigetio a Aquincum. Stredogalské, východo­
galské a porýnske výrobky nielen z podunajských provincií, 
ale i z Území na sever od Dunaja. Prílev bronzových ná­

dob slabne, rastie však import terry s igi llaty a sklených 
nádob (typy Eggcrs 185-188}. Masový výskyt rímskych 
mincí svedčí o stup1'\ovanom záujme rímskych obchodníkov 
o suroviny, ktoré dodávali hlavne kmene žijúce v Poodrí, 

Povislí a na baltickom pobreží. Pomerne dlhé obdobie mie­
rového súžitia viedlo k hospodárskemu a kultúrnemu roz­
voju severských kmeňov. V 2. etape - počas markoman­
sk ých vojen - došlo ku kvalitatívnej zmene na strednom 

Duruji: k rímskemu vp:ídu do provincií a okupácii časti 

markomanských a kv:idskych území. Nazdávame sa, že 
túto etapu bude možné v budúcnosti vy.':l eniť ako samo­

statné obdobie - prechod medzi staršou a mladšou dobou 
rímskou. 

TV. obdobie (asi r. 180-235) znamená hospodársku a so­
ciálnu konsolidáciu v podunajských provinciách aj u bar­

barských kmeňov. Oživenie obchodu je zreteľné z ma­
sového dovozu tcrry sigillaty (najmä z Rhcinzabcrnu a We­
sterndorfu)„ bro nzových nádob typy Eggcrs 27-29, 
55-65), sklených nádob (t ypy Eggers 212-226) a emai­

lovaných doštičkovitých spôn. Devalvácia strieborných 
mincí viedla k zníženiu ich obehu, resp. pou?.ív:rnia, a k na­
rascaniu prílevu bronzových mincí. 

V. obdobie (;1si r. 235-310) prin:\š:I v dôsledku vpádov 

Sarmatov, Gótov, Markomanov, K v:ldov, Karpov a iných 
kmeňov Úpadok podunajských provincií a hospodársky 
i spoločenský rozvoj barbarských kmeňov. Podstatne sa 
zmenšuje rímsky import i prílev mincí, najmä na sever od 

Sudet a Karpát. 
V Vl. obdob[ (asi r. 310-375), za čias Constantina I. 

a jeho nástupcov, dochádza k ďalšej výstavbe limitu, a tým 
k posilneniu rímskych pozícii na Dunaji. Súčasne však 

rast ie hospodársky a vojenský potenciál barbarských kme­
ňov na sever od Dunaja a obnovujú sa kontakty s pro­
vinciami. Svedčí o tom intenzívnejší prílev bronzových 

a zlatých mincí, :1ko aj import sklených nádob (typy 
Eggers 23-1, 237) a spôn (t ypy Almgren 187, 190-191). 

VII. obdobie (asi r. 375- 450) má dve etapy : V 1. etape 
(asi do r. 395)', poznačenej vpádom Hunov do Európy, Ri ­

mania ešte dokh ali odo lávať tlaku barbarských kmeňov 

zo severu a prí lev z latých mincí na sever trval. V 2. etape 
(po r. 395} prelo mili germánske kmene definitÍvnc limes 
a na rozhraní IY. a V. scor. zapríčinili pád rímskej moci 

v Panónii T a Valérii, a uprostred V. Stor. i pád Norika. 
Prílev solidov do oblasti nad Dunajom trvá, nevedno však, 
či je iba dokladom kontaktov s obyvateľstvom Norika 
a Panónie, a lebo či svedčí o stykoc.:h už aj s inými oblasfa­
mi rímskeho impéria. 

X I. kapitolu autor nadpísal Význam vuíjomných kon­
taktov pre obe oblasti. V prvej fáze vzájomných stykov 
Pan6nia a Norikum exponovali kmc1'iom severne od Du­

naja predovšetkým vlastné a italské výrobky, v II. a 
III. stor. sprostredkov:1li však hlavne export zo západných 
provincií. Podunajské provincie spro~tredkovali do ostat­

ných ~astÍ Rímskťj ríše aj import 1.0 sevťru, predovšetkým 
import j:rntáru. Aucor zastáva názor, že náleziská jant:Íru 
pri t'1stí Visly mali podstarne väčší výwam než ložiská 
v Sambii. Územie Československa a Poľska malo teda dô­
ležitú úlohu v tranzitnom obchode. Svccl~ia o tom histo­

rické správy i archeologické pramene, n:1jmä n.ílczy no­
ricko-panónskych spôn v Polabí a v bJltických krajinách, 
ako aj sklené n.ídoby v Škandinávii. V otázke obchodu 
kme1fov žijúcich medzi stredným Dunajom a Baltickým 

morom dochádza J. W i e 1 o w i c j s k i k týmto záverom: 
1. hlavn{1 úlohu v exporte barbarských krneiíov mali 
vlastné výrobky, 2. covary z pohraničných oblastí boli 
určené predovšetkým podunajským provinc1am, napro ti 

tomu príklad jantáru dovoľuje vysloviť domnienku, že 
tovary z Poodria, Povislia a b:ihického pobrežia boli určené 
pre širšie oblasti rímskeho impéria, 3. obl:1Sti medzi stred­

ným Dunajom a Balt ickým morom mali významnú úlohu 
v tranzitnom obchode Rímskej ríše s východobaltskými 
oblasťami (v staršej dobe rfmskej s povodím strednej a 
dolnej Labe, v mladšej dobe rímskťj so Škandináviou). 
Autor zdôrazňuje, že podiel Pan6nic 11.1 obchode s bar­

barskými kmeňmi, bol omnoho vym než podiel Norika. 
V závere podáva autor zhodnotenie významu rímskych 

vplyvov na barbarské kmene žijúce na sever od stredného 
Dunaja. Podrobne rozoberá názory bádateľov, ktorí tieto 
vplyvy hodnotili kl:'ldne a lebo záporne. V polemike 

s H. L o w 111 ia n s k ý m ukazuje na ncspr:ivnosť názoru, 
že kultúrne rozdiely medz i impériom a severskými kmeňm i 

nepodliehal i podstatným zmenám. Spr:ivne dôvodí, Že vo 
včasnorímskom období pôsobili kontakty s Rímom viac pa­
sívne : neprispievali k 1.výšcniu ÚrO\"lle produkcie, ovplyvňo­

vali iba rozvoj výmeny a viedli k posih'lov:rniu spoločen ­

ských a mocenských pozíc ií kmeňovej arist0kracie. Naproti 
tomu v 111.-IV. stor. sna1. ila sa práve t:Íto s poločen sk:i 

vrstva c ieľavedome preberať v poľnohospod:írstvc, ťažbe ko­
vov, Šperk:irstvc, hrnčiarstv<: a sprac.:Úvaní dreva prvky 
technického pokroku. ktoré slúžili jej záujmom a zároveň 

vytvárali - aspo1'í u niektorých kme1'íov - pevnejšie zá­
klady hospodárskeho rozvoja, nezávisle od prl'chodncj kon­

juktúry. 
Práca ]. W ie 1 o w i e j s k é ho organ icky vyrastá 

z drobnejších i v:ičškh štúd ií venovaných čiastkovým 

problémom rímsko-barbarských kontaktov. To je zárukou 
dôvernej znalosti skúmanej problematiky a hlbokej fundo­
vanosti i kvality diela, skrýva však i nebezpečie, Že autor sa 

pri pokuse o organické spojenie svojich starších i nový.:h 
objavov v monografickom spracovaní nevyhne istému nad­
bytočnému hromadeniu a opakovaniu fakcov. Vďaka maj­
strovstvu autora toto opakovan ie nepresahuje hranicu 

únosnosti a deje sa takrečeno iba po špirále. 
Mnohé (najmä chronologické) závery štúdie J. W i c­

l o w ie j s k é ho stanú sa predmetom diskusií, nepochyb­
né však je, že jeho práca znamená význ:imný prínos k bá­
d.111iu doby rímskej v strednej :1 severnej Európe. 

Tít11s Kolník 
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Problemy 1wčenija cerňachovskoj kultury, Krat­
kije soobščcnija lnstituta a rcheologii 121 , Moskva 
1970, 116 strán, 26 obrázkov v texte. 

Ide o zborník obsahujúci materiály z konferencie o čer­

ňachovskej kultúre, ktorá sa konala vo Ľvove od 12. do 
16. decembra 1967. 

V Úvode {str. 3-6) sa pí~c o význame čerňachovskej 
kultúry a podáva sa p rehľad vývoja n:í:r.orov na jej dato­

vanie, ecnicitu, pôvod a nťah k iným kultúram. Najnovšie 
výskumy, o ktorých sa na konferencii referovalo, priniesli 

mnoho nových poznatkov. Pre tože odznelo i mnoho pozo­
ruhodnýcl1 názorov, redakcia Kratkich soobščenij sa ich 
rozhodla zve rejniť spolu s diskusiou, k torá bola veľmi pod­

netná. Pokúsim sa zhrnúť hl:lvné myšlienky jednotlivých 
refc rát0v. 

V. D. Bar a n sa vo svojom príspevku Cen'íachovskaja 
kul111ra v meždurcčic Verchncgo Dnestra i Zapadnogo Buga 
v svete novejšich isslcdovanij (str. 7-14) zaoberá problé­
mom slovanskej zložky Čcrňachovskej kultúry. Kloní sa 
k názoru, Že spomenutá kultúra je mnohoctnická. Slovanská 

je v nej hornodnesterská skupina, ktorú možno dobre vy­
členiť vďaka posledným nálezom datovateľným do VI.- VH 
stor. Typ Ditiniči-Trišin považuje pod ľa analógi í v pri­

baltských oblastiach a dolnom Povislí za gótsko-gepidský. 
Lipickú kultúru i kultúru karpatských mohýl spája s Trák­

mi, kým pamiatky z horného Podnestria, hlavne z Ostrovca, 
považuje 1a sarmatské. Autor však pripúšťa, že z Územia 
rozšírenia Čerňachovskej kultúry zostáva ešte veľa takých 
nálezov, ktoré nemožno etnicky zaradiť. 

D. T. Ber c z o vec sa v článku Ccn'íachovskaja k11l-
111ra i k11l111ra slaviamkích plemion Vl-Vili vv. {str. 
15- 17) domnieva, že k zániku Čerr~achovskej kultúry došlo 

v V. storočí v súvise s hunským vpádom . Preto podľa jeho 
názoru niet vzťahu med 7.i hospodárstvom čerňachovskej kul­
túry a Slovanov. Dokumentuje to ro7.dielmi v hrnčiarstve, 
poľnohospodárstve, vo veľkost i a spôsobe stavby obydlí 

i v pohrebnom ríte. Upo7.0rňujc na to, že v čcrňachovskej 
kultúre bola na veľkom Území uniform ita v hmotnej kul ­
túre, no už v VI.- Vllf. st0ročí j u nenachádzame. Preto 
sa domnieva, že ak sa po hunskom vpáde i zachovala časť 

Čerňachovského ľudu , bola iba taká malá, Že si nevedela 
zachovať kultúru a tradíciu. Preto tvrdí, že korene Kyjev­
skej Rusi nemožno hľadať v Čcrňachovskej kultúre. 

v. 1 Bi dz i ľ a v Stati LatenskíjC' tradicii v Čerňachov­
skoj k11 f 111re {str. 18-19) zaoberá sa významom laténskej 
kultúry pre nasledujúce obdobia. Vidí ho v tom, že vytvo­
rila jednotný ekonomický trh v celej strednej Európe a pr i­
niesla srm vyvinutú techniku. Vplyv !aténskej kultú ry na 

východnú Eur6pu možno s ledovať od prelomu III. a II. 
st0r. pred n. 1. Styky zarubineckej kultúry s !aténskou sa 
dajú zistiť predovšetkým v metalurgii, spracúvaní kovov 
a hrnčiarstvc. V lipickcj kultúre je to podobne, tu možno 

dokonca povedať, že jej keramika vzniká pod vplyvom 
!aténskej. Výroba sivej keramiky Čerňachovskej kultú ry vy­
chádza z laténskeho hrnčiarstva, výroba a spracúvanie že­
leza zo zarubineckej kultúry, k torá má tiež pôvod v (a­
ténskej. Teda vše tky hlavné remeslá čcrňachovskej kultúry 
majú korene v !aténskych vzoroch. 

A. A. 'B o b r i n s k i j v príspevku O nekotorych oso­
bennosfjach J ormovočnoj technolo,gii keramiki iz pamiatni­
kov Čerňachovskoj k11l111ry (str. 20- 26) referuje o výsled-

koch sk{11n:rnia technológie výroby čcr1hchovskej keramiky. 
Zistil. že sú dva spôsoby výroby dna: ~pirálovi tý a mono­
litný. Oalej rozpoznal tri spôsoby výroby samotnej nádoby: 

1. od dna nahor z hlinených, špirálovite spájaných pásov, 
2. od dna nahor z jedného kusa hliny, 3. od ústia nadol, 

pričom dno sa vkladá až naposledy. Nálezy nádob vyro­
bených jednotlivými spôsobmi autor zmapoval a zistil, že 

prvý a crecí spôsob sú bežné na celom území Čcrňachovskej 
kultúry, kým nádoby vyrábané z jedného kusa hliny sú 

zriedkavé. Točenie nádob od Úst ia k dnu je r07.ŠÍrené hlavne 
v severnom Pričiernomorí, ale nemožno ho spájať s neja­

kým etnikom, skôr ide o nadviazanie na antické tradície; 
v s lovanskej keramike tento spôsob výroby nepokračuje. 
K slovanskej keramike, dokonca i k dnešnému ruskému ľu­

dovému hrnčiarstvu, má vzťah prvý spôsob výroby - špi­
rálovite od dna nahor. Preto sa autor domnieva, že v čer­
ňachovskej kul tt1re bola slovanská zložka, ktorá si potom 
zachovala svoju technol6giu výroby keramiky. 

1. S. Vin o k u r zhrnuje výsledky svojho bádania 
v článku Volyno-Podoľskoje pograničie - odin iz rajonov 
formirovanija Čerňachovskej k11lt11ry (str. 27-33) do Šty­

roch hlavných bodov: 1. Na volynsko-podolskom pohra­
ničí sa Čcrňachovská kultúra vytvárala zo zarubineckej a 

przeworskej kultú ry (sú podobnosti v stavbe obydlí, po­
hrebnom ríte i keramike). 2. V oblasti Podolia v Podnestrí 
okrem uvedených zložiek bola i z ložka gétsko-trácka a oje­

dinele sem prenikali Sarmati. 3. G6tsko-gepidské nájazdy 
nezanechali na materiálnej kultúre tejto oblasti väčšie stopy. 
4. Volynsko-podolské pohraničie bolo jednou z najdôležitej­
ších oblastí, v kt0rých vznikala Čcrňachovská kultúra. 

G. A. V o 7. n c s c n s k aj a sa v príspevku Obrabotka 
železa 11 plemion Čcr1'íachovskoj k11ft11ry (str. 34-38) za­
oberá o tázkou spracúvania železa v období spomcnuu·j 

kultúry. Pretože na náleziskách tejto kultúry sa dosiaľ ne­
podarilo nájsť žiad nu kováčsku d iclňu, jediným východis­
kom pri skúmaní spracúvania že leza zostávajú hotové vý­
robky. Autorka metalograficky preskúmala 140 železných 

predmetov zo stredného a do lného Podnepria a podarilo sa 
jej dokázať, že kováči Čcrňachovskej kultúry po:wali nielen 

spracúvanie železa za tepla, a le i r8zne druhy ocele. Po­
zoruhodná je vysoká kvalita kovu, z ktorého boli skúmané 
predmety vyrobené; svedči to o z n:ič ne vysokej odbornej re­
meselnej {1rovni kováčov. Autorka predpokladá, že kováči 

vyrábali na objednávku pre svoju osadu, preto si na výrobe 
dali záležať. Nebadať snahu po rýchlom a masovom vyrá­
baní. Po porovnaní výs ledkov skúmania kováčstva doby 

rímskej v Poľsku (výskumy E. Pi a s k o w s k é h o) a 
a v ČSSR (R. P 1 e i n e r)' sa ukazuje, že sú blízke čerňa­
chovskému kováčstvu a že na všetkých badať keltský vplyv. 

V. I. Do v žen o k sa v stati Cerr'íachovskaja kul tura 
v istorii naselenija sredncgo Podneprovia (str. 39-43) snaží 
objasniť úlohu Čerihchovskej kultúry v dejinách Podncpria. 
Dokazuje, že kultúra Kyjevskej Rusi má hlboké korene, 
ktoré siahajú cez Čerl\achovskú kultúru do zarubineckej. 

Nepovažuje za pravdepodobné, že by sa počas VI. sto r. 
bol bez predchádzajúceho vývoja mohol slov:inský element 
natoľko rozvinúť, aby vytvoril taký vysoko organizovaný 
štát, akým bola Kyjevská Rus. Pripúšťa, že v dobe sťaho­
vania národov došlo k značnému Úpadku, a le ani vtedy -
podobne ako za tatárskeho vpádu v XIII. stor. - nemohlo 
obyvateľstvo úplne vyhynúť. Teda podľa názoru aut0ra 
Kyjevská Rus je pri:imym pokračovan[m čerňachovskej kul ­
tú ry. 
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N. M. Kr a v č c n k o sa v príspevku K voprom o pro­
ischoždenii neko1orych tipov obriada lmposoíženija na Čer-
1íachovskich mogifnikach (st r. 44-51) zaoberá otázkou čer­

ňachovského pohrebného rítu. K tomuto problému sa možno 
ešte i dnes ťažko vyjadriť, lebo je iba málo dobre a úplne 
preskúmaných pohrebisk a z istil sa na nich žiarový i kostro­

vý spôsob pochovávania. Autor sa upriamil na žiarové 
hroby a preskúmal ich vyše 500 z 26 pohrebísk. Ziarové 

hroby možno rozde l iť v podstate na urnové a bez urny; 

v dmci týchto dvoch hlavných skupín sú však ešte ďalšie 
rozdiely, a to také značné, že sa autorovi podarilo vyčle­
niť až 28 typov pochovávania. Pri porovnávaní týchto ty­
pov zisti l, že v severnej časti rozšírenia čcrť\achovskej kul­

túry sú hroby so znakmi t ypickými pre zarubineckú kultúru, 
v juhozápadnej časti zasa hroby, ktoré majú 7.naky charak­
teristické pre g6tsko-dácke hroby. 

Przeworské znaky sa vyskytujú na celom území čerňachov­
skej kultúry a pretrvávajú až do jej mladšej fázy. Ziarový 
rítus sa používal nielen v staršej, ale aj mladšej fáze čer­
ňachovskej kultúry. 

V. V. Krop ot k i n má v zborníku sta ť Chronologija 
Čcníachovskoj kultury i rimsko-vizantijskije impor1nyje 
vcUi v Vos1očnoj jcvrope (str. 52-55), v ktorej sa zaoberá 
predovšetkým mincami ako vodid lom pri absolútnej chro­
nol6~ii Čcrňachovskcj kultúry. Vo východnej Európe sa 7.a ­
č ína prí lev mind po roku 180. Staršie mince sa vyskytuj{1 

ojedinele a nemajú datovaciu hodnotu. Okrem mincí sa do­
vážali do oblasti čerňachovskej kultúry aj nádoby (terra 

sigillata, amfory), sklené predmety a bronzové výrobky. 
Amfory s povrchom svetlých odtieňov možno dacovať 

podľa nálezov z T:111aisu do druhej polovice lll. a do 
IV. stor., podobne ako nálezy terry sigillaty. Sklené nádoby 
sa začínajú dovážať do východnej Eur6py už v 1. stor. 
a neskôr dovoz značne vzrastá; pochádzajú jednak z pro­

vincií, jednak z barbarských dielní. Autor považuje popri 
minciach za najvýznamnejšiu datovaciu pomôcku sklené 

i hlinené nádoby, pretože sa vyskytujú hojne a po­
užívali sa väčšinou iba krátky Čas. Vplyv importov badať 
i na domácom Čerňachovskom hrnčiarstve v snahe napodob-
1fovať kovové predlohy. 

J. V. Kuch are n k o v príspevku Volynskaja gruppa 
polej pogrebenij i problema tak nazyvajemoj go1sko-gepid­
skoj kuf1ury (str. 57, 58) zaoberá sa volynskou skupinou 
pohrebných polí, datovanou do druhej polovice II. až do 
konca l V. stor. Zatiaľ sa zisti lo vyše 100 lokalít tejto sku­
piny. Sídliská pozostávajú z chát stavaných väčšinou na 
úrovni terénu. Hroby sú jamové - žiarové, z riedka s na­

vfšcnou mohylkou. Zbrane v hroboch chýbajú. Keramika 
zo sfd lisk i pohrebísk je t ypická Čerňachovská, v západnej 
časti volynskej skupiny sa vyskytujú i nádoby przeworského 
rázu. Analógie sa zistili v PoTsku v mazovsko- volynskcj 

skupine; autor sa domnieva, 'l.c t áto skupina pohrebných 
polí je spojovacím článkom medzi dolnovislianskou gótsko­
gcpidskou a Čerňachovskou kul t{irou. Predpokladá, že pre­
sun germánskych kmeňov do Ciernomoria sa neuskutočnil 

naraz, ale postupne, keď tade postupovali i Venedi a Balti. 
Pretože Čerňachovská kultúra je veľmi blízka mazovsko-vo­
lynskej skupine, predpokladá, 1.e obe vychádzajú z dolno­

vislianskej g6tsko-gepidskej ku ltúry. 
J. V. M a c h n o v á v článku Ob osnovnych zadačach 

kar1ografirovanija éeníachovskoj kultttry v sviazi s vydele­
niťm lokalnych varian1ov (str. 60- 64) zaoberá sa úlohami 

karco~rafického zachycovania čerňachovskcj kultú ry a jej 

variantov. Spomenutá kultúra ~.\ zdá byť značne uni ­

formná, p redsa však v nej mo:f.rH> rozpoznať lokálne va­
rianty. P rvý z nich - volynský - vyč len i l M. J. Smi š­
k o. Odvtedy sa už vl'Ía diskutov,ilo o rozličných varian­
toch, ale podTa autorky chyba bola v tom, že sa pri vyčle­
ňovaní nevychádzalo z jednotných kritérií. Na óklade po­

dobností v hmotnej kultúre možno u važovať o zjednocujú­

cej úlohe Čcrňachovskcj kultúry a o jej vp lyve na okolité 
kultúry. Autorka predpokladá, že Čerňachovská kultúra 
vznikla v Podneprí, Pobuží a Podncstrí, teda na území, na 
ktoré historické správy lokalizujú Antov. 

G. ľ. Ni kit i n a píše o hrcbca'\och spomenutej kuldary 
v príspevku Grebni Čerňachovskoj k11ltury (m. 65). Tieto 
hrebene sú kostené trojvrstvové, ojedinele :f.clr7né; v typc 

Ditiniči boli i jednovrstvové trojuholníkové a polkruhové. 
Trojvrstvové hrebem· sa vo výd1odncj Európe vyskytuj{1 :t:f. 
s Čerňachovskou kul11'.1rou. V mestách Pričiernon1oria sa ob­
javujú koncom 111. až vo IV. stor. a dostali sa sem pri 
posune spomenutej kultúry na juh. Trojvrstvové hrebene 
vznikli na Území medzi Labe a Vislou. 

Stať 7.osnulého V. P. P etrov a Pismc1111yjc istočniki 

o .g1mnach, antach i gotach v Priécmomoric (str. 67-72). 

Mnohí archcológo,•ia písomné pamiatky zanedbávajú. Pri­
tom sú tieto pamiatky vdmi cľnnými pomôck.1111i .1 v mno­
hých prípadoch vyvracajú ro, k čornu sa <lošlo au zákl.Hk 
a rchcoloi;ického materiá lu. Auwr dokazuje spr.ívnosť tohto 

svojho ná7.oru porovnávaním mienok archeológov s údajmi 
z J or dan o v ho diela Gctic,1. Zánik Čľrňachovsk_,j 

kultúry sa zvyčajne ~pája s vpádom Hunov. Naproti wmu 

písomné pramene sa nezm ieňujú o vpáde Hunov 11.1 {1 ~.cmic 
Antov, a le naopak, tvrdia, že Huni Gótov, kwrých si pod­
mani li na Kryme, nezničili. V. P. Petro v polcmi111jl.' 
s názorom A. A. šach 111 a to v a, podľa ktorého boj proti 
Antom začal i Góti, aby ich predbehli. Podfo h istorickýd1 

správ išlo o útok G6tov, k torý Anti odrazili vtľaka pomoci 
Hunov. Preto sa autor domnieva, že nie 1 h111i , ale Góti 
napadli Antov. Z:inik Čerňachovskej kultúry, a tým aj An­
tov spôsobili Avari na prelome Vl. a VII. st0r. V VII. stor. 

už v žiadnom písomnom prameni nie t zmienky o Antoch. 
E. A. R i km a n sa v príspevku O frakijskom cleme11tc 

v écníachovskoj k1dt11rc Dnc·strovsko-D11najskogo mežd11rť'­
čia (str. 74) zaoberá tráckou zložkou Čerňachovskcj kultúry. 

Viacerí sovietski bádatelia predpokladajú, že medzi nositd­
mi čerňachovskej ku ltúry boli i Tr:\ci . Tc11t0 predpoklad 
potvrdzujú nielen písomné pramene (Pt o 1 cm a i o s, 
A m m i a n u s M a r c e 1 i n u s), ale i prfbuznosť karpsko­
dáckych nálezov s čerňachovskými. Autor sa preto domnie­

va, že počítať s {u:asťou severných Trákov v čerňachovskcj 
kultúre medziricč i a Dunaja a Oncstra je opodstatnené. 

A. T. Smi 11.' n k<''' :1 v stati K chro110/ogii gončamoj 
k<'Tamiki čerňachovskogo tipa (str. 76- 81) ro:tdcľuje Čľr-

1íachovskú keramiku podľa tvaru do Štyroch skupín: 

1. Kuchynské hrnce. k toré 111 aj{1 predlohy v l.arub i ned.ľj 

a !aténskej kultúre i v rímskych provinciách. V čerahchov ­

skej kul túre sa objavujú v II. stor. Sú hrobmtenné i tenko­
stenné, druhé z nich sú mladšie. Tento tvar potom prežíva 

v podobe hrncov vytáčaných v ruke i v slov:111skcj kera­
mike. 

2. l)vojk6nické misky, kwré m,1ji'1 pred lohy v zarubincc­

kej kultúre, !aténskej keramiki:, przeworskej kultúre i pro· 
vinciách. Sú dokonalejšie vyrobené než hrnce a často aj 
zdobené. Pretrvávaj{1 cez slovanskú keramiku až do stre­
doveku. 



3. l\.rč,1hy ~ dvojkónickým telom m.11u predlohy lll'z 
v nrubincd.ej kultúre, ďalej u Tráko' a v Olbii. kde takéto 
tvary možno sledovať od archaických l'i;" :a'í do doby rím­
~kcj. Podobné nádoby s.1 objavujú i v ~tredovcku. 

4. Krbhy so zaobleným te lom v)'sky111jú sa u:I. od .u­

d 1aickcj do by v O lbii , v lip ickej kultú re i v sarmatskom 
mate riá li. Poznáme ich •aj zo s tredoveku. 

Autorb dochádza k poznatku, že všetky uvedené tvary 
majú dlhú tradíciu a prežívajú čcri'\:11:hovskú kultúru. Kloní 

sa k názoru, že t:Íto kuld1ra v 1 V. \t0ro~í nezaniká bez 
~tôp, a le žije lf.llcj. 

E. A. S y 111 on o'" i.:; pri,pcl tlo /horník.1 st.tťou S1r.1-
11h-_i• i<tari1 atcČt'stvc1111ycb i>sh-1lov.111ij p.11111<1t11ikov lwftury 
polej pagrclu·11i1 puslľ Vclikugu Okt11bri11 ('tr. 82- 88). Vý­
,kumy u~kutočne 11é po Veľkej októbrovej revolúci i z11ame­
na1u novú c:t.1pu v archcoló1;ii. V 20.- 30. rokoch sa vý­
skum y 11.1 lokalitách Čcrňad1ovskej ku ltúry upri ;tmi li na 

z. ísk:iv.111 ie materiá lu. K naj väčším výskumom dochádza 
však :tŽ po druhej sve tovej vojne, kctľ sa množstvom od­
borne vedených výskumov zísbl už n iclen m:tteriá l, ale 
i poČelllé poznatky o pohrebnom ríte :t spôsobe života ľudu 
Čcrňachovskcj kultúry. Tiet0 pozn:ttky boli už aj zverejnené 

'" i'l.ínkoch i monoi;rafiách. /\utor považuje: za dokázané, 
~e pn·d,tava J. P. Ša fár i k a o tom, 'íe Slovania obývali 
obro„ké priľ,tory Eun)py, bola 'pr.ívn.1. Oponuje n.borom 
o l1č.1,ti ro1 l ičných k 1ncňov n._\ V)' lVorcní .1 '")VOJI ccrn.1-

d1ovskej ku lt úry a považuje za dklad 11ý problém porátať 

sa so 'l.:ÍSLlllcam i mi!(račncj tcú ri ľ. Po<l ľ:l E. /\ . S y rn o­
n o vi č a treba prrskúma t'. vz.ť:thy Čcr ľbd1ov,kcj kultúry 
k susc:dným ohlasti:u11. Za prvor:1d {1 {dohu pov:l'l.ujc systc-

111 .11ické spr.1covanie obrovského mno'í.s1 v.1 n.ík·zového ma­
H·riálu. k1oré jľ k dospozíc ii . Upozorňuje pritom, že Ar­
.:11eologický Ústav Akadé111ic vied ZSSR pl:\nujc vydať 

~esť1v:i1.kové kolektívne dielo o čcrňachovskej kultúre. To 

však nebude st:tčiť, bude treba t:tkt0 súhrnne spracovať 

i kultúry, n:t kcorých Čcrňachovská kultúra st:tvala, ako ::ij 

tie, k1oré z nej vyrastali . 
M. A. Ticha no v a sa zaobcd pôvodo111 čcrňachov­

skej kul n'.1 ry v príspevku ješčo raz k VO/ll'OSll o proischož­
denii črr1/achovskoj k11lt11ry (str. 89- 94). V p:iťdcs iatych 

rokod1 s:1 7dalo, 'l.c ak v spomenutej kultúre 1110:1.no h ľadať 

Slovanov, môže ísť hlavne o jej severoz.:íp. oblasť, r. j. Vo­
lynsko. Výskumy po roku 1957 však uk:íz.1li, že pn·dpokla­
cly nebo li správne. Z Lcpesovky s.1 pod:trilo získ.1ť veľký 

komplex nálezov, z ktorého sa podarilo rekonštruovať asi 
7000 nádob. Viac než 20 " 11 z nich nebolo točených na kru­
hu. Pohrebisko v Ditiničoch bolo ozn:1Čcné :tko gepidské, 
Jalšie v Jlrcstc ako gócsko-gcpidské. Ker:tmika z Lcpcsovky 
je nápadne príbuzná ker::imikc z lokalít Di1 iniči a llrcsr­

Trišin. Podobné tvary možno nájsť i južnejšie. Obyd lia 
s dvoma m ies tnosťami v tejt0 oblast i v s t .lľšíc h kul túrach 
11 epo1.11áme. 'l ':il.ko si predstav i ť, Že by n.1 ra1. vznikl i v ta­

kej doko1 1,1 lľj Úpra vc. Na proti 10111 u v severozápadnej 
Európe s.1 t.1 kéto o bydlia st:tv:t li od lloby l.uénskej do ne­
skorej doby rímshj. V poslednom čase s.l zist ili aj v [>ofsku. 

Nielen te1Ho cyp chát, ale aj rôzne výrobky s:t šírili zo se­
verozápadu smerom na juhovýchod. N:tpr. škandinávske 
spony sú známe z Moldavsk:t. Prihliad:tjúc n:t spomenuté 
skutočnosti autorka dochádza k 'lávcru, že čcrňachovská 

kultúra je síce germánska, nie však iba g61ska a uplatni l i sa 

v nej početné vplyvy antického sveta i okolitých národov. 
J. N. Ce r n y ch a T. B. B :tr c ev :t sa v p rí spevku 

Spckrroa11a litičcskijc issledovanija cvctnogo metal/a Čenía-
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chuvsko1 k11f111ry (si r. 95-103) 1.aober.1jú výsledk:tmi 
spektrálnych analýz farebných kovov. Na me1aluri;ii Čerib­
d1ovskľj ku lt úry badať silný vplyv Sarmatov :1 scvcropo111-

ských 111ics1. Do1ťraz. však nebol preskúmaný mate riá l z Poľ­
sk.1, M:tlfa rska a Rumunska, p reto nie je jasný vzťah Čc r ­

ňachovskcj mctaluq; ie k t ýmto o bl:tstiam . O tom, že roz.­
d ie ly sú i v r:\mci Čerň:tchovskej ku lt1'.1ry, svedč ia odlišnost i 

v zli:tcinách z troch základných oblastí, kcoré s:t Črtajú 

v Poclneprí, Podolí a Moldavsku. Treba počítať aj so styk­
mi so západnými a scverozáp:tdnými obl:tsťami. K zaujím:t­
vému vf~lc:dku priviedli spektrálne analýzy kovov, 'l. kt0-

rf ..:h ~,\ 'yrábali ~pony a pracky: ko'' ~p<ln je hlí7ky ~vo­
jím ;r)o:lrním kovom /O západných obl.1MÍ, pr.1cky 'ú \'Š.1k 
v:ič~inou / materiálu typ ického pre Podncprie. Aj v 111.uc­

ri:\li , 7, kwrého ~a vyráb:tli spony, sa podari lo 'l.is1iť ro1.dicly, 

a to rhronologické: staršie spony ~ú 'l. inej 'l.l i.11 iny než 
mladšie. Zdroje rúd zat i aľ nie sú zn:Íme. 

M . B. š č u k in sa v stati K vo prosu o chronologii 
čeníachovskich pamiatnikov srednego Pod11cpravia (se r. 
104- 112) sn:tží r i ešiť otázku chronológie Čcrň:tchovskej 

kulcúry n:t strednom Podneprí. Podľa jeho n:Ízoru k rie­
šrniu crnických 01:\zok možno pristúpiť až po prťsnťj chro­
nológii. Ako v) chodisko pre datovanie berie do {1,·ahy iba 
pohrebi,k:í, pretože sa domnicv:t, Ž.c ~ídli\kový materiál nc­
poskytujľ 1.1ké U/a,•re1é objekty. Pohrebi~ko v Ccri'\achov<', 
,: : tov.111é pôvodne do 11.- V. stor., mo'í.no na z:íkl:ide naj­

nov~ích vý~kumov datovať iba do 11 1.- 1 v„ pn·vafoe v~ak 
do 1 V. "or. Do 1 V. storoč i a pa trí i väčšina nálezov 7. polm:­
biska v Prľs l av l c -Chmcľnickom . J\j pohn·bisko v M:tslovc 

poskytlo 111.11eriá l zo TV. sto r. Preto možno 1vnlii, že Čer-

1'\achovská ku ltúra, 1ak ako ju poznáme z pohrcbísk, '·' 
sťormov:1la najskôr v II I. stor„ ale jej ro7kve1 treba da­
tovať clo 1 V. s1or. Ako datov:tcic kritérium mô*.c poslM. i~ 

nfah čerň:tchovskej kultúry k predchádzajúcim :t n:tslcdu­
júcim kultúram. Predchodcom sú sarmatské pamiatky z 1.-
1 l. stor. Takto vzniká srnročný hiát súvisiací alebo s nedo­

statočným prcbádaním tohto Územia, :ticho s chybou v dato­
v:1ní. Bude treba sp resniť i datov:tnie sarmatských pamia­
tok, overiť, či nálezy Čcrňachovskej kultúry da1ov:1né do 
Tl.- 111. stor. sú skutočne čerňachovské, a nie sarmatské, 

:t zist i ť kultú rn u p r ís l ušnosť prcdmct0v severného pôvodu. 
Len t.1k budeme môd presne urč i ť čas vznik u čcri'\achovskľj 

kultúry. 
V cf:tk:t wmu, 'íc rcdakci:t Kr:ttkich soobščenij sa roz.hodl:t 

vydať referáty z ľvovskej konferencie, naskytá sa nám jedi­

nečná možnosť získať prehľad o väčšine názorov na Čerňa­
chovskú kultúru, ktoré sú dnes rozšírené medzi bádaccTmi 
v Sovietskom zväze. Osobitne treba privítať, že spolu 
s každým referátom sú zverejnené :1j diskusné príspevky, 

" ktorýd1 11.1chádzamc potvrdenie alebo popretie n ickt0rých 
pred nesených 1éz. K ri ti ka je v mnohých prípadoch veľm i 

odôvodnená :l p:\dna. 
"l':tžko vyjad ri ť stanovisko ku každ é111u z ci tovaných rc­

feráwv. Chcela by som však aspoň súhrnne potvrdiť názory 
tých, ktorí sa klonia k datovaniu Čcrň:tchovskcj kultú ry do 
mladšej doby rímskej (podľa nášho označenia 10ht0 obdo­

bi:t) :t považujú ju za mnohoetnickú, pričom samozrejme 
možno poČÍt:tť i so slovanskou zložkou. 

Ak ~Jedujeme rozdiely v nálezovom 111:11criáli, pohreb­

nom rí1c, stavbe obydlí :ttď. medzi jednotlivými oblasťami 
Čerňachovskej kultú ry, vynára sa znovu or:ízk:t, ktorú som 

už dávnejšie položila (SIA XVII-2, 1969, 478), č i cu 11 e­
st0jí111c p red viacerými kultú rami síce Sl1 časn ými a so spo-
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)očnými znakmi. ktoré si'1 však skôr civi li začnými znakmi 
Joby, než charakterist ickými Črtami jednej kultúry (napr. 
sivá keramika je rozšírená i v oblastiach, s ktorými nikto 
nepočíta ako s územím čcrňachovskej kultúry a pod.). 

Domnievam sa, že pri riešení otázky ctnicity Čerňachovskej 
kulcúry možno sa oprieť predovšetkým o hrubú domácu 
keramiku, ktorej - aspoň ako vyplýva z referátov - sa 

venovala najmenšia pozornosť. Práve táto domáca keramika 
ukazuje najväčši e lokálne rozdiely, a preto práve v nej 
možno najskôr náj sť kľúč k rozpoznaniu jednotlivých e tník. 

Záverom treba zdôra?.niť, že materiály z konferencie vo 
l:vovc privíta každý, kto sa zaoberá štúdiom doby rímskej 
v Karpatskej kotline, a budú <.'Šte dlho - kým nevyjde 

plánované veľké dielo o Čerňachovskej kultúre - veľmi 

dobrým oporným bodom každej práce týkajúcej sa tejto 

kultúry. 
Mária Lamiová-Schmiedlová 

Kazimierz G odl o w ski, Ku/tura przeworska 
na Górnym Slqsku, Katowice-Krak6w 1969, 
250 strán, 9 máp v prílohe. 

K. Gocllowski sa u*. dlhší Čas zaoberá przeworskou kul­
ti'1rou. Spomeňnc aspoň niekoľko jeho prác s touto temat i­
kou: Ku/tura przcworska (Prace Archeologiczne Univcrsy­

tctu Jagielloíiskicgo 2, 1960), Wymiana handlowa ludnoí­
ci k11lt11ry przcworskiej na Górnym Slqsku z lmperium 

Rzymskim ( Archcologia XVI, 1965, 28-62), Z badan nad 
rozwojcm osadnictwa k11/111ry pruworskicj na Górnym 

S!t1sk11 (Archcologia Polski IX, 1964, 400-429). Rcmarks 
on the Dcvelopmc111 of Przeworsk C 11/111re Settlement in 

U ppl'r Silesia (Archacologia Polona Vili, 1965, 37-65) 
a iné. Okrem toho súčasne s prácou, o ktorej mienim refe­
rovať, dal Jo tlače i srať Materialy do znajomoSéi k11/-

111ry przeworskicj na Górnym Slqsku (Materialy Sta­
ro:i.ytne - v tlači). Pôvodne boli tieto dve práce mi;nené 

ako jedna, ale pre veľký rozsah ich nebolo možné spoločne 
uverejniť, preto sa nám teda dostáva do rúk najprv publ iká­
cia s historicko-ekonomickými závermi a až po nejakom 

čase bude možné si ich overiť na materiáli. 
Práca je rozdelená clo ôsmich kapito l. V prvej podáva 

autor dejiny výskumu a zaoberá sa datovaním przeworskej 

kultúry od doby )aténskej až po koniec doby rímskej, resp. 
do začiatku sťahovania národov. V staršej fáze przeworskej 
kultúry je jej rozdelenie podobné ako Eg g e r s o v o, 
v mladšej fá ze však ťažko synchronizovať przeworskú kul ­

túru s Eggersovými stupňami. 

V druhej kapi tole opisuje autor osíd lenie Horného Sliez­
ska v období, kcú ho obýval ľud przeworskej kultúry. Zis­
ťuje. že osídlenie nebolo všade rovnomerné že tu možno 
vyčleniť hustejšie osídlené oblasti (sú vyznačené aj na 

mape ! ). V hustote osídlenia sú rozdiely i z hľadiska chro­
nologického. V dobe )aténskej bola tu ešte silná zložka kelt­

ská a mo:l.no azda u važovať skôr o styku keltského obyva­
t e ľ st v a s przeworskou kultúrou, než o samostatnom prze­
worskom osídlen í. Môžeme o ňom hovoriť až v staršej dobe 

rímskej, ale najhustejšie przcworské osídlenie v H ornom 
Sliezsku bolo až v mladšej dobe rímskej, kým v neskorej 
dobe rímskej dochádza znovu k úbytku obyvateľstva. 

Hrobové nálezy sa vyskytujú najhojnejšie tiež v mladšej 
dobe rímskej. K. G od 1 o w s k i však upozorňuje, že 

tern o obraz môže byť ovplyvnený dnešným stavom bádania 
:\ že tfalšie výskumy by ho mohli pozmeni ť. 

Pod ľa zistených lokalít možno vyčlen iť tri centrá: 

1. nadprosnianskc, 2. opolské a 3. g lubczycko-kozielske. 
Osady boli malé, so 4-7 obydliami, v ktorých bývalo 

približne po 5 ľudí. Tomu zodpovedajú i pohrebiská, ktoré 

sú väčšinou malé, najčastejš ie obsahujú 40-60 hrobov, vyše 
100 hrobov sa našlo veľmi zriedka. 

Tretia kapitola je venovaná hospod árst vu. V podkapi­
tolách 1-5 autor postupne preberá jednotl ivé odvetv ia. 

Poľnohospodárskych nástrojov sa zachovalo málo, avšak 
už trva lé osady a osteologický materiál (kosti domácich 
zvierat) je dostatočným dokladom o tom, že hlavným za­

mestnaním T udu przeworskej kultúry na území Horného 
Sliezska bolo poľnohospodárstvo a chov dobytka. Z rcrne­
siel najvýznamnejšie bolo spracúvanie i.cleza. N ašli sa vý­

robky i dielne, ktoré svedčia o rozvinutej že leziarskej vý­
robe, hlavne v mladšej dobe rímskej . Je pozoruhodné, že 
hornosliezske železné výrobky nachádzame i na vzdialenej­
ších Územiach, napro ti tomu však výrobky napr. swi<;tO­
krzyské sa zase dovážali sem, v Čom K. G od 1 o w s k i 

vidí dôkaz výmeny medzi rozličnými lok:\lnyrni skupinami 
przeworskej kul túry. Menšia pozornosť než železiarskej vý­
robe sa venovala farebným kovom ; v Hornom Sliezsku ~o 

:r.atiaľ nezistilo výrobné centrum. 
Spracovanie dreva možno predpokladať iba podľa od­

tlačkov drevených konštrukcií obydlí; našli sa vedierka, 
skrinky a nástroje so stopami drevených rukovätí, nepozná­
me však doteraz nález, resp. nástroj, o ktorom by 'sa dalo 
povedať, že slúžil na spracúvanie dreva. 

Žarnov a brúsiky dokazujú, Že i kamcií ~.1 používal ako 
surovina. Kosti a rohovina sa použí v;1 l i na vý robu ihlíc 
a hreber'\ov, tfakj na ihclníky, pošvy nožov a závesky. 

Praselny, záva7.ia, nožnice, šidlá a ihly svcJčia jľdnak 

o tkáčstve , jednak o spracúvaní koží. 
Najpočetnejšie doklady máme o hrnčiarstve. V staršej 

fáze przeworskej kultúry sa nádoby vyrábali iba v ruke, 
hrnčiarsky kruh zača l ľud tejto kultúry používať až v III. 
stor. K. G od 1 o w s ki sa domnieva, že používanie hrn­

čiarskcho kruhu i výroba sivej keramiky majú ko:enc v kelt­

skej vzdelanosti, od Keltov ju potom prevzal i ľud przcwor­
skcj kultúry. Za hornú hranicu przcwor~kcj kultúry v H or­
nom Sliezsku považuje autor prvú polovicu V. stor. a vy­
vracia názory niektorých bádateľov, že by sa podobná ke­
ramika mohla objavovať i v VI. stor. Vych~dzajúc z ma­
teriálu zo Slovenska, musíme s datovaním K. G o cl 1 o w­

s k é ho súhlasiť. Považujeme za správn y i jeho názor, že 
ťažko vytvoriť podrobnejšiu chronológiu sivej keramiky a že 
ju možno deliť iba podľa výrobnej techniky na hladenú, 
d rsnú a veľké zásobnice. Zdôrazňujeme aj to, čo sme pri­

pomenuli pri spracovaní východoslovenských nálezov 
( Romerzcitlichc Siľdlimgskľramik in der Siidostslowakci, 
SIA XVII- 2, 1969, 473- 474), že sivú keramiku vyrábali 
remeselníci a popri 1u·j sa udržiavala i naďa l ej ručne lepená 

domáca keramika. 
Obchodom sa autor zaobera l v inej, už spomenutej práci 

(Archeologia XVI , 1965. 28- 62), preto tu uvádza iba 
súhrn. Zistil, že najintenzívnejšie boli obchodné styky Hor­
ného Sliezska s impériom koncom II. až začiatkom III. stor„ 

z tohto obdobia sa našlo najviac mincí, no aj iných im­
portov. 

Pohrebnému rítu a duchovnej kultúre je venovaná Štvrtá 
kapitola. Najviac hrobov pochádza zo stupňov B2- C2. 
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pn•dtým i potom je ich menej. V pohrebnom ríte sú i lokálne 
rozdiely. V sprašových o blastiach H orného S liezska (podob­

ne ako v krakovskej oblasti) sa zatiaľ hroby nenaš li, a preto 
autor uvažuje o tom, či sa tu nepochovávalo nejakým spô­
sobom, k torý sa doteraz nepodarilo rozpozna ť. Pripomína, 

Že v tom čase sa v severských o blastiacl i pochovávali mŕtv i 
napr. topením, prípadne spaľovaním a popol sa hádzal 
do riek, s{1 spdvy aj o pochovávaní na úrovc1'i zeme, spo­
mína tf:ih,j údaj Ne st or a o tom, že východní Slovania 

mŕtvych spaľov.1li a urny ukladali na stlpy pozdlž ciest. 
Tieto {1vahy K. G od 1 o v s k é ho sú pozoruhodné 

i z hhdi<ka východného Slovenska, kde sa zatiaľ z mladšej 
doby rímskej nenašlo ani jedno pohrebisko a kde azda sto­
jíme tid. pred podobnými problémam i. 

Ziarové hroby na G lubczyckl'j vpočine sa objavujú až 
v stupni B, zači:nky pohrebísk v T a rnowe a C horulc možno 
datovať do stupňa B2· 

1 v samotnom žia rovom rítc sú rozd iely. O bjavujú sa 
hroby urnové, jamové i vrstvové; ojcd i11cle sú prípady, keď 

sa jeden mŕtvy, resp. jeho popol pochoval do jed nej jamy 
a do druhej, resp. ďalších jám sa vkladali milodary. 

Pri opisovaní a rozbore pohrebného rítu sa autor snažil 
okrem pohrebných zvykov poznávať i život ľudu; rozpo­

znal triedne rozdiely, zistil podľa milodarov pohlavie a za­
llll'Stnanie nid.torých pochovaných a pod. V spoj itosti s cým 
uv:1/.uj,· .1j o vzťahu przeworského obyvateľstva k iným 
kult úrnym okruhom, najmä ku keltskému a getsko-dáckcmu 

(v staršej fhc) a ku gótsko-gcpidskérnu, vandalskému 
a če r ahchovskérnu (v mladšej fáze). Z i sťuje, že v mladšej 
dobe rímskej doš lo k zmene pohrebného rítu. 

V piatej kapito le sa K. G od 1 o w s k i zaoberá spolo­
čenskými vzťahmi. Na základe poznatkov z pohrebisk uva­

žuje o tom, či pohrebiská boli rodové, alebo územné, či 

v rámci pohrebiska sa dá vyčleniť nejaká vm va (napr. 
,. Chorule boli najbohatšie hroby uprostred), resp. rod 
a pod. Zi)til, že remeslá sa sústreďovali do určitých oblast í, 
ktoré potom zásobovali väčš i e územia, napr. železiarska vý­
roba s.1 konn·n truvala v opolsko-scrzc lcckej oblasti, h rn­

čiarst vo pr .1 vdľpo<lobn<' na G lubczyckcj v yso~in c. 

Podľa výbavy rozČ IC'nil hro by čo do boha tstva n:i 5 stup­

ňov. N:1 ro1.tlic l od A. Ki e t 1 i Í1 s kej, k to rá sa domieva, 
že nlljbohatš ie hroby patria kňazom, ktorých si p redstavuje 
na spôsob keltských d ruidov, K. G od 1 o w s k i sa p ri­
klá1'\a k nhoru, že ide o hroby rodovej l1rist0kracie, v k to­
rej snáď môžu byť zastúpení i m:\govia. 

Rozdiely v pohrebnom ríte i hospodárskom živote vy­
svetľuj<' autor v zhode s a111ickými autormi tým, že jednot­
livé oblasti obývali menšie kmene s 5000-15000 prísluš­
ntkmi a viac takýchto kmeňov tvo ri lo jeden národ , pome­
novaný Rimanmi civitas. 

Šicsra kapito la je venovaná rozd ie lom v rámci przewor­

skcj ku ltú ry na Území Horného Sliezska a jej vzťahom k su­
sedným obbstiam. V staršej dobe rímskej sú rozdiely men­
šie, k väčšej difťrenciácii dochádza až v mladšej dobe rím­
skej, keď badllť rozdiely v porovnaní so staršou dobou rím­

skou, lllc aj medzi jcdnoclivými oblasťami. Tieto rozdiely 
však autor nepovažuje za zásadné, vyskytujú sa iba medzi 
skupinami tej istej kulcúry. Za takúto skupinu przeworskej 
kultúry považuje i kultúru dobrodzieňsku. Dokladá vzťahy 
k tým skupinám przeworskcj kulcúry, ktoré obývali územia 
mimo H orného Sliezska. 

Styky ľudu przeworskej kultúry s ľudmi iných kultúr 
z i sťuje K. G o <l Io w ski podľa archeologického mate-

riálu i správ antických autorov. Konštatuje, že vzťahy Hor­

ného Sliezska k územiu Čiech boli nepomerne slabšie než 
k Morave a Slovensku. Vysvetľuje co tým, že Čechy sa 
v dobe rímskej dostávajú do úst ran ia, kým dejiny Moravy 
a S lovenska sú v tom období búrli vejšie. Poukazuje na vz:\­

jomné ovp l yvňovanie oblasti kvádskej, púchovskej a prze­
worskej. V staršej dobe rímskej p redpokladá i možnos( p re­
nikania skuptn ľudu przeworskej ku ltúry na Moravu a Slo­
vensko, v mladšej dobe rímskej sa už toto prenikanie sledo­
vať nedá, v tontto období by sa malo počítať so silnejším 
ovplyvňo,•aním z juhu na sever. 

Z ná~ho hľ:idiska sú zaujímavé názory autora na styk 
przeworskcj kultúry s dáckou oblasťou; prľdpokladá, že 

hrnčiarsky kruh, ktorý je keltského pôvodu, sa dosc:1I 
k ľudu pncworskcj kuldar y proscrcdntc t vom d:íckej ob­
last i. Mi,sco, kde mohlo dôjsť k scyku dáck<'j :1 przeworskej 
ku lt úry, hľadá na východnom Slovensku pod ľa nálezov 
z pohrebiska v Zemp líne. 

K. G od 1 o w s ki predpokladá, že v 1 V. až začiat­

kom V. storočia mohol prísť do Horného Sliezska ľud, 

ktorý dovtedy žil vo východnej časti Karpatskej kotliny 
a ktorý potom splynul s przeworským. Ojedinelé nálezy 

svedčia o tom, že H orné Sliezsko sa dostalo do styku aj 
s Hunmi. 

Styky przeworskej kulcú ry s oblasťami na sever a východ 
od jej {11.cmia sa zatiaľ daj{1 dolož i ť iba veľmi slabo. 

Vzťahmi przcworskcj kulu'.iry k starším i mladším kul ­

tú ram sa au tor zaoberá v siedm<'j kapico lľ. Predovšetkým 
sa upriamuje na vzťah ku kultúre lu:l.ickcj :1 z i s ťuje, že 
kým H orné Sliezsko bo lo v čase rozkvetu luž ickej kultúry 
husto obývané, v dobe ha lšta tskej počet obyvateľov z ne­

známych príčin nápadne klesol a v dobe lacénskcj a hlavne 
v m ladšej dobe rímskej znovu vzrástol. Dochádza k záveru, 
že hoci jestvujú isté spoločné znaky medzi lužickou a prze­
worskou kultúrou, chýbajú zat iaľ dôkazy o ich priamom 
spojení z hľadiska materiálnej kultúry i pohrebného rÍlu. 

Ďal<'j S:\ autor zaoberá otázkou vzťahu kcltskcj a przc­
worskcj vnldanosti. Nie je jasné, ako došlo k pn·chodu o<l 
jednej kulc(1ry k d ruhej. Zánik keltskej c iv ilizácie v H or-
110 111 Sliezsku s{1visel pravdepodobne s c.:clkovou kríwu kelt­

ského sve ta, k to rú azda využil prenikajúc i p rzcworský ľud. 

Sú doklady o tom, že v przeworskej ku ltú re prcž tvajú kelt­
ské cradfcic, chýbajú vhk doklady o priamom spolužití. 
Treba tu pripomenúť, že keltské centrá boli obyčajne ind<' 

než przeworské. 
]<'dným z najťažších problémov poľskej (a nie iba poľ­

skej) archeológie je problém vzťahu kultúry doby rímskej 
ku kultúram mladškh období, konkrétne pr7.eworskej kul­
túry k slovanskému osíd leniu. N a pr vý pohľad je z rejmé, 
že mnohé typické nálezy z doby rímskej (bohaté hro by, ke­
ramika vytáčaná na kruhu, spony, štíty a pod.) v materiál ­

nej kultúre Slovanov chýbajú. Tieto predmety sa objavuj{1 
do prvej po lovice V. stor. a K. G od 1 o w s ki odmieta 
ich datovanie do koncll V. až V l. stor. Na druhej strane 
je problematické datovanie najstarších slovanských nálezov, 
v každom prípade ťažko ich dávať pred VI I. stor. V oje­

dinelých prípadoch sa osady týchto dvoch f:íz prekrývajú, 
ale aj cak sa zd:í, že ide o dve úplne nezávislé vrstvy, a n ie 
o súvislé osídlenie. Kým medzi lu7.ickou a przeworskou kul­
túrou bola nápadná podobnosť aspoň v osteologic.:kom ma­

ter iáli zo síd lisk, medzi p rzeworskou a slovanskou kultúrou 
ani tej to niet. Jed iná príbuznosť by sa dala n&jsť v tvaroch 
domác!'j keramiky neskorej doby rímsk <'j a ke ramiky pr:lŽ-
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ského t ypu. Teda vzťah je tu nejasný a bude ho možné 
riešiť iba na základe výsledkov ďalších výskumov. 

V poslednej - ôsmej - kapitole sa autor pokúsil na­
črtnúť dejiny Horného Sliezska v neskorej dobe !aténskej 
a v prvých storoč i ach nášho l etopočtu. Už od druhej polo­
vice 11 r. stor. pred. n. 1. boli vo východnej Časti Glub 
C'l.yáej hornatiny Kelti. V 1. st0r. prt>d n. 1. sa objavujú 
prvky kuld1ry przeworskej aj tu; v oblas ti nad Pro>nou 
:1 ju*.ne od Kluczborka sú v tom čase prejavy przeworsk«j 
kultúry už výraznejšie. K Úpadku Keltov dochádza v prie­
behu 1. >tor. pred n. 1. 1. Hrob 7. Coslavíc pod Opoľom, 
datov;rný do J. stor. n. 1., svedčí o t0111, že v tom čase u7 
muselo jestvovať mocenské centrum pr7eworskej kultúry. 
A~i koncom 1. scor. dochádza na Glubczyckej vysočine 

k bujnému rozvoju, ktorý trvá i v J !. storočí. Nie je vy­
IMcné, Že tento rozvoj spôsobil nový kmeň, ktorý vbk 11C'­
mofoo id entifikovať. 

V oblast i Opoľa sa rozvoj začína al. začiatkom II. sto„ 
ročia. Aj 1u muselo pribudnúť nejaké obyvateľstvo zvonb. 
pretože zrazu sa nápadne zvýši l počet obyvateľstva . Rozdiel 
oproti predošlej oblasti je hlavne v pohrebnom ríte. Ccn· 
1rum tejto oblasti bolo nil'kdc pri Chorulc, kde sa našlo 1u1 
v:i.!\ic pohrebisko. 

Pravdľpodobnc v druhej polovici 1. \tOr. s:t prľni,-,:.1 

.J.rnt:\rov.\ ľ<'~ta via..: na východ .1 dotkl.t ,,1 {1'lľmi.1 Hor 
nl-ho Sliľtsk.1; :tutor IO prnlpokl.td.í podľ.1 'l. vý~rného pOČtl. 

n :\lľ'l.ov importov z rohw obdnhi.1. n.1jm:i vš:ik z 11 .. 1 .·o 
'l.1čiatku 111. scor. Možno tou\O c<»lou p r i~l i i nit'kwré sku 
piny, nedá sa to však dokázať. 

K druhému veľkému rozvoju przcworskcj kultúry v Hor· 
nom Sliezsku dochádza v druhrj polovici 11 r. a v IV. stor., 
snáď o niečo skôr. V tom čase sa posúvajú síd liská niHic 
do údolí riek, najskôr v s{1vise so 7menou podnebia, ktoré 
umo1.nilo tento presun. V tom čase o1ívajú i kontakty s im­
périom. Co zapríčinilo Úpadok a 'l.lnik prt:cworskej kultúry, 
puvúujl' K. C od 1 o w s k i n ot vorťnÚ odzku, uk i>io 
.1ko prkhud Slovano'' na Ú'l.ľmiť Horného Sli<'7,ka. 

Aucor sa v práci pokúsil podat obraz hospodárstva i spo­
ločenského života f udu przeworskcj kultúry v Hornom 
Sliezsku, teda na pomerne malej, ohraničenej oblasti. Jeho 
závery sú pozoruhodné a podnetné. Obzvlášť sympatická 
je rezervovanosť, s ktorou podáva svoje hypotézy, pričom 
zdôraz1'\uje, ktoré fakty ich podopiľr:1j{1 a ktoré st'1 proti, 
čím vytvára rc:ílny obraz dnešného st;ivu bádania. 

Hoci sa priamo k otázke ľtnicity prnworskcj kultúry ne­
vyjadril, z jeho rozboru vzťahov k lu'l.ickcj kulúre, resp. 
k Slovanom vyplýva, Že pochybuje o rom, že ide o priamy 
vývoj medzi týmito troma kultúrami, rl'Sp. obdobiami, 
v čom s ním bude pravdepodobne mnoho b:ld:ucfov súhla­
~iľ. 

Pri čítaní práce a najm:i záverov je prekvapujúce, aké 
veľké zmeny nastali v matcri:llncj kultúre i v pohrebnom 
rítc przcworskej kultúry v mladšcj dobe rímskej. Vnucuje 
sa cu or:hka, najmä ak si uvedomíme, že i K. G o cl 1 o w ­

s k i dta s možnosťou prichodu nejakých skupín obyva­
teľstva, či tu vôbec máme eš te do činenia s przcworskou 
kultúrou, či to nebolo nejaké iné c1t1ikum, ktoré sem pri­
nieslo nový pohrebný rítus, hrnčiarsky kruh ató. a ktoré 
potom asimilovalo i ľud przeworskcj kultúry. 1«1žko si to­
ti1 prcdst:iviť, že bez podnetu nového obyvateľstva došlo 
k wľkým vý'lnamným zml'nám, predovšetkým k zmem· po­
hrdrnéhl) rí1u. Samozrcjnw i toto j(• kn hypotťza. ktor{1 
pripomín.1111<· podľa v:1.0ru auwr:1 s tým. ;; ,. ju mô:l.u po­
l vnl iť .1ldlo vyvdtiť výsledky ,falši<"ho výskumu v Hor­
nom Sliezsku a i11 ých obl.tst i;ich obýv:rný«li v dohc rímsk(·j 
ľudom pr·1.cworskcj kult{1„y. 

Z hľadiska zahraničného čiratda treba pripomenúť, že 
by bolo vítané rozsiahlejšie resumé. Tak isto by bolo bývalo 
účelné spolu s prácou vydať i matcriálov(1 časť, nejde tu 
však o vinu all!ora, ale o technické problémy. No napriek 
týmto pripomienkam treba pr.\cu K. G od 1 o w s k é ho 
vY'oko hodnotiť, lebo budl' nl'>pOrnl' dobrou pomôckou pre 
v;ctkých, ktorí s.1 zaoberajú prohl1·111.11ikou doby rímskej 
v I{ .1rp.11shj kotline :i v jej 'llS<'<ht V<'. 

Mári,1 Laminv.í-.llclnnirdlov1Í 
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